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Banbfihe der Flianzeinnrichtung bee Seethenog⸗ | 
thums Frankfurt; 


" —— u 
Carl von Gottes Snabden Fuͤrſt⸗Pri— 
mas des Rheiniſchen Bundes, Groß— 
herzog von Frankfurt, Erzbifhofpen 
Regensburg u; 


Dura befondre Verhaͤltniſſe finden Wir ns” bewg. 
gen , dasjenige feldft darzuſtellen, was Wir. in 


Berwaltung der Finanzen. des Großherzogthums 


Sranffurt im Jahre 1811 bemerften, welche Vortheile, | 
welche Mängel fich Darin zeigten, welche Mittel theilg 
ergriffen, theild vorbereitet worden,. um exftern ei⸗ 
nen hoͤhern Grad von Vollkommenheit zu verſchaffen, 
letztern auf eine zweckmaͤſige Weite verfaſungomghie 
abzuhelfen. 

Dieſe Darſtellung iſt eigentlich dag Geſchäft ER 
Finanzminiſters. Da jedoch Unfer im Jahr 1970 ‚er: 


nannte Finanzminiſter — Leopold von Beuſt den 
Rhein, Bund. XA 
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Wunfch geäußert Batte, bei Ihrer Majeftät, dem Könige 
von Sachſen, den erhabenen Monarchen feines Va; 
terlande, als Unſer bevolmächtigter Minifter ange, 
fielt zu werden: fo haben Wir ihm hierin um fo mehr 
willfahrt, da der Graf von Beuft Unſerm Staate 
vieljährige wichtige Dienjte geleiftet hat. 

— In diefer Lage haben Wir die Verwaltung des-Fi- 
nanzminifteriums auf Ein Jahr felbft übernommen , 
theild um Uns in der wichtigen Auswahl eines neuen 
Sinanzminifterd nicht zu übereilen, theild auch um 
genaue Kenntniffe der Departemente Fuld und Hanau 
zu befommen, und. die Grundfäge-der in. dem Dr 
nifationgpatente feftgefegten Verfaſſung zur 348 
rung zu befoͤrdern. 

In dieſem einſtweiligen Berwaltungsgefchäfte hat 
Uns der Finanzreferendär und wirkliche Staatsrath 
Steiz mit der ihm dignen Rechtfchaffenheit, Biederſinn, 
Fleiß, Einfiht, Erfahrung und — treuli⸗ 


che Huͤlfe geleiſttee. — 
§. 1. 


Der hoͤchſte Reichthum eines jeden Staats beſteht 
in Tugenden, Einſichten und Fleiß ſeiner Einwohner. 
Reich iſt hierin verhaͤltnißmaͤßig das Großherzogthum 
Frankfurt. Männliche Geſinnungen, ernſtliche Sitt— 
lichkeit, einſichts voller Handlungsgeiſt und: rege Thaͤ— 
tigkeit zeichnen den Bürger der Hauptſtadt Frankfurt 
aus. Der Afchaffenburger erfüllt eifrig feine Pflichten, 
ift empfänglich für jeden guten Unterricht, - und ver— 
'Heffert feinen Boden durch Obſtkultur und Feldbau. 
Der Hanauer vereinigt heffifchen Biederfinn mit heitrer 
Gemuͤthsart, iſt erfinderifch und geſchickt im Künften, 
Fabrik- und Pianufafturarbeiten, fleißig und unver— 
droffen in feinem Befireben. Der fromme Fulder, 
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— in feiner deulſchen Redlichkeit bebaut fleißig ſei⸗ 
nen Boden, ſpinnt und verwebt ſeinen Flachs und 
feine Wolle, ſucht oft auswäͤrts in Erndte— und Be⸗ 
ſtell zeiten durch feinen Fleiß Verdienſt zum Unterhalte 
feiner Familie zit werben. In den vier Departemen⸗ 
‚ten find die Tugenden um fo‘ verläßiger,, weil fie ge⸗ 
gränder find auf Religiönsbegriffe , Gottes verehrung 
und. Menſchenliebe. Beweiſen von Herzenggäte begeg⸗ 
net man häufig. Wir ſelbſt zählen ünter die gluͤcklich⸗ 
ſten Ereigniſſe Unſers Lebens Die vielen rührenden 
Merkmale treuer Anhaͤnglichkeit, die Wir Sftere In 
jedem Departemente eingeerndfef: haben, als unſchaͤtz⸗ 
"bare Velohnung Unfers guten Willens, deſſen Wunß⸗ 
ſche doch nicht immer in Erfuͤllung gehen konnten. 
Unterdeſſen muß jeder Staaf im Ganzen, fF wie der 
Menſch im Einzelnen’; ? wirermäder näch innerer’ Ver⸗ 
vollkommenung und diäner Selbſterhaltung ſtreben. 
Auf dieſem Wege bleiben noch immer badete m 
zu erſteigen übrig. 2 


In dem Großherzogthume Frankfurt beieen folgende 
ſichtbare Mängel: 


I) Abgang an hinlänglichem Besätte fon — 
wuͤrdigen Seelſorger und geiſtlicher Stece⸗ BAR: ber» 
ſchiedenen Konfeſſtonen. 2 un) 


2) Mängel an gegenwärtigen Mitteln jur Vabeſ⸗ 
ſerung der Landſchulen, zu Vervollkommenung der Ey: 
zaen in Städten und zu Befoldung ruͤhmlich ausge— 
zeichneter Gelehrten, welche zu beſtimmen ſind, jene 
wiſſenſchaftlichen Lehraͤmter zu verwalten, Die bisher 
auf der großherzoglichen Univerſitaͤt Aſchaffenburg noch 
nicht beſezt worden. 
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33 Wird mancher talentvolle Künfkler und Arbeiter 
in feinem Fleiße gehemmt, in feinen Unternehmungen 
zurüdgedrängt Durch den noch beftehenden Zunftzwang. 

4) Die Grundfteuer,, dieſe wefentliche Stüge der 

Selbfierhaltung des Staats, urfprüänglich für Den 
Militaͤrunterhalt beftimmt, iſt in dem Großherzogthu— 
-me Frankfurt. nach dem verfaffungsmäßig feftgefegten 
Grundfage der Gleichheit in Vertheilung der — 
noch nicht eingefuͤhrt. 
Da. Tugend, Einſicht, Fleiß und ſelbſtſt andige 
Sicherheit der Einwohner als hoͤchſte Guͤter des 
Staatsvermoͤgens zu betrachten find: fo wird erhabes 
ne Pflicht der Finanzverwaltung darin beſtehen, BIN 
Gegenftände vorzüglich zu befördern. 

Wenn die Maßregeln der Finanzverwaltung us ib⸗ 
rer weſentlichen Beſtimmung dauerhaft und wohlthaͤtig 
ſeyn ſollen: fo muͤſſen fie nach Grundſaͤtzen der Ges 
rechtigkeit, der Billigkeit und mit rathfamer Klugheit 
angewendet werden. 

Die Gerechtigkeit gebiethet, daß wahres Eigenthum 
hoͤherer Staͤnde geehrt und in feinen Falle verlegt 
werde. 

Gerechtigkeit und Billigkeit erfodern, daß die Fi⸗ 
nanzverwaltung ſich des gemeinen Mannes nachdruck⸗ 
ſam annehme in ſolchen Verhaͤltniſſen, in welchen er 
durch langſam eingeſchlichene Mißbraͤuche gedruckt wird. 
Die Klugheit raͤth der Finanzverwaltung an, Die 
beftebenden Formen und Benennungen der Einnahms— 
gegenftände, ſoviel möglich, beizubehalten. 

Wenn man nach diefen Grundfägen die Fragen be- 
antwortet, wie es moͤglich ſey, die bemerkten vier— 
fachen Maͤngel zu erſetzen und zu vermeiden: ſo wird 
ſich 
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ı) chne Zweifel in der Folge zeigen, daß der fechd> 
te Theil des Ertrags der indirekten Abgaben hinreichen 
wird, die, Würde der öffentlichen Gottesverehrung 
der verfehiedenen Glaubensgenoſſen, auch angemejfe- 
nere Gehalte geiftliher Stellen und Geelforger zu 
Stande zu dringen. Freilich fegt diefes voraus alfges 
meine Gleichftelung der indirekten Abgaben und ver« 
faffungsmäßiges Aufheben aller Privilegien nach dem 
Einne des Drganifationspatents im 12$-, und Daß nach 
dem altdeutfchen Rechte und Herkommen verfahren 
werde, gemäß welchem der achte Theil des Werths 
yon accisbaren Waaren erhoben wurde. 

Dog die Grundſteuerfreiheit nach richtigen Srumdfä. k 
gen allgemein aufgehoben ift: fo rathen Dankbarkeit 
und Billigkeit an, auf andre Weife für anfländigen 
Unterhalt der Eeelforger und Religionslehrer bedacht 
zu feyn, welche die Liebe Gottes und der Menſchen 
verbreiten, und den Allmaͤchtigen als ewigen — 
ner ſittlicher Tugenden darſtellen. | 

Die übrigen fünf Sechftel des Aceisbetrags * 
zehnjaͤhrigem Durchſchnitte werden ergiebige Quellen 
ſeyn, um ſo manche wahren Beduͤrfniſſe des Staats 
zu decken, worunter vorzüglich auch Polizei- und gute 
Armenanſtalten mit gehören. Beſorgniſſe wegen be; 
denklicher Erhöhung des Brodpreiſes haben bei gemä> 
figter Acciſe feinen erheblichen Grund. Mon Zeit zu 
Zeit fleigt und fällt der Fruchtpreis mehrere Jahre 
hindurch auf doppelten Werth, demnach als der Ger 
traidehandel einen ſtaͤrkern oder fehmächern Zug bat, 
oder: die Erndte mehr oder weniger reichlich iſt; und 
dennoch .entftehen felten üble Folgen davon. Der 
Sandmann verfchaft fih fein Bedürfnis durch eignen 
Feldbau. In Städten fleigt der Taglohn almälig, 
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und bald fteht alled wieder gewiſſermaßen im Gleich— 

artwichte. Erhöhung des Brodpreifed um ein RAwälf- 

tel als erſtes Beduͤrfniß oder auch um ein Achte 
mandelt ſehr oft und iſt beinabe als unmerflich zu 
betrachten. Keinen wahren Grund bat die Einmwen- . 
dung, Daß. ein Achtel der Aceiſe in älterm Zeiten 

möglich war, meil Damals keine Grundfteuer ent« 

richtet wurde. Allein. in jenen. Zeiten beftand der. Heer: 

bann; alle Militär: und Centdienſte wegen: öffentlis 

cher. Sicherheit mußten. unentgefdfich geleiſtet werden, 

welches nebft ungemefienen Frohnden, Yeibeigenfchaft, 

Beſthaupt, Atzungskoſten, Beeten u. ſ. w. weit fä- 

ſtiger, als beſtaͤndige Heere Durch. Befofdung aus 

Grmdfteuer war; dieſe Einrichtung. wurde damal als 

gewuͤnſchte Wohlthat erkannt. Lange Zeit hernach erſt 
entſtunden durch Mißbrauch uͤbermaͤßig große Armeen, 

welche zu druͤckenden Buͤrden ausarteten. 

In manchen Laͤndern ſtiegen noch in, neuern Zeiten: 
Die Acciſeabgaben zum „fünften „ vierten dritfen: 
Theile des Konfumomwerthed, melches:: freilich Läftig 
feyn mag. Aber dag elikerfünmlähe Rupie iftögewiß 
nicht. übermäßig. | 

Allgemeine beweiſen, daß indi⸗ 
rekte Steuern die gelindeſten Abgaben ſind, wenn ſie 
nicht mißbraucht werden. Wahrhaft druͤckend ſind da— 
gegen die millführlichen Vermehrungen Der ſogenann— 
ten Grundſteuerſimpeln. Sie beſchweren den Acker⸗ 
bau, den wichtigſten Gegenſtand aller Gewerbe; und 
der wohlhabende Kapitaliſt, der reichlich Beſoldete, 
der hinlaͤnglich Penſionirte gehen — durch, 
welches unbillig iſt. 

Die Verſchiedenheit der Necifetarife far — Staͤd⸗ 
te, für kleine Staͤdte und für Dörfer. ii der Grund⸗ 
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verfaffung des Drganifationspatent entgegen, welches 
durchaus Gleichheit der Abgaben verordnet. Bei 
Gleichheit eines gemäßigten Accistarifes ſtellt ſich das 
richtige Verhaͤltniß dadurch immer wieder her, daß 
der Reichere mehr verzehrt, als der Mittelmann und 
der Arme, welches auch billig iſt. Ehemalige Privi— 
legien höherer ‚Stände find wohl hier und da der Ae— 
ciſe und alen Abgaben entgegen, fobald fie mit dem 
gemeinen Manne an unentbehrlichften gemeinen: Falten 
Anibeil zu nehmen haben. Allein edelgefinnte Män 
ner aller. hoͤhern Stände find ‚von. Diefer tie 
weit entfernt. 

2) Entwicklung und. Ausbildung Der Seal; — 
Geiſtesgaben und Kuͤnſte haben zum Endzwecke, die 
Verbreitung und Anwendung nuͤtzlicher Kenntniſſe, 
nach verhaͤltnißmaͤßigen Beduͤrfniſſen verſchiedener 
Staͤnde. Sie ſind Werk der Erziehung, und — 
wohl eingerichteter Lehranſtalten. | 


Hierin fehlt noch Vieles in dem Grobherzogthume 
Srankfurt. 3 

In den untern Schufen wird der erſte Grund der 
Ausbildung für die größere Zahl fünftiger Beiftlichen, 
Geſchaͤftsleute, Gelehrten, Künftler, Bürger und 
Xandfeute gelegt: Der. Saamen, der in Die zarte 
Gemuͤther der Jugend eingeftreut wird, hat nänlichen 
Einfluß auf das ganze Leben. 

Manche eehrer der untern Schulen auf dem kande 
und auch in Städten ded Großherzog: bums mäjjen 
ſich kuͤmmerlich Durchbringen. 


Die Gymnafien in den Städten, fo —— 
die Bildung hoͤherer Staͤnde, ſind nicht allenthalben 
binlaͤnglich ausgeſtattet und. gegtiftet. Selbſt in der 


% 
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Hauptftadt Frankfurt ift hierin noch mancher Wunſch 
einſichtsvoller patriotiſch geſinnter Maͤnner unerfuͤllt. 

Die Uniyerfiiät, dieſe für den Staat fo wichtige 
Lehranſtalt, in welcher kuͤnftige Seelſorger, Richter, 
Geſchaͤftsmaͤnner und Volkslehrer gebildet werden, iſt 
noch ſehr unvollkommen. Unſer hoͤchſtſeliger Herr Vor⸗ 
fahrer in dem nun erloſchenen Kurſtaate Mainz, deſſen 
Beſtandtheile Unſer jetziges Departement Aſchaffenburg 
mit ausmachte, hatte Die. mainzer Univerfität reich« 
ũch geſtiftet. 

Die Folgen der Kriegsereigniſſe vernichteten dieſe 
Stiftung. Wir haben in Aſchaffenburg die Stiftung 
einer neuen Univerſitaͤt zu Stande gebracht. Unter⸗ 
deſſen haben rechtfchaffene. wuͤrdige Penſioniſten lebens⸗ 
laͤnglichen geſetzmaͤßigen Genuß von neun Zehnteln 
des reinen Ertrags, der denſelben auf lange ‚Jahre 
gewiffenhaft und von Herzen zu gönnen ift. Diele für 
eine hohe Schule mwefentliche gehrämter konnten bis⸗ 
her nicht befegt werden. 

Gute Lehranſtalten gehören unter die wefentlichen 
deingendfien Bedürfnife des Staats. Die gute Fi— 
nanzverwaltung ift verpflichtet, hierin nicht nur für 
‚Fünftige Verbefferung zu forgen; die jegtlebende Be- 
‚wobner des Staatd, und ihre "Rinder, dieſe hoffe 
nungsvolle zaͤrtlich geliebte Geſchenke des Himmels, 
haben den naͤchſten gerechteſten Anſpruch darauf. 

In mehrern Departementen wurde ſchon vorhin der 
Stempelertrag zu den Lehranſtalten mit verwendet; 
und Wir wollen und beſchließen, daß vom ten Jaͤ⸗ 
ner des naͤchſt eintretenden ıgı2ten Jahrs an der 
faͤmmiliche Stempelertrag des Großherzogthums der 
Verbeſſerung der Lehranſtalten gewidmet werde, um 
zwar auf folgende Weife : 
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a) Der dritte Theil des geſammten Stempelertragg 
gehört der Univerfität Afchaffenburg. 

b) In jedem Departemente gehören.zwei Drittel der 
darin eingehenden Stempelgelder zu Verbefferung ih⸗ 
rer Lyzaͤen, Gymnaſien und Landſchulen. 

c) Verhaͤltnißmaͤßig find dieſe und ſaͤmmtliche in bier 
fer Urkunde enthaltenen Grundfäge auf Unfre gute 
Stadr Weglar anwendbar, deren wahres Wohl Ung 
gleichfalls am Herzen liegt. in 
 d) Sämmtliche Lehranftalten gehören unter Unſre 
Oberaufſicht. Wir werden Ung hierüber mit Unferm 
würdigen Minifter des Innern, Freiberen von Aldini, 
und Unferm unermüdet fleifigen BAR Staatsrathe 

Pauli ı bexathen. 

e) Für jedes Departement an Mir eine beſond⸗ 
re Kommiſſion ernennen, welche unter Vorſtand des 
Praͤfektes verfaſſungs maͤßig die Gegenſtaͤnde der oͤffent⸗ 
lichen Lehranſtalt beſorgen wird. 

3) Die Laͤhmung des Fleißes in nuͤtzlicher Anwen⸗ 
dung ermorbener Geſchicklichkeit und Kuſatferuigteſt 
beſteht in dem Zunftzwange. 

Die Zuͤnfte in ihrer Entſtehung waren nuͤtzlich. 
Die Mitglieder einer naͤmlichen Zunft unterſtuͤtzten 
einander wechſelweiſe, ſtrebten ſamt und ſonders nach 
groͤßerer Vollkommenheit in ihrem Gewerbe; aber ſo, 
wie in vielen menſchlichen Einrichtungen, ſchlichen 
a:ch hierin Die Mißbraͤuche nach und nach ein. 

Geſchicktere Meifter waren ficher für ihre gute Nah— 
sung. Aber minder geſchickte wollten ſich ſicher ſtellen 
durch Zwanggebote, einſchraͤnkende Zunftartikel, Ver— 
minderung der Meiſterzahl, beſchraͤnkte Geſellenzahh, 
Vorzüge für Meifterföhne uf. w. 

In der ehemaligen deutſchen Reichsverfaſſung 
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fung eiferten die Geſetze gegen ſolche Mißbraͤuche; 
aber ſie waren zu tief eingewurzelt. In Defreich, 
in Sranfreich und in manchen andern Staaten belchte 
man den Fleiß der Gewerbe durch Aufhebung der 
Snnungen. In der Berfaffung des Großherzogthums 
‚Sranffurt find $ 12 des DOrganifationspatents Die * 
ſondere Korperationen aufgehoben. 

Eine gute Finanzverwaltung kann den Ertrag der 
jährlich zu+löfenden Patente nicht beſſer verwanden, 
als Durch Unterftügung, Ermunterung, Belohnung 
vorzüglich gefchidter Arbeiter. 

Bei gleichen DVerdienften und gleicher Gefchiclich- 
feit gebuͤhrt jedoch den eingebohrnen wirklichen Bür- 
gern und Meiftern der Vorzug vor Auswaͤrtigen. 

Wir find weit entferne, rechtfchaffene Bürger in 
Ausübung ihrer nüglichen Gewerbe zu hemmen; wir 
Bir find weit entfernt, fie zum Nachtheile ihrer Frau: 
en und Kinder, in ihrer Arbeitfamfeit zu ſtoͤren; viel⸗ 
mehr find Wir überzeugt, daß fie felbft als rechtfchaf: 
fene Männer Die Mißbrauche des ———— 
verabſcheuen. 


Unſere Regentenpflicht erfordert, Durch Einführung 
der Patente und Aufhebung der Innungen folcheg 
Uebel zu verdrängen. Mit verdoppelter väterlicher 
Sorgfalt werden wir Uns mit dom Wohlſtande der 
pirflih im Großherzogthumme befichenden Gewerbe 
und Verbeſſerung der Nahrungsquellen rechtfchaffener 
Buͤrger befchaftigen. | 

4) Ergenwärtig befteht noch nicht in dem Großher— 
zogthume vin umd daſſelbe St eirerfoften , welches nach 
den; Sinne der Grundverfaſſun 3 $ 15 des Drganifa> 
tionspatentd verordnet iſt. 
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In den Departementen Aſchaffenburg, Fuld und 
Hanau find die Verfaſſungen der Grundſteuer zu ver⸗ 
fchiedenen Zeiten nach fehr .. Verhaͤltniſſen 
eingefuͤhrt worden. 

Im Fuldiſchen und Hanauiſchen beſtund bisher die‘ 
Steuerfreiheit der Domänen, der Zehnten und Grund- 
zinfen,, und. mancher Privilegirten , welches Alles in 
dem Departemente. Afcıhaffendurg abgeändert ift. 

Im franffurtifchen Departemente'befteht Feine ver: 
hältnigmäßige Grundfteuer- Ein Haug, welches 3:3. 
150,000 Gulden werth if, bezahlt in gewöhnlicher 
Befteuerumg nicht mehr, als ein welches zu 
15000 Gulden zu ſchaͤtzen iſt. 

Die Hoͤchſte Vollkommenheit der — — 
alddann erreicht, wenn durch allgemeine Vermeſſung 
und Abſchaͤtzung ein allgemeines Kataſter zu Stande 
gebracht iſt. Wir werden ungeſaͤumt Daran Hand ans 
legen laſſen, fobald es ‚möglich feyn wird. 
- Allein ein. folhes Werk erfordert lange Zeit und 
große Koften. Einsweil und fogleich. kann Vieles ge— 
fchehen , welches der Verfaſſung des Serderrosthum⸗s 
— J 

Bir ſetzen folgende —— als mex 
Ar Solsen der beftehenden Grundverfaſſung feft * 

a.) Kein Grundftüd oder Haus, Zchnd- oder 
Grundzingertrag ift Steuerfrei. Weder Domänen, 
noch“ Grundſtuͤcke der ehemal Privilegirten oder Dem 
milden . Stiftungen eigenthümliche Realbeſitzungen find 
Davon ausgenommen, indem nach $ 12 des Drgas 
nifationspatentd alle Privilegien ertofchen find. 
by: Wir begnügen Und mit ‘dem fechften Theile 
des reinen Ertragß, indem Wir überzeugt: find, daß 
derfelbe zu. den Bedürfnifen- des Staats in der 
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Militärausgaben und Beforgung ausmärtiger Ange« 
legenheiten verhältnigmäßig binreihen wird: Schon 
jegt bei großer Ungleichheit der Grundſteuer beträgt 
diefelbe in fämmtlichen Departementen, mit Inbegriff 
deffen, was die Stadt Sranffurt von jeher für Uns 
terhalt ihres Bataillons bezahlte, mehr als 40d,000 
Gulden, und die Aufhebung aller Steuerfreiheit ifl 
mehr als hinkänglih, um die Koſten — 
Angelegenheiten zu bezahlen. 

c. Der Grundeigenthuͤmer entrichtet — Staate 
den ſechſten Theil des ganzen reinen Ertrags, nach 
Abzug der Kulturkoſten, behaͤlt zugleich den ſechſten 
Theil des noch nicht abgeloͤſten Zehnden und Grund» 
zinſes zuruͤck, als welche Beſtandtheile des reinen 
Ertrags ausmachen. | 

d. Jeder Grundeigenthuͤmmer ift berechtiget, eine 
Derminderung der Grundfieuer zu verlangen, wenn 
er beweifen kann, daß ihm mehr ald der fechfte 
Theil: des reinen Ertragd angefonnen Wird. 

e. Dagegen ift der Staat berechtigt, Erhöhung 
der Grundfteuer von jedem Grundflüfe oder Haufe 
zu fordern, welches nach zehnjährigem Durchſchnitte 
des jährlichen Mietd: oder Pachtzinfes oder fonft 
geffändigen Werthes, weniger ald den fechften Theil 
des reinen Ertrags entrichtet , in famtlichen zufammen » 
berechneten fogenannten Simpeln. Den Infpektoren 
Direkter Abgaben liegt ob, hierin Einficht zu neh: 
‚men, nach Verhaͤltniß der Hausmiethen, der Guͤ— 
terpachtungen u. -f. w. 

k. Dergleichen mechfelfeitige Berichtigungen gefche- 
ben durch freiwillige Geftändniffe des Werthes von 
Seiten der Eigenthuͤmmer, Entfcheidung gefchworner 

Erperten, denen einer von dem Eigenthuͤmmer, 
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der andere von dem Staate ernannt wird, In wi— 
derfprechenden Anſchlaͤgen entfcheidet ein von bei— 
den Theilen ernannter Obmann. Diefe einfache Me— 
thode hat fich in vielen Gegenden und Orten, un« 
ter. andern im Regensburgiſchen und in der Stadt 
Afchaffenburg, bewährt. 
g. In Betreff der. Städte Frankfurt und Neu⸗ 
hanau begnuͤgen Wir Uns mit demjenigen, was 
Grundſtuͤcke und Haͤuſer bisher in zehnjaͤhrigem 
Durchſchnitte dem Staate ertragen haben. Den 
Mehrertrag nach dem fechften Theile des. wahreh 
Werths der Grundſtuͤcke und Häufer überlaffen Wir 
jeden diefer beiden Städte ald Dotation zu Bezah⸗ 
lung ihrer Munizipalaus gaben. | 
- ui 

Die gleiche Vertheilung unverkieibticer. Laſten 
traͤgt weſentlich bei zu Vefoͤrderung des allgemeinen 
Wohls. Unterdeſſen ſind noch andere Gegenſtaͤnde 
des Staatsvermoͤgens, welche in deſſen geographiſchen 
und ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſen beſtehen. Auch von 
dieſer Seite iſt das Großherzogthum Frankfurt ein 
geſegnetes Land. Die Gegend um die Hauptſtadt 
iſt als ein Garten zu betrachten durch Fruchtbar⸗ 
keit feines Bodens. Die Fluren des Departements 
Aſchaffenburg haben zum Theile guten, zum Theile 
mittelmaͤßigen Boden. Eben dieſes kann man auch 
don den Fuld- und Hanauer. Landen ſagen. Der 
Mainfluß verbindet die Departemente Afchaffenburg, 
Hanau und Frankfurt auf die gluͤcklichſte Weife. 
Sein Lauf niachf den Speffard zur Halbinfel, er— 
leichtert dadurch die Waſſerfracht des Holzes feier 
prächtigen Waldungen, und eröffner für die Staͤdte 
Afchaffendurg, Hanau und Fruntfurt die Handlung 
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mit Franken: Das fulder Land iſt in feiner. gan— 
zen Länge durchfehnitten durch einen anfehnlichen 
Theil der Handlunngsſtraße zwiſchen Frankfurt und 
Leipzig. Aſchaffenburg und Zuld enthalten anſehn⸗ 
liche: Domänen. In beiden Departenrenten find 
groge Waldungen don Eichen und Büchen. Im 
afchaffenburger Departemente liegt das wichtige 
Salzwerk von Orb. Die Bevoͤlkerung iſt in bc 
tier Departementen beträchtlich. 

‚. Man kann fich indeſſen nicht bergen, Daß dieſe —* gun 
de gebrüdt find durch große Schulden, unverhaltnißmaͤ⸗ 
ßige Verwaltungskoſten, und ſtarke Penſionen. 

Die Pflicht einer guten Finanz vet waltung iſt, 
ſolche Laſten nach und nach zu verwindern, ohne 
dasjenige zu verlegen, oe Recht und BIS 
fodern. 

1) Die Schulden der Haubtiftadt Frankfurt wer⸗ 
der richtig verzinſet, und nach und dad abgetragen 
durch beſtimmte Vermoͤgensſteuer der Einwohner, 
welche durch feierlich gewaͤhlte Volksrepraͤſentanten 
dieſes Zahlungsmittel als zweckmaͤßig erkannten. 
Bei dieſer Schuldentilgung zahlt jeder Bürger den 
zehnten Theil ſeiner reinen jaͤhrlichen Einnahme. Der 
Staat traͤgt dazu bei: den fechfien Theil feiner 
ſaͤmtlichen franffürt. Einkünfte. ' 
| Die Staatsſchulden des Aſchaffenburger Depar⸗ 
tements werden richtig verzinſet, und alsdann 
ſchleunig abgetragen, wenn der Verkauf des ſoge— 


nannten Hollaͤnder⸗, Schiff- und Be 
guten Abgang findet. 


Zu Verzinfung und Tilgung der fulder und hanau— 
‚er Staatsfchulden find beſtimmte Summen des jahr 
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lichen Ertrags der Grundſteuern angewieſen. Der 
anhaltende Fortgang dieſes Geſchaͤfts wird im Zu— 
ſammenhange von dem Staatsrathe Hefner, als Li— 
quidator, den Staͤnden in jeder ihrer kunftigen 
Verſammlungen vorgelegt werden. 
: 2) Das Großherzogthum Frankfurt hat das Gluͤck, 
daß deſſen wahres Wohl durch viele rechtfchaffene,, 
einſichts volle, patriotifeh gefinnte Geſchaͤftsleute be— 
födert wird. Unterdeſſen * folgende — 
nicht Zu laͤugnen. 

Die Verwaltungskoſten betragen nach dem Budiet 
des — 


„fr Juſtiz, Polizei und Miniſterium des In— 

nern ein Sünftel der Einnahme. | 
— Die Finanzverwaltung koſtet das zweite Fünftel 
der Einnahme, | 

c. Die Zivilliſte des Großherzogs, Gehalte der Mi⸗ 
niſterien und der Mitglieder des Staatsratbs und 
der Praͤfekturen machen nahebei ſoviel als das dritte 
Fuͤnftel der Staatseinkuͤnfte aus, mit Inbegriff der 
Beſorgung der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 

Je mehr die Verwaltungskoſten betragen, um ſo 
weniger bleibt dem Staate uͤbrig, um nach ſeiner 
weſentlichen Beſtimmung das allgemeine Wohl der 
Einwohner. durch. gemeinnägige - Unternehmungen , 
zweckmaͤßige DBerfchönerungen und Belohnungen pa— 
triotiſcher Verdienfte Au befördern, 

„ach. gewöhnlichen. Finanzgrundſaͤtzen ſollien die 
— — nur den fünften Theil des Gaͤpzen 
betragen; und man muß bekennen, daß drei Fünfe 
tel an Verwaltungskoſten ale angenommene Perhält— 
niſſe weit überfchreiten. - 
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Die Haupturfachen dieſes Mißverhältniffes wurden 
durch Den unvermeidlichen ——— der Zeitnms 
ftände veranlagt. 

An Sranffurt waren die Gehalte der einzefnen 
Staatöbeamten fehr mäfigs allein die größere. Zahl 
derfelben Ding ven Der ehemaligen reichsſtaͤdtiſchen | 
Verfaſſung ab. 

In Aſchaffenburg Drängten fich Hofaͤinter; Diener⸗ 
ſchaft, Juſtiz- Polizei- und Kameralſtellen des erlo: 
ſchenen Kurſtaats Mainz zuſammen; und dag Fuͤr— 
ſtenthum Aſchaffenburg iſt nur der vierte Theil des 
ehemaligen mainzer Landes auf beiden Rheinfeiten: } 

Der Fürft von Dranien, als Zürft von Fuld, be 
faß zugleich das Fuͤrſtenthum Korvey, Weingarten, 
Dortmund und die naſſau⸗-oraniſchen Lande. Fuld, 
war der Sitz ſeiner geſammten Regierung. Seine Ge— 
ſchaͤftsleute (worunter mehrere treffliche Männer find) 
blieben och da, und werden von dem fulder Depars 
tement befoldet. — 

In dem Fuͤrſtenthume Hanau waren die Vertsal- 
tungskoſten von aͤltern Zeiten her ſehr maͤßig. 

Im Ganzen genommen wauͤrde es hart und unbillig 
ſeyn, rechtſchaffene Männer und ihre achtungswuͤrdi— 
ge Familien brodlos und ungluͤcklich zu machen, und 
"ihnen dasjenige zu entziehen, was ihnen der hohe 
Eroberer felbft in $uld und Hanau während der fran> 
aöfifchen Verwaltung gefaffen hat. Bei der gegenmwät- 
tigen einfachen Grundverfaffung des Großherzogthums 
werden entbehrliche Stellen nach und nad) felbft erlö- 
fchen durch Sterbfäle, melche früher oder fpäter das 
un»esmeidliche Loos aller Menfchen find. 

Das Syſtem der Einregiftrirung ift eigentlich nach 
unferm Sprachgebrauce eine - befiimmtere Protofollis 
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rung, und ift berfaffungsmäßig nach dem Sinne des 
Drganifationspatent vom I6ten Auguſt 1810 8.15 
wirklich eingeführt, und ſteht mit allen Theilen der 
innern Staatsverwaltung gewiſſermaßen in Verbindung. 
Séin Ertrag in jedem Departement iſt als zweckmaͤßi⸗ 
ge Quelle iu Bezahlung der Beſoidungen anzıf eben, 
wenn andere Staatdeinnahmen dazu nicht hinreichen. 

3) Die Penfionen in den Departementen Afchaffenz 
bürg ind Fuld entſtunden durch die Säfularifationen. 
Eie find eine geheiligte Schuld, gehoͤren zu den Be— 
ſtimmungen des Reichsfſchluſſes vom J. 1803, ivelche 
zu Stand kamen ünter Vermittlung Frankreichs und 
Rußlands, und wurden Durch die rheinifhe Bundes 
acte beftätigt: Die Staͤnde wieſen dazu im Algemeis 
nen jährliche 275,000 Gulden an. 

Die deutfchen Türken, welche Beſtandtheile deg 
ehrimaligen Mainzer Kurftaatd nach dem Neichsfchluife 
bon 1803 erhalten haben, find fo ‚gerecht und edel— 
denkend, einen Theil der Penfiönen vertragsmaͤßig 
zu uͤbernehmen, und zu Bezahlung der äuf dem De 
partemiente Afchäffenkurg rubenden Penfisnen mit bei: 
zutragen. 

Sollten gegen aͤlles Erwarten die beſtimmten Mittel 
zu Bezahlung der Zulder Penfionen nicht ganz Binreis 
ben: fo würden die biedergeſinnten Fulder einen vor⸗ 
uͤbergehenden Vorſchuß ohne Zweifel bewilligen, indem 
ihnen die Ruͤckzahlung nebſt Zinfen aus dem Betrage 

nach und nach erloͤſchenden Penſtönen zuverlaͤßig def: 
chert wird; 
$: 3 


Nebſt dem Nationalfarakter bei Einwohner, gutér 
Sinanzeinrichtung find auch erworbene Rapitälien und 


Rhein. Bund: AXL; ı; 2 
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Vermehrung umlaufender Geldmaſſen von betraͤchtli— 
cher Wichtigkeit, und machen einen anfehnlichen Theil 
des gegenwärtigen Reichthums des Staatsvermoͤgens 
aus. 

Daß die Stadt Frankfurt unter goͤttlichem Seegen 
durch unermuͤdetes Beſtreben, und hauptſaͤchlich 
durch Tranſit- durch Speditions- und durch damit 
verbundenen Wechſelhandel als Meſſe- und Tauſch— 
platz des ſuͤdlichen Deutſchlands anſehnliche Kapitali— 
en erworben habe, iſt eine bekannte Sache. 

Aſchaffenburg hat einen bedeutenden Zufluß aus— 
waͤrtigen Geldes durch jährlichen Verkauf ſeines ent 
behrlichen Brand: und Bauholzes. 

Fuld erwirbt manches fremde Geld Durch feine Pots 
afchenfiedereyen und Verfertigung leinener Tücher. 

In Hanau befunden bisher anfehnliche Fabriken 
von Soldarbeiten, Manufafturen von Seidenzeugen 
und wollenen Teppichen- 


Unterdeffen ift nicht zu verfennen, Daß in Deutfch- 
land uͤberhaupt und auch insbefondre im Großherzog⸗ 
thume Frankfurt durch unvermeidlichen Zufammendang 
der Zeitereigniffe die Öelderwerbung erſchweret und 
der Abfag mancher Fändererzeugnifie und Sabrik- auch 
Manufakturmaaren gehemmet worden ifl. 

Die gute Finanzverwaltung fann das ganz Unmög- 
liche nicht möglich machen. Unterdejjen thue fie, was 
fie vermag ! | 

a. Durch möglichfte Begünftigung des GSpeditiong- 
amd Tranfitbandels in Sranffurt, worin Wir Unſre 
väterliche Sorgfalt mit dem patriotifchen einſichtsvol⸗ 
len Beftreben der Frankfurter Handlungstfammer vers 
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einigen werden. Was der Staat durch Tranfitsein- 
nahmen verliert, kann durch die Acciſe des innern 
Detaildandels der in Frankfurt felbft u Fonfumiren- 
den auswärts erzeugten Waaren großen Theilg wie: 
der erfeht werden. Deswegen erwarten Wir von der 
Handlungdfammer eine verdefferte Neciferoffe in Bes 
treff ausmwärtiger in Frankfurt fonfumirter Waaren, 
welche diefelbe Uns unfehlbar binnen vier Wochen 
vorzulegen hat, damit Wir alsdann zuverläßig den 
Epeditiond- und Tranſithandet ſogleich erleichtern 
koͤnnen. 

b. Durch Prämien auf Ausfuhr der entbehrlichen 
Erzeugniffe inländifcher Zabrifate und Manufaktur: 
waaren, durch welche die Afıhaffenburger, Fulder und 
Hanauer foviel möglich. die. Konkurrenz in Billigfeit 
der Preife halten, und Abfag ihrer Waaren beförs 
dern werden, kann Vieles gefchehen, 

Bei fo vielen Bebärfnifien fremder Waarenerzeus 
niſſe wuͤrde der Staat taͤglich geldaͤrmer werden, 
wenn nicht — ———— dieſen Verluſt 
erſetzten. 

Wir ſind entſchloſſen, in jeden Departemente den 
zwanzigſten Theil der reinen Geldeinnahmen der 
Staatskaſſe zu Bildung folcher Prämien zu verwen: 
Den, indem der Staat fo wie der Privatmann Die 
Kunſt verftehen muß, gegenwärtig zu fen, und 
fünftig zu erndten. | 

| $. 4 

Die Generalkaſſe bleibt und ift der Zentralpunkt al: 
ter Einflüffe und Nusflüfe des Staatdvermögend ohne 
Ausnahme, Ünfer würdiger Beneralfaäffirer, Staats» 
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rath Steiz, der in dem Laufe dieſes beſchwerlichen 
Finanzprobejahrs ſo viele Beweiſe von Einſicht, Ord— 
nung und Vaterlandsliebe gegeben hat, wird dafuͤr 
ſorgen, daß jeder Miniſter monatlich von denjenigen 
Kaſſegegenſtaͤnden unterrichtet wird, welche ſeinen 
Wirkungskreis betreffen, und dag Wır ſelbſt täglich 
den Saldo der Seneralfaffe aus einem furzen in drei 
Zeilen beftehenden Berichte von der Einnahme, Aug: 
gabe und von dem Vorrathe der Generalkaſſe erfehen. 
Tägliche Abſchrift davon iſt zugleich Unſerm Finanz: 
minifter mitjutheilen, | 
-- Der Staatsrath Pauli, ald Kurator der Lehran- 
ftalten ; erhalte mönatlich Nachricht von dem Zuftan- 
de des reinen Stempelertrags. 
| 64. 
Die von Uns auf ein Jahr uͤbernommene Selbſtver⸗ 
waltung des Finanzminiſtetiums ſchließt ſich mit En⸗ 
de des Jahres 1811. Die Rechnung dieſes nun zu 
Ende gehenden Jahres wird den Ständen in der ba 
vorftehenden Berfammlung vorgelegt, ſodann verfaf- 
fungsmäßig öffentlich Durch den Druck befannt gemacht 
werden, 

Unfre Grundfäge find lediglich Folgen der wefentli- 
chen Berfaffung des Großherzogthums Frankfurt, wel: 
de nach dem Geiſte der Zeit, den Beifpielen andrer 
Staatseinrichtungen Sr. Maj. des Kaiferd Napoleon 
mit binlänglicher Sachfenntnig der Yocalverhältniffe 
feftgefegt worden, und die Wir Durch Unfer Organi⸗ 
fationspatent vom I6ten Auguſt 1810 in dem Groß! 
herzogtbume Frankfurt wirklich eingeführt haben. 

Hoffentlihd wird der Fall einer unpermeidlichen 
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Kopfſtener niemals entfliehen; und in andern in der 
Grundverfafung nicht vorgefehenen Faͤllen werden 
Wir nad) dem Geiſte des Drganifationepatentd $. 15, 
ohne vorhergegangene Verhandlung mit den achtungs: 
würdigen Ständen des Großherzogthums, nichts je 
mal unternehmen. 

Allein zufolge Unſrer Regentenpftichten koͤnnen und 
werden Wir, ſo lang Uns Gott das Leben ſchenkt, 
niemal geſtatten, daß ſolche durch Grundverfaſſunz 
ſchon entſchiedene Grundſaͤtze von Neuem in Frage 
geſetzt werden. Fuͤr jeden Staat kann kein groͤßeres 
Uuglüͤck entſtehen, als Schwanken in Finanzgrundſaͤ— 
tzen. Ungewißheit des Eigenthums, Mißmuth der 
Einwohner, innere Gaͤhrungen des Geizes und der 
Habſucht, Bedruͤckungen des gemeinen Mannes, 
deſſen Wehlſtand Uns hoͤchſtangelegen ſeyn muß, 
koͤnnten Folgen davon werden, welche jedem edelden- 
fenden Zreunde des Vaterlandes in feinen reinen Be: 
finnungen böchfizumieder ſeyn würden. 


$- 6. 

Ausführung und Anwendung diefer Srundfäse, die 
Kir, nach Beratdung Aller einſichts vollen Mitglieder _ 
Unfers Staatsraths und wiederholter reiflihen Erwaͤ— 
gung und Versleichung mit der Grundverfafung uns 
abänderlich befchloffen haben, uͤberlaſſen Wir in wodl⸗ 
gegrändetem Vertrauen den bewährten Einfichten,, 
Nechtfchaffenheit und Vaterlandsliebe Unferd Finanz: 
minifters, Chriſtian Grafen von Benzel. Wir zwei— 
fein auch nicht, daß derfelbe jenes fo wichtige allge» 
meine Vertrauen in dem Großherzogthume Frankfurt 
erhalten werde, welches ihm ehemals im Erfurtifchen 
Konftanzifchen, Regensburgiſchen durch treue, Kluge, 
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menſchenfreundliche Mitverwaltung Unſrer Geſchaͤfte 
zur Ehre gereichte. 

Wir begreifen gar wohl, daß Manches nur nach 
und nach in einem Staate zu Stande zu bringen iſt, 
der aus ſo verſchiedenen neuerlich zuſammengefuͤgten 
ſich vorhin fremd geweſenen Theilen beſteht. Indem 
jedoch der Staat ſeinen oͤffentlichen Kredit, und in 
allen Faͤllen feine Verfaſſung erhalten muß: fo em⸗ 
pfehlen Wir Unſerm Finanzıninifter , in unvermutbet 
dringenden Fällen, bad Auswählen möglichft gelin- 
der, wenigft drüdfender Mittel. Hoffentlich wird eg 
Durch Hülfe des Allmaͤchtigen nicht dahin Fommen. 
Am äußerften nicht vorzufehenden Fade würde die äue 
Berft gemäßigte kurz vorübergehende Wermögenfteuer- 
die billigſte gleichfte Aushilfe ſeyn. 

Die deftändige Beherzigung des Wohlfandg der 
Einwohner Unfers Großherzogthums empfehlen Wir 
angelegentlichft Unferm Sinanzminifter. Er wird Uns 
immer bereit finden, mit göftlicher Hilfe dazu mit- 
zumirfen. DBerdiente Volksliebe ift Hoher Wunfch und 
Gluͤck Unſers Lebens. 


8. 7. 

Nach dem Sinne des Organiſationspatents Art. 46. 
werden Wir dieſe Finanzeinrichtung der einſichtsvol— 
len Prüfung Unſers verehrungswuͤrdigen Herrn Nach» 
folgers kaiſerl. Hoheit und der Allerhoͤchſten Beſtaͤti— 
gung des Kaiſers Napoleon ehrerbietigſt vorlegen. 

Aſchaffenburg, den 31 Dezember 1811. 


Carl, Großherzog. 
Auf hoͤchſten Befehl Sr. Koͤniglichen Hoheit 
Muͤller, geh. Rath und Kabinetsſekretaͤr. 


— — — — — 
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x | 2. 


Fernere Nachrichten von, dem transrhenaniſchen | 
Suſtentationsweſen. 


zn... Subvdelegationg-KRommif: 
ſion fuͤr das transrhenaniſche Su— 
ſtentationsweſen. 


Im vier und funfzigſten Hefte des Rheiniſchen Bun⸗ 
des ©.435 theilten wir den Bericht der obengenann- 
ten Subdelegationd-Rommiffion vom 31 Dezbr 1810 
mis. Inzwiſchen iſt uns der fernerweitige Bericht 
dieſer nämlichen Kommiffion vom 31. Dezember 1811 
zum Einruͤcken mitgetheilt worden , und mir laffen 
daher diefen Bericht mit Weglajjung der ad marginali 
bemerkten $. $. des Protocolls hier ganz abdrucken. 
Er lautet wie folgt: 





Durchlauchtigſter Grotherzog und prmmat, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


Das Jahr, welches abfließt ‚ und über deſſen 
Schlußrefultate, in Beziehung auf die transrhes 
nanifche Suftentationsanftalt, die unterthänigft un« 
terzeichnete Subdelegationskommiſſion Eurer Kö: 
ni glichen Hoheit als ihrem erhabenen Commit: 


x 


tenten zum neuntenmale den gewoͤhnlichen geborſam— 
fion Bericht zu erſtatten bier die Gnade hat, ‚war 
zwar nicht, mie mehrere der unmittelbar vorherge— 
gangenen, mit folchen volitifchen Ereigniffen bezeich— 
net, Die auf die Staatsverfaffung der Beſtandtheile 
des alten Deutſchlands, und ſomit auf die ſtrengere 
oder laͤſſigere Beobachtung aͤlterer Verbindlichkeiten 
von Seiten der einzelnen Staaten einen ändernden 
Einfluß gehabt hätten. Allein die leuten Erſchuͤtte— 
rungen und Ummandlungen in unſerm Naierlande, 
die Zersftüfelung alter und Gründung neuer Gtaaten 
Die nothwendig gewordene Anſtrengung und Zufams 
mendaltung aller Quellen und Zufluͤſſe derfelben ‚ find 
‚ eben fo viele immer fortvibrirende Motive, aus des 
nen es fich erflären läßt, Daß die Beytraͤge, felbft 
‘bei dem beften Willen der dazu Berpflichteten ‚ nicht 
mehr allenthalben fo volktärdig und genau eingin- 
gen, wie dag Gefer fie erheifcht, und wie fihon die 
Billigkeit allein e8 zum heiligen Gefeg machen follte. 
Dazu fömmt, daß auch oft die Theilnahme Der Re— 
gierungen an nftituten der Wohlthätigfeit fich in der 
Mae vermindert, als fish die Zeit feit der Epoche 
ihrer Stiftung verlängert. Allein, bier ift es Pflicht 
der unterzeichneten KRommiffion, und fie erfüllt fie 
mit inniger Ueberzeugung, jene Theilnahme vielmehr 
anzufachen, und zu zeigen, daß das, was ſonſt 
nur die Gerechtigkeit erforderte, die Menſchlichkeit 
nun fordert. | | 

‚Bon jeher zeichneten fich Die deutſchen Regierungen 
nor aflen Regierungen Europas vorzüglich Dadurch aug, 
daß fe wohlhergebrachte Rechte ehrten, daß fe gelei— 
tete Dienfte nicht vergaßen, und — gebrachte Opfer 
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vergalten. Noch in den neueften Zeiten. wurden die 
Staatsveränderungen Deutſchlands, fo hart fie auch 
waren, Doch immer von Denfmälern dieſes hohen 
Wohlthätigkeitgfinneg begleitet. Der Reichsdeputatis 
onsrezeß und die Konföderationdafte, die Säfularis 
firungs- und die Mebdiatifirungsepoche liefern den Be- 
weis. Was konnten auch Deutfchlande hohe Geiſt— 
lichkeit und Dienerfchaften der linken Rheinſeite, 
‚Männer yon erhabener Geburt, Väter zahlreicher 
Familien, eimer Staatdveränderung, die ihre Exi— 
ſtenz zernichtete, indem fie andern die ihrige noch er— 
bieft, mehr zum Opfer bringen, als eben dieſe Ex— 
iſtenz, ihren ganzen Wohlftand und Unterhalt, dag 
Gluͤck und die Vortheile ihres Lebens, ja ihre ein- 
zige Lebſucht? Was Fonnten die darch fle noch. erhal⸗ 
tenen hoben und edlen Geiftlichen Der rechten Mhein- 
feite ihnen dafür weniger bieten, als bag Fünftel 
ihres Ueberfluſſes, da. wo Durch mehrere Prcbenden 
wirklich noch Ueberfluß mar? Sreilich baben auch letz⸗ 
tere indejfen neue Verlufte gemacht 3 .oft tragen 2 Präs 
benden nicht mehr ein, was ehedem nur eine einzige 
ertrug. Allein iſt Died weniger der Fall bei den un— 
gluͤcklichen Geiſtlichen und Familien der linfen Rhein— 
feite? Sie haben mit vielen Koften ihr Vaterland, 
ihre Wohnfige verlafien müflen, fie find nun in Der 
Fremde alt geworden, bedürfen mehr, ald.chedem, 
und haben weniger; das Geſetz hat fie berufen, und 
‚die, welche es gaben, Frankreich und SR 
Fuͤrſten könnten fie verlaffen ? ? 

Mein, die Großmuth und die Hochherzigkeit — 
Gewalthaber wird fie nicht einem ganz hilfloſen Alter 
entgegen gehen laffen wollen: maß Die heiligſten Ver— 
träge ihnen verfichert haben, wird das heiligſte Der 
Gefühle, das Gefühl des Wohlthuns ihnen erfüllen. 
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Zwar gnaͤdigſter Herr, hat ſich auch im Laufe dieſes 
Jahrs noch Feine Verbeſſerung jener Verhaͤltniſſe erge— 
ben, deren öffentliche Rüge wir im legten Jahrberich⸗ 
te vorzulegen ung genöthiget ſahen. Wir wollen Daher 
nur fürzlich den neuften Etand anführen, und die 
Ausfichten, zu denen wir im kommenden Jahre uns 
berechtigt halten koͤnnen. 


A) Von dem koniglich Baieriſchen Gouvernement 
iſt nach dem, was in dem vorigen Bericht ausfuͤhr— 
lich über die Negotiation in München gefagt worden, 
nichts weitere mehr zu erhalten geweſen. Geine 
Königliche Majeftät übergaben dem geheimen Legati- 
onsrathe non. Rieff bei feiner Abreife aus München 
ein Schreiben an Eure Koͤnigliche Hoheit, 
welches hauptfächlich jene s Punkte enthielt, melche 
ſchon im vorigen Bericht ald die muthmaßlichen Res 
fultate gedachter Sendung angeführt wurden. Eure 
Koͤnigliche Hoheit beantworteten diefeg Schrei: 
‚ben unter dem I5ten Janıtar und vereinigten ſich mit 
ſaͤmmtlichen Borfchlägen des Koͤnigs, beſonders in- 
dem Höhftdiefelben auch ihre volle Zuſtimmung 
dazu ertheilten, daß das Metropolitankapitel in 
Afhazendburg und Regensburg, und fänmeliche 
Domdechante ebenfald in die Mitleidenheit gezogen 
würden. Hierauf erließen fogleich unter Dem zıten 
Januar Ge. Königliche Majeftät die Verordnung : 
daß pro praeterito vom ıten October 1809 bis ıten Ja: 
nuar 1811, Die Sinanzdirectionen alle fiquiden und 
ruͤckſtaͤndigen Beiträge zu 1/5 der Doppeltpräbendirten 
im ganzen Reiche, felbft mit Einſchluß der ad depo- 
situm genommenen Beiträge zu ıJı0, ohne Berzöge- 
rung an die Suſtentationskaſſe abzuliefern haͤtten. Pro 
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futuro aber waͤren die Beitraͤge zu 1/10 — 
in ſo lange abzuliefern, bis ſich zeigte, daß bei glei⸗ 
chen ſaͤmmtlichen andern Beitraͤgen die Exigenz nicht 
gedeckt ſey, dann ſollten die Baieriſchen Doppeltpräs 
bendirten angehalten werden, die fie noch meiterg 
treffende Quote zur Ergänzung der Erigenzfumme 
nachzutragen. 

Doh die Finanzdirectionen hatten noch im Juli 
dieſe alerhöchfte Verordnung nirgends erfüllt: ed ward 
daher eine Note an des Königlich: Baierifchen auſſer⸗ 
ordentlichen Sefandten und bevollmächtigten Minifters 
Staatsrath von Zwakh Ercelenz in demfelben Monat 
gegeben, worin gezeigt war, daß die Ruͤckſtaͤnde 
Baierns ſeit 1809 — hie und da auch noch ältere — 
über 60000 fl. befragen, und wo auf baldige Befol- 
gung der Königlichen Verordnung angefragen wurde. 
Da auch diefe Note ohne Erfolg blieb, fo ward im 
Auguft von Seiten des Minifteriumg der äufern Ver: 
bältniffe fih unmittelbar an dag Königlich-Baierifche 
Minifterium der äuffern Verhaͤltniſſe gewendet, und 
beſonders nun auch verlangt, daß die Baieriſchen 
Domdechante, der eigenen von Baiern allein gegebe⸗ 
benen Initiative zufolge, gleich allen andern ausdruͤck⸗ 
lich in Konfursenz gezogen würden. Welchen Erfolg 
diefed Schreiben hatte, wird aus der Empfangslifte 
im einzelnen erbellen. 


B.) Auch die großherzoglich Würzburgifchen Dom— 
herrn mwendeten fich in dieſem Kabre an ihre Regie— 
rung, und verlangten Verminderung ihrer bisherigen 
— Suſtentationskaſſe. Das Großherzoglich 

Wuͤrzburgiſche Miniſterium kommunizirte ihre Recla— 
mationsſchrift anhero, und unterſtuͤtzte ſie. Sogrund- 
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108 nun aber auch die Befchuldigungen waren, welche 
Diefe Domherrn der Verwaltung des Suſtentatjons- 
fonds machten, fo gegründete waren dennoch einige 
Motive, welche dag Minijterium anführte, um ir- 
gend eine günftige Aenderung in der bisherigen Bei: 
fragsart zu veranlaſſen. 

Die unterzeichnete Kommiſſton beantwortete daher 
die Reclamationgfchrift der Domherrn in einem aus— 
füßrlichen widerlegenden Promem.ria; da man aber 
Schon öfters dieſſeits den Wunſch geäuffert hatte, mit 
allen einzelnen aufgelößten Domfapiteln Vergleiche 
über jährliche Averfional-:Beitraggfummen abſchließen 
zu können: fo frug man bier nun auf ein folcheg 
Aversum von 8654 fl. jährlich an, welches vom ıfen 
Juli d. J. an laufen, und auch die Prodjtei- nicht 
. aber. die Dechaneibeiträge, welche noch einzeln gelei— 
ſtet werden müßten, in fich begriffe, und weiches 
fogar dann einft vermindert und verhältnigmäßig her- 
‚abgefert würde, wenn bie Penfionsmarima einmal 
erreicht wären. 

Hierauf antwortete dag Minifterium beifaͤlig. Des 
Erzherzogs Großherzogs kaiſerlich koͤnigliche Hoheit 
erkannten die dieſſeitige Beleuchtung der Reclamati- 
onsſchrift der Domherrn als gruͤndlich an, und vers 
dankten Eurer Koͤniglichen Hoheit die billige 
Ruͤckſicht auf die Kontribuenten ſowohl, als auch auf 
die ſchuldloſen Opfer der Zeitumſtaͤnde, welche ſich 
in erwaͤhntem Antrage mit der von Eurer Koͤnig— 
lichen Hoheitftetd bewährten Weisheit vereinbart 
fände. Se. Kaiferlich Königliche Hodeit genehmigten - 
fofort die diefeitigen VBorfchläge, und mwiefen Ihre 
Landesdirection zum Vollzug derfelben "und zur Be— 
Fanntmachung an Die betreffenden Individuen an. Die 
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jährliche Summe fel6ft folte bon Den großherzoglich 
Würzburgifchen Kajjen in Quartalvaten an die diejfeiz, 
tige Kaſſe jedesmal entrichtet werden, 

Hierauf: erließ die großherzoglich Würzburgifche Lan⸗ 
desdirection die Dekrete in Folge deſſen an die einzel⸗ 
nen Domherrn. Aus denſelben ergab ſich zwar, daß 
nicht ſowohl ein eigentliches feſtes Aversum, als 
vielmehr eine jährlich aͤndernde Summe erfcheine ı 
mußte. Allein in den Dekreten war der Vorbehalt 
ausgedruͤckt: Daß, wenn in der Folge durch die ein: 
gehenden Rüdftände und die ordentlichen Beiträge die 
Erigenz nicht gedeckt werde, die noch weiters freffen- 
de Quota zur Ergänzung der Summe von den Dops 
pelpräbendirgen nachgefragen werden müffe, 


Die Kommiſſton hat daher ihren Verwalter in Wuͤrz⸗ 
burg fogleich angemwiefen, die von dem Iten Juli 1811 
an eingehende Beiträge von Würzburg und St. Burf 
hard niche nur an Geld, fondern auch an Getraide, 
Die Beiträge der Dechante jedoch ausgenommen, fepa« 
rirt einzufenden Und Zu berechnen, damit man am 
ıten Juli 1872 genau wiſſe, was das Yahr ertragen 
um dag an dem Averso etwa fehlende dann ſogleich 
nachverlangen zu koͤnnen. 

Schluͤßlich theilte das großherzoglich Wuͤrzburgiſche 
Miniſterium noch Bemerkungen der dortigen Landes— 
direction anhero mit, wodurch dieſe Stelle ihre Mo⸗ 
Dififation, welche fie der erſten Entfchließung Shrek 
Kaiferlich Königlichen Hoheit gegeben hatte, zu recht 
fertigen trachtefe. Das dieſſeitige Minifterium der 
äuffern Vorhaͤltniſſe beantwortete diefe Bemerkungen 
durch eine umftändliche Widerlegung, welche eg dem 
dortigen Miniſterium aͤberſendete. 
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C.) In Betreff des großherzöglich Bergiſch geblie: 
Genen Theils der Güter des Domfapiteld von Münfter 
wurden jene Schritte fortgefegt, deren ſchon im let: 
ten Berichte Meldung gefchehen ift. Herr Staatsrath 
Graf Beugnot, Faiferlicher Kommifjär in dem Groß— 
herzogthum antwortete zwar auf Das Dort erwähnte 
Schreiben, aber fo fehr er auch abermals die Recht: 
maͤßigkeit der Diefjeitigen Forderung anerfannte, fo 
wenig Hoffnung machte er doch auf deren Realifitung 
in einem Zeitpuncte, mo die Domherren felbft ihres 
Beſitzes und ihrer Fortdauer fo wenig fiher wären, 
Die Kömmiffion wendete fich Daher wiederholt an Hrn. 
Staatsrath Grafen Röderer, Minifter Staatsſekre— 
tär des Großherzogthums, um ihn zu erfuchen, daß 
er Se. Majeftät den Kaifer bewegen möge, in Diefer 
Sache, welche Se. Majeftät, ſich Doc einmal, nach 
dem Ausdruck des Herrn Herzogs von Baſſano Ercels 
lenz, ſelbſt vorbehalten hätten, einen unmittelbaren 
Ausſpruch zu thun. Der Herr Graf Nöderer antwor⸗ 
tete hierauf: feit der Reunion von Münfter mit 
Sranfreich hätten Die Ndminiftrativbehörden des Groß⸗ 
herzogthums feine Gewalt mehr über die Domherrn 
von Münfter. Was aber deren noch Bergifch verblie⸗ 
benen Guͤter angehe, ſo rathe er, bei den einſchlaͤgigen 
Gerichtsſtellen auf Beſchlagnebmung der Revenuͤen 
anzutragen. Allein hierauf mußte die Kommiſſion 
allerdings erwiedern, wie ſolcher ſtaatsrechtliche Ge⸗ 
genſtand keinem Civiltribunal unterliegen koͤnne; Sus 
ſtentationskommiſſion werde keine Prozeſſe fuͤhren, wo 
fie den entſcheidenden Buchſtaben des Geſetzes ſchon 
fuͤr ſich habe; daher bleibe die adminiftrative Behörde 
Die einzig Fompetente zur Erecution des betreffenden 
Gefeged. Dagegen antwortete abermald Der Herr 
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Graf: die Schufdigfeit der Domherrn ſey durch die 
Antervention Eurer Königlichen Hoheit nicht 
mehr eine einfache Adminiftrationsfache, fondern ein 
Verhältnig mit einem auswärtigen Souverainz; man 
möffe fich daher an den Faiferlich franzöfifchen Herrn 
Minifter der äufiern Verhaͤltniſſe wenden, welcher fich 
der ganzen Sache genau erinnere, und einen Bericht 
darüber an Se. Ffaiferlibe Majeftät erflatten merde. 
Dieß ift nun auch Durch diejjeitige Gefandfchaft in Pas 
ris gefcheben. 

D.) Ein gleiches if in Betreff des franzöfifch ge= 
wordenen Theils der Domfift münfterifchen Güter, 
und in Betreff des Domſtifts Ofnabrügg gefchehen, 
und Herr Öraf Keller ift angewiefen, die dieſſeitige 
Forderung an beide Kapitel bei dem franzöfifchen Hofe 
auf dag nachträdlichfte zu unterffügen. "Und da am 
aten diefed Monatd das Domftift Münfter wirklich 
aufgehoben, und der Herr Praͤfekt des Fippedeparte- 
ments, Graf du Saillant als faiferlicher Commisaire 
liquidateur der Schulden dieſes Kapiteld ernannt wor: 
den ift, fo Hut fih die Kommiffion ohne Verzug an 
Diefen gewendet , und. auch wegen Dfnabrügg eine 
‚ähnliche Einfchreitung bei dem Praͤfekt des Emsdepar- 
tementd Herrn von Kevenberg gemacht, um Doch end» 
lich den gefegmäßigen Zweck zu erreichen. 

E.) Daß in Ruͤckſicht der könislih Weftphälifchen 
Domftifter an Herrn Staatsrath Baron Coning zu ers 
laſſende erplifative Antwortfchreiben, deſſen vorge— 
ſchlagener Inhalt ſchon im letzten Bericht umſtaͤndlich 
enthalten war, iſt indeſſen erlaſſen, und da nichts 
darauf erfolgte, ein zweites an denſelben expedirt 
worden. Indeſſen erfuhr die Kommiſſion, daß die 
koͤniglichen Domherren ihre Praͤbenden noch bis zum 


52 


ıten Sul. d.%. bezogen hatten, von dieſem Tage an 
aber follten ihnen angemeſſene Penfionen nach einer 
definitiven Regulirung ausbezahlt werden, Um auch 
dieſen Zeitpunct nicht vorbeigehen zu laſſen, erließ 
Commissio ein drittes Schreiben an Herrn Staatsrath 
v. Coninx, und wird auch im diplomatifchen Wege 
fein Mittel underfucht laffen, um die von eben Dies 
ſem Herrn Staatdrath gemachten gerechten Zuficheruns 
gen tealifirt zu erhalten: 

F.) In Betreff des Metropolitankapitels erließen 
Eure Königliche Hoheit bereitd Anfang Februs 
ar cin Inſeript des Inhalts: daß über des Mfchaffens 
burger Domfapiteld Bermögen eheſtens verläffige Nach» 
richten mitgetheilt werden würden, woraus ſich dann 
die Beftimmung des jährlichen Beitrags von ſelbſt er— 
geben werde, und Derfelbe richtig bezahlt werden folle. 
Die geſchah denn auch mittelſt Vorlage eines amtlich 
verfertigten Verzeichniffes der einzelnen järlichen Su— 
fientationgräten der Individuen dieſes Domkapitels 
nach dem hier in Frankfurt mit den betheiligten Herrn 
Fuͤrſten abgeſchloſſenen Suſtentationsbergleich, laut der 
Gefaͤllenberechnung und tabellariſchen Üeberfichten: 
Dieſem war angehaͤngt ein Namenverzeichniß der Mit⸗ 
glieder dieſes Domkapitels, welche die Penſionen 
aus den rechirheinfeitigen den Fuͤrſten durch den 
Reichsſchluß angefalenen Gefaͤllen beziehen. Das 
Kapitel befteht noch dermalen aus einem Domprobften, 
Domdechanten und 18 Kapifularen, morunter aber 
Eure Königlihe Hoheit felbft mit einer einfa- 
hen PBräbende Sich befinden, und auch beifragen. 
Die Souveraind und Stände, welche fih in Den 
Mainzer Kurſtaat getheilt haben, und von welchen 
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dieſes Kapitel ſeine wenigen noch aͤbrig gebliebenen 
Revenuͤen dieſſeits Rheins in einzelnen Raten bezieht, 
beſtan den zur Zeit des geſchloſſenen Vertrags aus 
Kurerzkanzler, Kurheſſen, Heſſendarmſtadt, Heſſen⸗ 
homburg, Naſſau⸗Uſingen, Yeiningen, Salm Krautdeim 
Stadt Frankfurt, Kurwuͤrtemberg, Krone Frankreich, 
Loͤwenſtein, Grafen Werthheim, Hohenlohe: Ingelfingen 
und Neuenftein, Yfendurg, Grafen Yeiningen« Billig» 
beim, Neudenau, und Wefterburg. Mehrere dieſer 
Beitragsraten ſind zwar indeſſen ungiebig geworden, 
doch hat das Kapitel von allen den Beitrag fuͤr die— 
ſes Jahr ſchon geliefert; dagegen aber dasjenige, 
was Eure Koͤnigliche Hoheit als Souverain 
und Erzbiſchoff aus Hoͤchſt Ihren eigenen Quellen 
großmuͤthig dem Domkapitei zufließen laſſen wollen, 
als lediglich aus Hoͤchſter Gnade zugewieſene Geſchen⸗ 
ke dem Beitrage zur Penfionirung Anderer natuͤrlich 
nicht unterworfen werden konnte. Ohne dieſe Wohl— 
thaten wuͤrde das Loos des Doinkapitels noch ſpaͤr⸗ 
licher ausgefallen ſeyn, zumal da die Stadt Bingen 
jenſeits Rheins und ihre reichen Waldungen ſonſt 
deſſen Hauptbeſitzung ausmachten, und ſein Kapital 
bon 100,000 Goldgulden durch die Verarmüng der 
Etadt Nürnberg ungiebig wurde. _ 

Was dag Regensburger Domkapitel angeht, fo hat, 
obgleich die Krone Baiern ſelbſt zuerſt verlangte, daß 
es gleich den andern zum Beitrage angehalten würde, 
daſſelbe doch weder die Etats ſeines Bezugs, noch 
das Verzeichniß feiner Mitglieder, noch irgend eine 
Beitragsrate eingefendet. Man hat daher der koͤnig⸗ 
lich Baieriſchen Geſandſchaft davon die Anzeige, ge⸗ 
macht, und dieſen Beitrag pflichtmaͤßig reclamirt. 


— Dem koͤniglich Baieriſchen Ahtrage, und dem 
Rhein; Bund, XXI. i: 


54 


zufolge, was im vorigen Berichte über die Dechan- 
te der Doms und Ritterſtifter gefagt worden ift, be= 
fahblen Eure Koͤnigliche Hoheit Höchft Ihrem 
Domdechant in Afchaffenbürg, nicht nur von der. Prä- 
bende, fondern auch von der Dechanei den Beitrag 
zu liefern, welches bereitd pro 1811 gefchehen ift. 
Desgleichen wurde von dieſſeits aus bei den fämmt- 
lichen übrigen befreffenden Goubernementd angetra— 
gen, daß die Dechante in die Beitragspflichtigfeic 
dczogen würden, und das großherzoglich Würzbur- 
gifche, Heſſiſche, Badifche und herzoglich Nafauifche 
erklärten fogleih, daß fie die Befehle dazu unver 
mweilt ertheilt hätten. Wirklich haben auch feirdem 
fämmtliche in diefen Staaten befindliche Domdechante 
beigetragen; nur die Baierifchen allein find noch al 
Ienthalben im Ruͤckſtande; man hat daher nicht vers 
fehit, dieſſeits bemerklich zu machen, in welch of» 
fenbarem Widerfpruch dieſes Benehmen mit dem er- 
Härten allerhoͤchſten Wilden Gr. königlich Baierifchen 
Majeftätftehe, und hofft nun auf baldige Abtragung 
auch diefer Rückftände. 

Dieß, gnädigfter Herr, find die Hauptmomente 
bei der Leitung des transrhenanifchen Suſtentations— 
weſens, die entweder erft in dıefem Jahre erledige 
tworden find, oder an deren Erledigung hoch inimer 
von dieſſeits aus gearbeitet, und bei der Gerechtig-- 
feit der Regierungen, in deren Händen die noch un- 
erledigten Gegenftände find, Der endlichen Auseinz. 
anderfeiung im nächften Jahre gewiß mit allem Grun— 
de enfgegengefehen wird. Als am Schluffe des eriten _ 
Jahrs Der transrhenanifchen Suftentatidnsanftalt, 
Ende 1803. die Kaffe aus Mangel an Zuflüfen nur 
einen Theil der Penfionen, Die fie Damals fchon bes 
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ffimmt hatte, ausbezahlen Fonnte , gingen doch 
gleich im Jahre darauf fo viele Beiträge ein, Daß 
Ende 1804 die Rüdjtände für 1003 und das ganze Kahr 
1804 ausbezahlt werden Fonnfen, und daß alfo Fein 
foredauernter Nüdftand in ten Nechnungen big 1810 
mehr geführt wurde. Aber wie anders iſt dieß num 
in den Jahrgaͤngen 1810 und ıgIr! Auch am Schluß 
des Jahrs 1810 fonnte die Kaffe aus Mangel an Zus 
fluͤſſen nur den dritten Theil des Minimums ihrer 
Penfionen bezahlen. Allein ed war zu boffen, Daß 
im Jahr 1811 fo viele Beiträge eingehen würden, 
daß mit Ende dieſes Jahrs die Rüdftände für 1810 
und das ganze Jahr 1811 äusbezahlt werden koͤnnten. 
Stätt dejien hat man diefed Jahr blos die zwey rüde 
ſtaͤndigen Drittel pro idio hoch nachbezahlenfkoͤnnen; 
da aber pro 1811 nur 2Tooo fl. alfo nur 2coofl. mehr 
als im borigen Jahr für das laufende eingesangen 
find, fo mußte man ſich begnügen, wieder blogein 
Drittel zu bezahlen, und die beiden andern Drirtel 
ſchuldig zu bleiben. Dadurch, if dag Elend und dag 
Beduͤrfniß, welches fih täglich der Kommiſſion dar: 
ftellt, bereitd Auf einen Grad geftiegen, welcher der 
Beherzigung Eurer Königlichen Hoheit nicht 
entgangen iſt, und auch der Veherzigung der übrigen 
Bürften unſers deuffchen Vaterlandes nicht entgehen 
wird. Von ihnen, und von dem edelmäthigen Primas 
der Fuͤrſten erwarten wir zutrauensvoll beffete zeiten 
für unfere Pflegbefohlene. 

Und fo möge doch auch dieſe Darſtellung nicht um- 
ſonſt geweſen ſeyn, um die Uebetzeugung zu bewir— 
fen, daß die Wohlthaten, welche den transrhena— 
hifchen Domherren und Dienern erwiefen werden, nicht 
nur eine richtige Anmendung des Gefeneg, fordern 
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‚auch eine edle Verwendung eines Fonds find, der, 
indem er unter wahrhaft Bedürftige und Berechtigte 
vertheilt wird, - zugleich niemanden entzogen wird, 
- welcher e8 mehr wäre. Diefe Gewißheit und der mäch- 
tige Schuß, den Eure Königlihbe Hoheit zum 
tiefften Danke fämmtlicher Penſioniſten Denfelben big: 
ber haben verleihen wollen, mird denn auch dieſes 
obgleich nur temporäre Inſtitut der Rechtlichkeit noch 
ferner aufrecht erhalten. 
Wir erfterben in tieffter Ehrerbietung 
Eurer Königlichen Hoheit, 
unfers gnädigften Fürften und Herrn— 
unterthänigft freu gehorfamfte 
Subdelegations-Kommiſſion 
für das 
transrhenaniſche Suſtentationsweſen 


| Srantfurt am Zıten Dejember 1811. 
ai v. Eberſtein. 





Dieſem Berichte liegen nun abermals zwei umſtaͤnd— 
liche Beilagen über den Empfang und die Austheilung 
‚der Suftentationggelder bei. 

An Rückftänden von 1810 und der vorigen Jahre find 
überhaupt von 16 Rapiteln eingegängen: 48659 fl., für 
das laufende Jahr 1811 überhaupt an 21915 fl. zu: 
fammen alfo 70574. fl: Den ftärkften Beitrag lieferte das 
Domkapitel zu Bamberg, welches nicht nur feinen 
Ruͤckſtand vom Iten Öftober 1809 — Iten Januar 1811 
mit 20277 fl. abführte, fondern auch auf die laufende 
Schuldigfeif von 1811 die Summe von 4009 fl. jufammen 
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alfo 24289 fl. bezahlte. Afchaffenburg und Speier has. 
ben für das Jahr 1811 ihre ganze Schuldigfeit berich« 
tige. Nicht beigetragen haben Die Domkapitel zu Re— 
gensburg, Eichitäde, weiches bereitd aber 5200 fl. fihule 
Din, Augsburg, welches ohngefähr 10020 fl. fihuldig 
ift, ſodan Paderborn, Odnabrüd und Gorvei, De 
Nertheilung geſchah an 116 Individuen. Das Maxi- 
wminm welches dieſe nach der Abſicht des Reichsdepu— 
tations ſchluſſes erhalten ſollten, beſteht in 87585 fl-, Das 
NHivimum pro 1817 iſt aber auf 63613 fl. geſezt. Aber 
diefe Venfioniffen hatten noch pro 1810. die Summe | 
von 44652 fl. zu fodern. Diefe wurden in 1811 bes 
berichtigt5 aber für Diefed Jahr konnte nur ein Drit- 
theil mit 21582 7. bezahlt werden. 

Der Maaßſtab übrigen, nach welchem die Anſaͤtze 
des Maximum gemacht ſind, iſt folgende ſchon aus 
der an die Reſchſsdeputation im Februar 1803 gemach— 
ten und von »erfelben angenommenen Erklärung Ded 
damaligen Kurfürften Erztanzler, und aus nachheri: 
gen Anfprüch.n befannt, in Zufammenhaltung mit 
den vorigen Bezug der Penfioniften, nämlich: 

1) Jeder Domkapitular fol 1500 fl. Kompetenz be: 
halten. 
2) Die Domdignitarier wo möglich. etwas mehr. 

3) Die Rittortiftdcapituleren weniger. 
« 4) 1500fl. follen dad aximum für die erſten Zi— 
vilbeamten feyn. | | 

5) Wer 1500 fl. und meniger ehemaligen Bezug ba:- 
fe, erhält nun eine an 290 fl. geringere Penſton. 

6) Bon goofl. und abwärts‘ foll aber Die Penfion 
Dem vorizen Bezug akeich ſeyn. 





3: 

Kür die Erhaltung und neue Einrichtung des 
Zunftweſens in den Staaten ded Rheini— 
ſchen Bundes, von dem Geheimsn 
Rathe Medicus zu Meilburg, 





Iqh Hatte in einem diefex Zeitſchtift (MH- B. d. W. 
B. 2 6.392.) eingerädten Aufſatz einige Vorfchläge 
zur neuen Einrichtung des Zunftweſens in den Staa— 
ten des Rh. Bundes gethan und Dabei in einer Note 
angeführt daß und warum ich Die Beibehaltung Der 

Zünfte nothwendig hielte. 

Von diefer Note hat der Herr Regierungsprocurator 
Wangemann in Caſſel Anlaß genommen, feine der 
meinigen entgegengeſetzte Meinung in dem allgemeinen 
Anzeiger der Deutſchen vom Jahr 1807. Nr. 306. 
S. 3170 u. folgende in einer eigenen Abhandlung bekannt 
zu machen. Hiernaͤchſt iſt der Herr Finanzrath, Em— 
me rmannin Fulda in dem angezogenen rheinifchen 
Bunde B.5. 1808 ©. 140. gegen die gedachte Note 
förmlich aufgetreten. 

Beide Auffäge habe ich gleich, bei ihrer Erfheinung 
gelefen und diefelbe dem unbefangenen Urtheil des 
Publitums ohne weifereg überlafien zu koͤnnen ge— 
glaubt, würde auch ohne eine befondere, Den Leſer 
nicht intereffirende Veranlaſſung nicht wieder Darauf 
zuruͤckgekommen feyn. 

%* * 
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Meine Note war und follte Feine Abhandlung feyn. 
Sch wollte Damit nicht mehr und nicht weniger als auf 
die Hauptsrände meiner Ueberzeugung aufmerkffan ma— 
chen und dadurch jeden Mißverftand meiner Borfchläs 
ge befeitigen. 

Herr Wangemanngehteinen eigenen Bang. Gleich 
Anfangs ſagt er von dem Zunftwefen viel Gutes, 
fommt demnach auf Nationaloͤconomie, Staatswirth— 
fchaft, Recht und cathegorifchen Imperativ und ziehet 
daraus ein Nefultat, welches ich mit feinen eigenen 
Worten bierher fege, 

1.) Der Staat darf unter Feiner Bedingung einen 
feiner Staatsbürger durch Zwangsmittel nöfhigen, fich 
zu vervolfommnen, feinen phyſiſchen Wohlftand zu 
permehren oder auch nur feinen Unterhalt zu erwerben. 

2.) Dem Staate liegt die Pflicht ob, alle Mittelan- 
zuwenden welche dahin zielen Daß es einem jeden Un» 
terthan möglich wird, feinen phyſiſchen Wohlftend 
zum höchften Grade der Voſlkommenheit zu bringen 
wenn er anders feine Thaͤtigkeit anwenden will. Da— 
din gehört nun 

a) Er muß alle. Hinderniffe wegräumen welche den 
Unterthan in feiner freien Thätigfeit und in Dem Stre— 
ben zur Erlangung des größtmöglichen phyſiſchen Wohls 
ſtandes befchränfen. 

b) Er muß aber auch in ſteter Hinficht auf die 
Pfcht sub a, und ohne dieſe je zu verlegen, poſitive 
Veranſtaltungen £reffor , welche das Feld einer möglich 
größeren Erlangung des phnfifhen Wohlftandes er— 
mwe.tern. 

Hieraus ergibt fih nun daß Der Staat wiberesrie 
dandelt, wenn er feine Untertanen zur Vermehrung 
des phyſiſchen Wohlfiandes zwingt, Denn dazu ift ihm 
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feine Pflicht mithin auch nicht dag Recht uͤbertragen 
worden. Der Staat handelt aber auch widerrechtlich 
und den prohibitiven Geferen der Nationaloͤconomie 
zuwider, wenn er nur einzelne feiner Unterthaten in 
den Stand ſetzt durch ihre Kraftanwendung ihren phy⸗ 
fifchen Wohlftand zu vermehren ‚ andern hingegen 
feine Mittel zu einer möglichen Vermehrung ihres 
phyſiſchen Wohlſtandes verſchafft, denn nicht dieſe 
Einzelnen und Auserwählten fondern unbedingt Die 
ganze Nation hat dem Staate jene Rechte und Pflich⸗ 
ten uͤbertragen. Er handelt kerner widerrechtlich und 
nationalunoͤconomiſtiſch wenn er nur fuͤr Einzelne die 
Hinderniſſe durch welche der freie Spielraum zur 
Vermehrung des phyſi ſchen Wohle beengt wird, hin⸗ 
wegraͤumt, waͤhrend er Andern Hinderniße in den Weg 
legt oder fie doch, wenigftend von, biefen Hindernifren 
nicht befreit. 

Das Zunft: und Bildemefen, ſtoͤßt nun aber gegen 
dieſe Geſcetze an, es iſt mithin widerrechtlich und 
feindet gegen das Prinzip der Nationaloͤconomie. 
Durch Das Zunftſyſtem ſtellt die Staatsgewalt 
eine. Marime auf, welche nicht als) allgemeines Gefeg 
gelten fann. | 
Die Staatswirthſchaft darf daher Das Zunft und 
Gildeweſen nicht adopfiren, meil fein Wefen mit. Den 
liberalen Örundfären der ! Nationaldconsmie nicht uͤber— 
einſtimm t, vielmehr ihre Geſetze es prohibiren. Er 
wiegt hierauf die Gründe für und wider Die Beibe— 
haltung des Zunftweſens gegeneinander ab, findet 
letztere zwar uͤberwiegend, lenkt jedoch gutermaßen 
wieder ein, wenn er ſagt: Glaubt man das Inſtitut | 
de; Zünfte beibehalten zu Eönnen, aber nur die Miß— 
bräuche, dag Gepräge des Alterd, Den Zunftzwang 
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abzuſchaffen, eine freie Koncurrenz zuzulaſſen und die 
aanze Anftalt zu reformiren, fo ift dieß alles fehr 
töfich,, allein Dann ‚fällt auch das Faracteriftifche 
Zeichen der Zunft hinweg, dann find feine Zünfte 
mebr vorhanden , fondern man belegt eine ganze 
Klaſſe der induftrieflen Produzenten mit einem Namen 
der fie nicht zufammenfaßt, von welchem weder in rechts 
licher noch in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht entſchei⸗ 
dende Grundſaͤtze abhängen. Will man alsdann die 
induſtriellen Broduzenten einer Gattung, eines Orts 
Zunft nennen, ſo wird gegen den Namen niemand et⸗ 
was haben. Das Zunftverband wird dann in ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Hinſicht weder entſcheidend nachthei⸗ 
lig noch vortheilhaft ſeyn. 

Den Schluß macht eine ſchoͤne Skizze zur Geſchich— 
te des Urſprungs und Fortgangs des Zunftweſens, die 
ihre Ausfuͤhrung von der nemlichen Hand und die da— 
zu erforderliche Unterſtuͤtung aus den Archiven und 
Bibliotheken der anſehnlichſten vormaligen Reichgftäd- 
— Hamburg, Luͤbeck, Bremen, Nuͤrnberg, Augsburg 

. Srankfurf a. M. verdiente. Haͤtte Herr Wange 
mann damit angefangen, daraufdag;Gute was er im 
Eingang ven den Zünften überhaupt und demnach für 
die Beibehaltung derfelben geſagt, folgen, fich Durch 
dag Abstracium einer ſogenannten Nationalöcongmie 
und entfchiedere Abneigung gesen das Alte nicht den 
eigentlichen Geſichtspunkt verrüden laffen, ſo würde 
er mit mir aller Wahrſch einlichkeit nach in uno tertio 
zuſammengekommen ſeyn. Die Voriegung feiner wei— 
teren Gruͤnde fuͤr die Abſchaffung der Zuͤnfte und de⸗ 
ren Beantwortung werden dieſe Wahrſcheinlichkeit zur 
Gewißheit erheben. Jene beſtehen aus vorausgeſchick— 
ter Definition daß das Zunftſyſtem im Allgemeinen 
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die gefihlojjene Vereinigung einer Gattung induftriels 
fer Produzenten unter eigenthümfichen beſtimmten Ge— 
fegen zur ausſchlieslichen Production einer Gattung 
induſtrieller Genußmittel fey, in folgenden 

A) Rücfichtlih feines Einfluges auf alle Staats— 
buͤrger welche nicht Zunftmitglieder fenen zeige fich fein 
Nachtheil, 

I) darin: daß allen Staatdbürgern Dadurch ein Zwang 
aufgelegt werde, ihre Genußmittel welche durch in» 
duftriele Productivkraft erzeugte worden (induftriele 
Productſtoffe) von der Zunftclaffe zu nehmen und 
dag der Preiß derfelben ein Monopolienpreiß fey- 

2) Ein zweiter Nachtheil: fen dag Pie induftrielle 
Produckinkraft aller Nichtzunftglieder in Abficht gewiſ— 
fer Zweige der Production entweder ganz oder Doch 
Höchft befchränft werte. 

3) Alle induftrielle Produckftoffe würden an Dualität 
fchlechter geliefert, Dann Die Zunftglieder feyen Mond» 
poliften, fie fönnten auf Abfag rechnen, fie möchten, 
fo ſchlecht arbeiten als fie wollten. 

B) In dem. Gefichtdpunft welchen das Zunft Sy— 
ſtem in, Rüdficht der Zunftglieder ſelbſt zulaſſe, zeige. 
fih : 

1) daß die Zunffglieder felbft in Aeuſſerung ihrer 
produciiven Kraft beengt und mithin benachtheiligt 
würden, da an manchen Drten den Meiſtern die Zahl 
der Geſellen beſtimmt, unter welcher ſie zwar Geſellen 
halten duͤrften welche Zahl Sie jedoch nicht uͤberſchrei— 
ten koͤnnten, bei uͤberſezten Handwerkern, die Zahl 
Die Aufdingung und Auslernung der Lehrlinge gewiſ— 
fen der producfiven Rraftäufferung fchädlichen Beding- 
niffen unterworfen fey. 

2) Die Zunftgenofien Fönnten bei veränderten Vers 
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haͤltniſſen und Umftänden nicht mit Leichtigkeit von eis 
nem Gewerbe zum andern übergeben, fondern feyen 
auf ewig in ihren Productiongfreig eingebannt. 

3) Die collegialifche Verfaſſung der Zünfte und Gil— 
den, Die daraus ald Nothwendigkeit bervörgehenden 
Bufamenfünfte veranlaßten Aufwand und Koften, mel- 
he nicht immer aus dem reinen Einkommen beftritten 
werden fönnten, fondern oft den Kapitalftoff antafteten. 

4) Die Zufammenfünfte der Zunftglieder (Jahrtage, 
Gebote, Quartale, Morgenfprachen) gäben Veranlaf- 
fung zu Trinfgelagen, arteten nich£ felten in wahre 
Bacchanalien aus, beförderten Die kiederlichkeit und 
untergruͤben die Moralitär. 

5. Die Lehrzeit kenne feinen Unterſchied zwiſchen den 
faͤhigſten und unfähigften Koͤpfen, fie fen gleich lang 
wodurch der Talentvolle abgeſchreckt werden müfje: 

6) Zunftmißbräuche aller Art entftellten dieſes In— 
ſtitut und machten feine Abfchaffung wuͤnſchenswerth. 
Dahin rechne er: 

a.) den ‚blauen Montag; wodurch Sittenloſigkeit, 
Liederlichkeit und Gefeslofigfeit verbreiteg werde und 
Arbeit verloren gehe. 

b.) Bei Ferfigung des Meiſterſtuͤcks fey der Zunft: 
Adfpirank nicht felten den größten Chifanen ausge: 
fegt. Er muͤſſe ein Stüdf zur Probe feiner erlangten 
Geſchicklichteit verfertigen, welches oft die größten Kos 
ften verurfache , Doch ganz zwecklos und ihm wenig ' 
werth fey, wozu er nachher feine Käufer finde. 

c.) Daß Die Lehrjungen zu fireng und Anfangs zu 
‚Arbeiten - angehalten würden, welche gar nicht in ihr 
Gewerbe einfchlügen. | 

d.) Daß fihädlihe Vorurteile mancher Art durch 
die Zünfte erbalten und fortgepflanzt würden. Aus 
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eigenfinniger Eitelfeit muͤſſe foder Zunftgenoffe feine 
eheliche und ehrliche Abkunft beweifen. Unehelich Ge— 
borne] und Kinder der Abdecker würden daher nicht 
aufgenommen. | 

-) Die Vortheile welche mit dem Zunft und Mei- 
fterrecht verbunden feyen, die Theilnahme an öffent- 
fihen Gefchäften,, die Ausfiche welche durch den noch 
fo ſchwer gemachten Eintrift in Die Zunft erfauft wer— 
de, und durch wenig. Arbeit und mit leichter Mühe Der 
productiven Kraft, Stoff zur Arbeit und dadurch ein 
hinlaͤngliches Einkommen ficherten, feyen ein zu 
wuͤnſchenswerthes Gut, als daß ſich nicht eine Menge 
finden würde, welche darnach firebte. Hierzu komme 
Daß alle phyſiſch und nationalöconomiftifch Unvermös 
gende, d. h. die. den zur ur- oder commerciellen Pros 
duction nöthigen Kapitalfond nicht. befäßen deſſen un 
geachtet induftrielle Produzenten werden Fonnten. 
.. Der. ohnehin große. Reiz der Menfchen zur induffrie, 
ellen Production, Die Damit verbundene Gemächlich- 
feit und der Anfpruch auf größere Ehre machten es 
daher begreifich, Daß von jeher Die Koncurrenz zur in« 
duſtriellen Production fo groß geweſen und daß fich Je— 
der dazu gedrängt. babe, Daß mithin diefe Gattung. 
der Production überladen geweſen und noch immer 
werde. Es würden Dadurch mehr Produzenten. herbei— 
gelockt als die Konſumenten noͤthig machten. Sie muͤß— 
ten. Daher nur eine nothdürftige- Production freiben. 
und beim geringften Schwanfen des Abſatzes und der. 
Verhaͤltniſſe für ihre: Eriftenz zittern. 

C.) Für die. Nationalgefammtheit und Den. ganzen 
Stast fernen die Zünftein folgenden Efüden nachtheilig. 

I) Sie fährdeten die öffentliche Ruhe, Den innern 
Treieden und die Erhaltung der Staatsverfaſſung. 
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Ihre Theilnahme an der Staatsverwaltung, ihr un: 
mittelbarer Antheil an der Verfafung gäben ihnen 
Gewicht und Anſehen. Jede Korp oration, jede durch 
Lebensweiſe, Sitten, Gebräuche und gleiches Intereſ⸗ 
fe verbündefe, vom Staate gebilligte Geſellſchaft, 
jeder Staat im Staate, muͤſſe, wenn ſein Inter⸗ 
eſſe nach einer andern Richtung gehe, der oberſten 
Gewalt und ſomit der Ruhe der Nationalglieder dro— 
hend und verderblich werden. 

2) eder Regierung muͤſſe daran gelegen feyn, daß 
dag Vermögen der einzelnen Unterthanen auf die 
höchfimögliche Stufe gebracht werde. — 

Sch wende mich nunmehr zu Herrn Emmen 
mann. Derfelbe erkläret zuvorderſt, daß er mit den 
bon Herrn Wangemann geäufferten Ideen eins 
berffanden fey, daß diefer um mich zu widerfegen 
nicht nöthig gehabt fo weit auszuholen und theilet 
demnach feine eigene Anſicht dahin mit. 

a.) Die buͤrgerliche Verbeſſerung der Juden wuͤrde 
bei der beſtehenden Zunftverfaſſung mit unüberfteiglis 
chen KHindernifien kaͤmpfen und fo lange diefe beftehe, 
nicht Durchgefegt werden, da ſich nicht erwarten lajfe; 
daß Die unter Borurtheilen aufgewachfenen Handwer⸗ 
ker Juden in die Lehre nehmen und als Genoſſen un. 
ter ſich leiden wuͤrden. 

b.) Söhne beguͤterter und gebildeter Familien wuͤr⸗ | 
den nie in Zünfte treten, wovon die Folge fey, daß 
der Slor und dag Anfehen der Handwerfsinnungen nie 
befördert werden könne, fein feinfühlender Vater 
wuͤrde ed zugeben daß fein Sohn fich mit einer Gefels 
fchaft roher, ausgelaffener Menfchen vereinige, welche 
ihn in feinen fehönften Lebensjahren zu den niedrigften 
Rnechtsdienften mißbrauche, wodurd feine mit Mühe 
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und großen Koſten bewirkte Erziehung wieder vermwifcht 
werde. | 

c.) Als Schutzwehr gegen Die —— ſeyen die 
Zuͤnfte nicht mehr noͤthig. 

d.) Die Fortdauer dieſes Inſtituts durch ſo viele 
Jahrhunderte koͤnne die Ehrwuͤrdigkeit deſſelben keines— 
wegs ausſprechen, da ſolche notoriſch in Der nun 
vernichteten germaniſchen Reichsverfaſſung ihren Grund 
gehabt. 

e.) Er babe noch nie gehört dag Zwang und In— 
nungsverbindung dag Genie und den Erwerbsfleiß em— 
porhäben, die Güte, Feinheit und wodlfeilen Preiß 
der enNifhen Handlungsarticfel, feyen nicht Producte 
eigenfinniger, altfränfifcher, durch Zunftgefege bes 
ſchraͤnkter Handwerker, ſondern das Werk freier 
Manufakturiſten und Kuͤnſtler, unſere freien Hand— 
werker und Kuͤnſtler ſeyen hinter den Zunftgenoſſen 
nicht zuruͤckgeblieben, er koͤnne nicht einſehen wie 
durch Aufhebung der Zuͤnfte allein nur Pfuſcher ent— 
ſtehen ſollten, indem das Publikum alsdann ermaͤch— 
tiget werde bei demjenigen zu kaufen, welcher die beßte 
Waare in den billigſten Preißen liefere. 

f.) Auffallend ſey es ihm geweſen die Zunftverfaſſung 
mit den Verhaͤltniſſen des gelehrten Standes in Pa— 
rallele geſetzt und aus dem anerkannten Nutzen dieſer 
das Gute jener hergeleitet zu ſehen. Er haͤtte nicht 
geglaubt dasjenige beſonders ruͤhmen zu hoͤren was 
von jeher die Zielſcheibe des Spotts aller aufgeklaͤrten 
Köpfe geweſen. Dieſe Art Zunftverfaſſung, welche fich 
in den gelehrten Stand eingefchlichen habe, fen dag 
Werk aufgebläferier, felbftfüchtiger Thoren, welche Der 
guten Sache unendlich Dadurch gefchadet hätten, daß 
fie der Freiheit im Nachdenken Feffeln anlegen wollen, 
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die Promotionen zu Maniftern, Dockoren, gekroͤn— 
ten Poeten und d. g. m. fenen eben fo kindiſch und 
lächerlich ald das Meifterwerden in einer Handwerks— 
Innung nach dem alten Schlendrian. Die bemerkte 
Art fich zum Gelehrten auszubilden, habe mit den ge- 
fhloffenen Zünften nichts gemein, es feye dann, Daß 
mam jene gothifche Schnörfel für untrügliche Zeugniffe 
der Gelehrſamkeit halten wolle, 

8.) Wole man die Zünfte aufheben um dadurch 
dem Ermwerböfleig uneingefchränfte Freiheit zu verfchaf: 
fen, ohne die Handwerker einer firengen Regierungs— 
Aufficht zu unterwerfen, fo tönne e8 leicht gefchehen, 
daß, wie ich befürchte, ſtatt gefchicfter Handwerker ein 
Haufen Pfuſcher entflünde. Diefem Uebel fey aber 
fehr leicht dadurch zu begegnen daß die Handwerker 
der Aufficht der obrigkeitlichen Behörden unterworfen 
blieben, und daß niemand die Erlaubniß zur Ausuͤ— 
bung feiner Kunſt gegen eine Patentabgabe wie folche 
in Sranfreich eingeführt ſey, früher 'erhalte big er 
Proben feiner Gefchiclichkeit vor der Obrigfeit des 
Orts nach angehörtem Butachten von Unpattheyifchen 
Kunftverftändigen abgelegt habe. 

h.) Im Allgemeinen önne, behauptet werden, daß 
das Wandern roher unvorbereiteter Gefelen wenigen 
Nugen gemwähre und daß dieſe Menfchen unmiffender „ 
träger, ungefitfeter und lururiöfer in ihr Vaterland 
zurüdfehrten. In dem Königreihe Baiern fey es 
durch eine Verordnung vom 4ten März 1806 auf die 
Baierifhe Staaten befchränft. Bei allen Handwer— 
fern fey es nicht nöthig und fönne auch nach Aufbes 
bung der Zünfte zur Bedingung des Burgers und 
Meifterrecht8 gemacht werden. 

1.) Die Aufhebung der Zünfte Fonne übrigens nur 
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durch Geſammtkraft möglich und nur Durch ein Fun⸗ 
Damentalgefeg Der Rheinifchen Konföderation gleichfam 
‚mit einem Schlag wirffam realifirt werden 5 durch 
Partifulargefege und Nufhebungen würden nur Unru— 
hen erregt werden ‚ man würde die Zunftmeifter ide 
rer Geſellen berauben und dieſe fih in Diejenigen 
Yänder flüchten in welchen man noch Zunftzwang dul⸗ 


dete. 
* * 


Beide Herren kaͤmpfen u:= die Wahrheit frei zu 
ſagen, mit Schatten. Ihr Feuereifer gegen alles Alte 
bat ihnen nicht erlaubt die guten Erfolge welche Die 
Reichsſchluͤſſe vom Aten Septbr. 1735 *) und zoten 
April 1772 gehabt haben, zu bemerken. Von dem Re⸗ 
ſeript Kaiſers Franz J. vom 4 ten Auguſt 1764: 
(Ortloff. Corp. jur: opif. S. 31.) das ihnen viele Muͤ—⸗ 
he hätte erfparen fönnen, nehmen fie ganz keine Notiz: 
Sie gedenfen fich Die Zünfte wie fie in den Landen der 
Fuͤrſten nie, und ſelbſt in der geringſten der vormali⸗ 
gen Reichsſtaͤdte, ſchon lange nicht mehr waren. Sie 
und vorzuͤglich Herr Em mermann unterlegen mir 
dabei Meinungen und Behauptungen, an die ich nicht 
gedacht ‚habe. 


.-- .o.. * 
— Q — — 4 


*) Im Jahr 1765 und alfo kaum etlich und dr eißig ehre nach 
dem Reichsͤſchluß von 1751 zog ich bei Gelegenheit einer 
Arbeit, bei welcher es auf den gedachten Reichsſchluß mit 
ankam in der Stille Erkundigung ein, und fand, daß Sie heil; 
famen Verordnungen deſſelben, guten Theils in Sitte übers 
gegangen und die gerügten Mißbräudye East vioch den, Na— 
men nach befanntäwaren. 


— 
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Kurz, man fiehet nur alzudentlih, daß beide ohne 
eigene Erfahrung urd Alten ihre Spfteme allein auf 
abffracte weithergebolte Thesrien gebaut haben. 

Ich habe die Nothwendigkeit der Beibehaltung der 
Zünfte allein in dem geſetzt, was ihnen weſentlich iſt 
und zum Wortheil des ganzen Publicums gereichet, 
nemlich in die Erhaltung der durch die Erfahrung fo- 
vieler Jahrhunderte auggemittelten Brundfäße und 
Handgrıffe die nach ihrer Aufhebung mit den alten 
Meiftern obnfehlbar zuGrabe gehen würden. Da mir nur 
Fähigkeiten mit auf Die Welt bringen’ und led was 
wir wiſſen wollen erlernen müffen, fo find ung Fehr: 
meifter unentbehrlich. 

Wo fol nun aber der Handwerker der fich nur ei— 
nem Fache zu wiomen gedenfet, denifelben finden, wann 
wie ich in der angefochtenen Note geſagt habe, durch 
die Vermiſchung der Handwerke nach dem bekannten 
qui trop embrasse mal etreint oder wie Der Deut: 
fche ſagt; Vierzehn Handwerke funfzehn Unglüde*) 
hur Pfufcher vorhanden feyn werden: 


3. F. Eiſenhart in den Grundſaben der deutſchen Rechte 
in Sprüchwörtern. Helmſtädt 1759. 8. S. 65. erkläret 
dieſes Sprüchwort ſo: 

$. t. 

Die Erfahrung hat gelehrt daß diejenigen welche ſich auf 
gar zu viele Künſte geleget es ſelten hoch gebracht, ſondern in 
Allem nur eine mittelmäſige Geſchickhes keit erlanget haben. 
Das gemeinie Befte leidet bierunter am allermeiften weil es 
alsdann gemeiniglich fchlecht bedrenet wird. Bei den Hands 
werkern ift dieſes oftmals auch eingetroffen ; dag diejenige fo 
ficy auf gar zu viele auf einmal geleget haben, ſelten eines 
recht gelernet: Ein jedes Handwerk fordere eine befonderc Fi 

Kocin; Bund, KXL 1: 4 
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Können und merden auch noch fo theuer bezahlte 
Patente diefen Abgang erfegen ? | 

Man gebe in die erfte Die befte Werkftätte wo meb« 
rere Geſellen und Lehrlinge arbeiten und fehe wie der 
Meifter auf Anfragen oder aus eigener, Bewegung 
bald diefen bald jenen zurecht weißet, ihm Handgriffe 
angibt und Das zwedmäfige derfelben erklärt. Man 


— Ç — — 


higkeit von demjenigen ſo ſich darauf legen will und ei kann 
jemand zu dem einen Handwerk eine große Fähigkeit und 
Neigung befigen zu dem andern aber ungeſchickt ſeyn. Wenn 
dahero dergleichen Leute ohne ihre natürliche Fähigkeit a1 
prüfen auf einmal zu viel Handwerke erlernen wollen, ſo 

wirden fie gemeiniglich in feinem große Meifter und dem 
gemeinen Wefen würden fie wert mehr Dienfte leiften fonsıen, 
wenn fie nur in einem Handwerke eö zur Vollkommenheit 
gebracht hätten. 

Auſſerdem gereichet dieſes zu ſolcher Leute größtem Scha⸗ 
den, indem ſie öfters die nöthigſte Handthierung ſo ihnen 
die meiſte Nahrung verſchaffet, verſäumen und hingegen 
mit dem Verluſt ihres Vermögens ſolche Nebenhandthierun⸗ 
gen treiben wo nicht viel dabei zu gewinnen iſt. Dieſes 
Sprüchwort ſoll alſo denjenigen ſo der Erlernung einer Kunſt 
oder Handwerks obliegen zur Warnung dienen, ſich nicht 
mit vielen Dingen abzugeben, ſondern ſich dahin zu beſtreben, 
daß fie dereinſt in einer Handthierung oder Kunſt für voll 
fommene Meifter gehalten werden fönnen. 


$. 2. | 
Die Freiheit mehr ald ein Handwerk treiben zu dürfen iſt 
an den meiften Orten durch Verordnungen eingeſchränkt und 
die Verfügung gemacht, daß fein Handwerk das andere hins 
dern,  fondern ein Jeder bei dem feinigen bleiben und durch 
dafjelbe feine Nahrung ſuchen foll. 1.) 


1,) Struvius in Decis. jur, opific, Dec. 20, 
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erwäge ferner die Fertigkeit die ein Mann erhalten 
muß, der ein und Dad nemliche Gefchäft Jahr aus Jahr | 
ein forttreibet, man vergleiche ferner unfere Woh— 
nungen, Hausgeraͤthe und Kleidungsſtuͤcke mit dem 
wie Das alles noch ın der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts war und beantworte fih dann mit Uns 
befangenheit die Frage: 06 dag, wenn nach Aufhe: 
bung der Zünfte, der Schmidt auch ein Schloffer, 
der Zimmermann auch ein Schreiner, der Schuhma- 
her auch ein Sattler geworden, ın der Mitte des ge: 
genwärtigen Jahrhunderts noch fo fenn werde. 
So viel im Allgemeinen und nun zur Beantwortung 
des Befonderen und amwar ded Herrn Wangemann. 
Die Definition deſſelben paſſet auf die heutigen 
Zünfte nicht, weil die Zahl ihrer Mitglieder nicht 
von ihnen fondern von ihrer Dhrigkeit abhängt, Die 
das Meifterrecht gemeiniglich in einemhin mit dem 
Burgerrecht ertheilet, weil fie feine andere als folche 
Geſetze haben dürfen, die ihnen der Regent gegeben 
oder Doch gebilligt bat, und Daß e8 jedem der Beruf 
und Gefchi dazu fühlet frei ſtehet, fich feine Bedürf: 
niffe felbft zu verfertigen. 
ad A,) 1.) Da jede Zunft aus mehreren Mitglies 
dern beftehet Die alle von ihrem Handwerk leben mwols 
fen und da jeder Mann freie Wahl unter ihnen bat, 
Diefen Zweck nur durch Güte der Arbeit und Billig: 
keit des Preißes erreichen fönnen, fo ift nicht abzu— 
ſehen mie dieſer Preiß zu einem Monopolienpreiß ge« 
fiempelt werden möge. In den Fürftlich Dranien:Nafs 
fauifchen Seneral:Zunft-Artifeln vom Ioten October 
1779. war fchon verfehen daß diejenige welche dad 
Meifterrecht in einer Stadt oder Yandzunft erhalten, 
erftere in allen Städten. und letztere überall auf Dem 
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ande arbeiten durften. Nach der Herzoglich» und 
Fuͤrſtlich⸗Naſſauiſchen Verordnung vom 38ten Septhr- 
1808 iſt ſaͤmmtlichen inlaͤndiſchen Handwerkern geſtat— 
tet ohne alle Abgabe aus einer Stadt oder Dorf oder 
Amt in ein anderes ungehindert zu arbeiten. Nachei— 
fer wird da geweckt ivo man fich al3 einen befondern 
Stand anfieht, Died beweißt die Gefchichte der Tech» 
nologie. Derfelbe beruhet aber nicht auf einem nu- 
mero infinito fondern wann nur ein numerus da iſt, 
wo aber kein numerus iſt, da gibt's Monopoliſten, 
die Zuͤnfte ſind alſo feine Monopoliſten. 

ad 2.) Muͤſſen dann alle Menſchen auf die nemli- 
he Art produgiren ? 

ad 3.) Iſt gegen alle Erfahrung und ſchon oben im 
voraus beantwortet- | 

ad. B.) 12.) Durch das Nefeript Raifers Sranz 
I. vom 4ten Auguſt 1764. find Die Meifter berechtigt 
fo viel Arbeiter, Gefellen und Lehrjungen zu halten, 
als fie gut finden. 

ad 2.) Wann durch veränderte Zeiten und Sitten 
ein Handwerk ganz oder zum Theil eingehet dann wer: 
den die Meifter defielben ſchwerlich auf den Einfall 
kommen ein neues zu erlernen. Sie werden vielmehr 
‘auf andere Erwerbszweige deren es fo viele gibt, den. 
Een, und jede Obrigkeit wird es fich zur Pflicht rech- 
nen, die ihnen Dabei entgegentretende Hinderniſſe aus 
dem Weg zu räumen. Ihre eigene Thätigfeit muß 
indeffen immer vorangehen. Srüher fann die Regie: 
sung nicht einfchreiten, Da nach der eigenen Theorie 
bed Herrn Wangemann, der Staaf unter kei— 
nen Bedingungen einen feiner Staatsbürger durch 
Zwangsmittel nöthigen darf, fich zu vervollkommnen, 
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feinen phyſiſchen Wohlftand zu vermehren oder auch 
nur feinen Unterhalt zu erwerben. 

ad 3.) Herr Wangemann führer hier die vies 
len Prozeſſe der Zünfte ald Beifpiel an. Aber welche 
Regierung wird einer Zunft die Führung eines Pro— 
zeſſes gegen eine andere geftatten? Wird fie nicht viels 
mebr von dem Grundſatz ausgehend, daß Die Zünfte 
feine andere ald von Dem Regenten gegebene oder ge— 
hiligte Geſetze haben dürfen, und daß es mithin ein« 
zig und allein auf interpretationem authenticam ans 
fomme, nach fummarifcher Unterfuchung die flrittig 
gewordene Grenzlinie fofort in die gehörige Richtige 
feit bringen. F 

ad 4.) Ueber den Unterſchied zwiſchen Zehren und 
Zehen habe ich mich in Nr. 4. der Vorfchläge fo er— 
FHärt Daß es hoffentlich eines mehreren nicht bedarf. 
Morgenfprachen und Quartale find längft vergeſſen. 
Zunftgenoſſen, welche, wie Herr Wangemann ſagt 
ihre Tafchen mit Salz füllen um damit den Reiz zum 
Trinken zu erhöhen, find mir nie vorgefommen , viel- 
mehr muß ich den Berfammlungen die ich zu beobach- 
ten Selegenheit gefunden, Mäßigfeit, Zucht und Ehr- 
barkeit nachrüähmen. | 

ad 5.) Jedem Meifter ſtehet frei mit den Eltern oder 
Vormuͤndern eineg Lehrlings über eine geringere Lehrs 
zeit übereinzufommen, auch bat er das Recht dem— 
felben warn er daß, was er zu lernen hatte, wirk— 
lich gelernt bat, zu Belohnung guter Aufführung 
und Kpplication an der noch übrigen Lehrzeit fo viel 
nechzulaffen als ihm gefällig if. 

ad 6.) a.) Auch von Dem blauen Montag als Regel 
weiß man wenigftend feit dem Neichsfihluß von 1772 
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nichts mehr. In jedem Stande gibt ed indeſſen von 
Zeit zu Zeit einen. Tag der mit Ausſetzung der Arbeit, 
der Freude und Erholung gewidmet und fcherzmweife 
blau genennt wird. Bon den Handwerksgeſellen iſt 
Dabei der geringfte Mißbrauch um desmwillen nicht zu bes 
fürchten, weil Die Meifter flug genug. ſind, denfelben 
an den Tägen an welchen fie nicht arbeiten. weder Koft 
noch Lohn zugeben wodurch fich dann das Schtwärmen 
und Müffiggehen.von felbft leget. In Den angezoge- 
nen Oranien Naſſauiſchen Generalartideln war auf ei= 
nen verfäumten Arbeitstag der Verluſt des ganzen 
Wochenlohns geſetzt, was jedoch zu hart iſt und 
eben deswegen von keinem Meiſter in Ausuͤbung ge— 
bracht werden wird. — Baumel in.feinen penlees 
fagt: es ift unmöglich die Arbeit zu lieben, wenn man 
nicht Dad Vergnügen liebt. 


ad b.) In den meiften Zunftarticeln it dag Mei—⸗ 
ſterſtuͤck vorgeſchrieben; mo dieſe Vorſchrift veraltet 
iſt oder gaͤnzlich ermangelt, da iſt es die Schuldig— 
keit des dirigirenden landesherrlichen Beamten, den 
Adſpiranten gegen jede Chikane zu ſchuͤtzen. 


ad c,) Der vermoͤgende Lehrling welcher Lehrgeld 
bezahlet, kann Bedingungen vorfchreiben, Dagegen 
muß fich der arme, welchen der Meifter gegen verlän- 
gerte Yehrzeit ohnentgeldlih aufnimmt und denfelben 
dadurch in Stand feet fich dereinft ehrlich fortzubrin- 
gen fchon etwas gefallen lafjen. In den angezogenen Ora⸗ 
nien-Rafjauifchen Generalartideln find zwar über Die 
Behandlung der Yehrlinge zweckmaͤſige Vorſchriften 
enthalten, indejfen hängt Doch dag Meifte von der 
. Moratität des Meifterd ab; der Pfufcher kann eben 
fo leicht unmoralifch feyn als der Zunftgenoſſe. 
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ad d.) Für die Kinder der Wafenmeifter und Abdek⸗ 
fer bat der Reichsſchluß von 7772 hinlaͤnglich geforgt. 
Aus meiner langen Erfahrung weiß ich indejien zwar 
einen Fall, Daß ein bemittelter Burſche durch Heirach 
in eine Abdefferfamilie getreten ift und ſich Der Hand» 
thierung derfelben unterzogen bat, Dahingegen aber 
feinen daß ein Sohn aus einer folchen Familie aug> 
gefreten waͤre und fi) einem andern Gewerbe gewid— 
met hätte. Die Urfache davon liegt wohl darin, daß 
diefe Leute Durch Blutsfreundſchaft, Schwägerfchaft 
und Gevatterfchaft mit ihren Genoffen im Umkreiſe 
auf das engſte verbunden, eine befondere Kafte bilden, 
ihre Kinder ihrer eigenen Denkens und Handeldmweife 
gemäß erziehen und damit um fo leichter zum Zweck 
kommen, al$ die Handthierung nicht nur fehon an und 
für ſich einträglich ift, fondern fie fich auch Daneben 
noch mit Heilung der Krankheiten der Thiere, in der 
Stille auch wohl der Menfchen abgeben, und dadurch 
neben dem Gewinn auch noch eine gewiſſe Achtung 
bei dem gemeinen Mann erwerben. 

Genug, daß ihnen Thuͤre und Thore geöffnet find. 

ad 7.) Iſt fehon im voraus beantwortet. Die Er: 
haltung des richtigen Verhältniffed zwiſchen den Ur— 
und commerziellen und den induftriellen Produzenten 
"hängt nicht von den Zünften fondern , von den Regies 
rungen ab. 

ad c.) 1.) $n den Sanden der Fuͤrſten hatten die 
Zänfte nie einen Antheil an der Regierung, nur hin 
und wieder in den vormaligen Reicheftädten einen fehr 
untergeordneten , der, wann er gehörig behandelt 
wurde, von mohlthätigen Folgen war und nun ganz 
wegfaͤllt. Bei Revolutionen, an welche ich übrigens 
bei Niederſchreibung meiner Note nicht gedacht habe‘ 
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därfte fih mit Zünften und Korporationen weit cher 
bandeln laffen ale mie dem aufammengelaufenen Sans 
hagel. 
ad 2.) Lauter vorhin beſeitigte petitiones principii, 
Die productive Kraft der Nationalgeſammtheit, die, ich 
twiederhole ed, nicht auf eine und Die nemliche Art 
wirken Fann behalt in der unzähligen Menge von 
Handthierungen und Erwerbsmitteln einen unermeßlis 
hen Spielraum. 
Nun zu den Anfichten des Herrn usa 
ad a.) Die bürgerliche Verbeſſerung der Juden, 
wird nach der bisherigen Erfahrung, da felbft der 
von dem großen NRapoleon berufene Sanhedrin 
der Erwartung nicht entfprochen bat, wenigſtens bei 
Den Deutfchen Juden yon irgend einer Vebeſſerung 
nichts zu vernehmen gewefen, folange ein frommer 
Wunſch bleiben, ala die Juden ihre, aufbefandere Zeit 
und Ortsverhaͤltniſſe und. vorzüalich die gaͤnzliche Iſo— 
lirung von allen Voͤlkern der Erde gegründete mit der 
wahren ©oftegvereyrung und einem tugendhaften 
Wandel nichts gemein habende Gefege, ihre Vorux— 
theile und den Takmudiftifchen Unfinn nicht aufgeben, 
alles von der chrifilichen Obrigkeit erwarten und Die 
Verbeſſerung felbft nicht auf die Moralität, fondern 
auf die pöllige Sleichheit mit den chrifttichen Untertha— 
nen und unbefchränfte Theilnahme an allen Sewerbs wei 
gen berechnen. Dafbier Die wenige aufgeflärfe welche cd 
gerne beſſer fähen nicht gemeynt find, dag betarf wohl kei— 
ner Erwähnung. Stände der bürgerlichen Verbeſſerung 
der Juden weiter nichts ald dag Zunftwefen im Wege, 
fo würden wir das arofe Werk bald vollendet fehen. 
In der Fürftl. Brimatifchen neuen GStättigfeitd und 
Schugordnung der Juden zu Frankfurt a. M. vom 
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zo ten Novbr. 1807. (Rh. B. v. W. B.5. ©. 303. 
auch zu Frankfurt auf en er befonderg SRURET 
heißet es wörtlich: 


$. 113. Jedem Meiſter in welch einer Zunft oder 
Innung, ſteht frei, nach feinem Gefallen Jungen und 
Lehrlinge jüdifcher Nation an und in die Lehre zu nehs 
men und fie auszulehren, weshalb fie auch von dem 
Handwerk ohnweigerlich eingefchrieben und aufgedingt 
werden muͤſſen. Es wird hierin der jüdifchen Gemein: 
de, aller Schug gegen Widerfprüche anderer Mitmeis 
fier oder der Zunft zugefichert. 


$. 114. Iſt folch ein Junge ausgelehrt,_ fo erhält 
er feinen ordentlichen Tehrbrief vom Handwerk. Die 
Erfahrung wird lehren ob und melcher gedeihliche Er⸗ 
folg von dieſer, der jüdifchen Gemeinde verfchafften 
Befähigungsgelegenheit, zu erivarten fey. 

Der Borausfesung des Herrn Emmermanın Zur 
wider find hiernach wie ich von fiherer Hand weiß 
bis jest über zo juͤdiſche Knaben in die Lehre getreten, 
und von den Sranffurter Zunftgenoffen mit el 
Armen aufgenommen worden. 


Die Großderzoglih Badifche und Königl. Wuͤrtem⸗ 
bergiſche Verordnungen vom 13 ten Januar und sten 
Dftober 1809 (Rh. B. v. W. B. 13. .S. 259. mit ei: 
ner allgemeinen Beberzigung verdienenden Einleitung) 
fodann die Herzoglih Sachfen-Meitingifche vom sten 
Januar 18911. (Rh. B. v. W. B. 19. S. 91.) gehen 
noch weiter, indem beide erſtere die Juden nicht nur 
zu Treibung und Erlernung buͤrgerlicher Gewerbe und 
Handwerker auffordern und befaͤhigen, ſondern ihnen 
auch wann ſie ſich genugſam Dazu qualifizirt haben 
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werden, das Meifterrecht ohmbedingt, letztere aber 
auf allen Sal die Freimeifterfchaft zufichern. 

Keine wohlgeordnete Regierung wird Anftand fin- 
den je nachdem fie den Juden alle fchon völig gleiche 
Rechte mit den übrigen Unterthanen ertheilt oder ih— 
nen dieſelbe noch vorbehalten hat, gleiche Verordnun» 
gen ihren Seneralzunftarticeln einzuverleiben und- mit 
Ernft darüber zu wachen. Daß übrigens die Befähi- 
gung der $uden zu Profeffionen und Handmwerfern 
fo viel bewirken werde, als man fich hin und wieder 
Davon zu verfprechen feheint, das läßt fich wohl um 
deswillen bezweifeln, weil der Jude wegen feines Sab- 
baths nur 5 Tage in der Woche arbeiten Fann, feine 
Feiertage mit den chriftlichen nicht zufammentreffen , 
er auch mit dem chriftlichen Meifter nicht eſſen darf; 
Umftände die dem jüdifchen Meifter in der Koncurrenz 
mit dem chriftlichen nachtheilig, dem Lehrling, und 
noch mehr dem mwandernden Gefellen aber oft unbe: 
zwinglich feyn werden. 

‚ad b.) Bei dem allgemeinen Ringen und Streben 
nach höderen Sphären und den durch den Geift der 
Zeit erweiterten Zugängen, werden Eltern aug den ge: 
bildeten Ständen ihre Söhne dem Handwerksſtande 
fehwerlih widmen wollen; auf allen Fal aber fehet 
ihnen ja frei, über die Art und Weife wie fie ihren 
Sohn gehalten wiſſen wollen, mit dem Meiſter überein: 
zukommen. 

‚ad c.) Wie Herr Emmermann fich bier in eine 
Digreffion über Anarchie verirren fönnen, das weiß 
ich nicht, Das aber gewiß, daß ich, Da Die ange- 
fochtene Note und der Auffag dem fie zur Einleitung 
Dient, weder Dad Wort Anarchie noch eine Aeufierung 
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enthalten, Die auch nur von ferne Darauf gedeutet wer: 
den möchte, ihm feinen Anlaß Dazu gegeben, und 
alfo auch nichts Darauf zu antworten habe. Meine 
Bemühung war allein auf die Erhaltung der Fahr: 
bunderte hindurch erworbenen Kunſtfertigkeiten gerich- 
tet und nur in Diefer Hinficht habe: ich gefagt daß 
man die. Zünfte wann fie aufgelößt ‚worden ,: und. 
Pfuſcher an: die. Stelle: der Meifter getreten ſeyn 
würden; fchon in den erſten 10 Jahren zuruͤckwuͤnſchen 
duͤrfte. In Frankreich ſoll dieſes wirklich der Fall 
ſeyn und unter der Hand an der nen derfels 
ben gearbeitet werden.  .. ! 

ad d.) Das Argument: daß das, was in der nun 
vernichteten germaniſchen Verfaſſung ſeinen Grund 
gehabt, nicht weiter gelten koͤnne, verdient die-eunftlich: 
fie Beherzigung jedes biedern Deutfchen. Ich bin 
fein. unbedingter Laudator temporis acti. Weber dag 
was ich aus. der Theorie: davon wußte babe ich in 
so Dienftjahren Gelegenheit genug gehabt, Stärke 
und Schwäche der alten Verfajjung practifch Fennen 
zu fernen. Daß ich mich auch in die neuen zw ſchi— 
den gewußt, das habe ich als Schriftfteller *) und 
als Geſchaͤftsmann gezeigte. ch darf alfo wohl fra- 
gen, was mir dann, wenn dag Argument Des 


*) Als Schriftfteller war ich der erfte der sine iro et 
studio eine unpartheiifche Auslegung der Artikel 26. 27.28, 
u. 34 der Rh.Ronfoderation vom ı2ten July 1806 verfuchte 
¶ Rh. B. v. W. B. 2. S. 66.) und demnach dad Vergnügen 
hatte dieſen Verfrch mit dem Beifall des verewigten Jobs: 
von Müller beehre zu fehen ( Sen. allg. Litt. Zeit. Nr. 69. 
1807. &.65. folgde.) 
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Herrn Emmermann in der Allgemeinheit je ange— 
nommen werden koͤnnte, an die erledigten Stellen zu 
fegen hätten. Meiner Seits müßte ich nichts anzuge— 
ben alsdie Rh. Konfoͤderation vom I2ten July 1806. 
und den Code Napoleon, zwei Normen, welche, da 
die eine auf die Truͤmmer der deutſchen und die andere 
auf die neue franzoͤſiſche Verfaſſung gebaut iſt, ein— 
ander widerſprechen, die eine uͤber das ſchon bewirk— 
te Gute das Groͤßere noch erwarten laͤßt, und die 
andere, da, wie der Rezenſent der Rechtswiſſenſchaft 
des Geſetzbuchs Napoleons und der uͤbrigen buͤr— 
gerlichen Geſetzgebung des Koͤnigreichs Weſtphalen 
von Fr. Carl v. Strombeck, inden Goͤtting. Ge— 
lehrten Anzeigen vom Jahr 1811. St. 159. S. 1577. 
ſich ausdruͤckt, ihre Vorzüge darin beſtehen, allgemei— 
ne Rechtsgrundfaͤtze in großen Anſichten feſtzuſetzen, 
Vorſchriften, fruchtbar an Folgerungen aufzuſtellen 
und nicht in das Einzelne ſolcher Faͤlle herabzuſteigen 
welche aus einem Rechtsgeſchaͤfte entſtehen koͤnnen, 
eben dadurch aber der Thaͤtigkeit des Richters ein 
weites Feld oͤffnet und ohne die alte entbehrlich zu 
machen, die Gruͤndung und Ausbildung einer neuen 
Jurisprudenz erfordert, auch wie es alle bisherige 
Berfuche gelehrt haben, ohne bedeutende Modificatis 
onen nicht eingeführf werden fönnen. Doch ich ent- 
halte mich alled meiteren, da Gelehrte, erfahrne 
und gefchäftsfundige Männer von Acht deutſchem 
Schrot und Korn, in der Erwägung wieviel auf den 
entfcheidenden Karafter einer Nation anfomme, ihre 
Stimme laut erhoben, und Diefem Waldffrom einen 
Damm entgegengefegt haben, den er wohl nicht übers 
fieigen wird. 
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ad e.) Bon Manufacturiften if nicht die Rede fon». 
dern von zünftigen Handwerkern; beide find fo fehr 
verfchieden daß fie fih in ihrem Wirkungskreis nicht 
hindern, fondern fehr oft mechfelfeitig unterflügen. 
Jene erfordern Genie, dieſe Handgriffe und Kunſt— 
fertigfeiten, die fich allein von ihnen, von Pfufchern 
aber fchlechterdings nicht erwarten laffen. 

ad £) Meine Bergleichung des Handwerksſtandes 
mit dem des Gelehrten gehet nicht weiter und konnte 
der Natur der Sache nach nicht weiter gehen,‘ als 
daß der ſich dem einen oder dem andern widmende 
Süngling jener beieinem Meifter dDiefer auf dem Gym— 
nafium , jener auf der Wanderfchaft, dieſer auf der 
Univerfität, die zu dem ermwählten Fach erforderliche 
Kenntniſſe fiufenmweife zu erlernen und auszubilden 
nach der Zurädfunft in daß Vaterland, 
jener durch das Meiſterſtuͤck und dieſer durch eine öf- 
fentlihe Prüfung die Proben über Die erworbene 
Kenntnife abzulegen und dadurch die Erlaubnis zu 
erwirfen hätte, das Erlernte ald Nahrungsquelle zu 
benugen. | 


Wie diefed Herrn ——— auffallen RN 
mehr, wieer fich erlauben mögen der ifo Ddeurlich aus⸗ 
gefprochenen öffentlichen Prüfung nach der Zuruͤckkunft 
‚in das Vaterland die academifche Würden unterzu⸗ 
fhieben , dieſen Würden und den Univerfitäten ſelbſt, 
Abfichten und Zwede beizulegen, die mit denen welche 
fie wirklich haben in dem entfchiedenften Widerfpruch 
fieben, das alles, ſowie den Ton in welchem es ges 
fagt worden, glaube ich der eigenen Würdigung des 


unbefangenen Leferg ohne weiteres anheim ſtellen zu 
muͤſſen. 
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ad g.) Würden dann auf diefe Art eingerichtete 
Hendwerker etwas anders feyn, ald nach meinen Bor» 
fehlägen : verbeiferte Zünfte. 

ad h.) Hier hat mich meine langjährige Erfahrung 
im Gegentheil belehrt, Daß diejenige welche nie über 
ihre Vaterſtadt hinausgekommen, hinter denen welche 
fih auf der MWanderfchaft ausgebildet hatten, in Kunſt⸗ 
fertigfeit und äufferem Anftand fehr weit zurädgeblie- 
ben find, und ſich noch im Alter durch eine gewille 
Einfeitigkeit ausgezeichnet haben. Wenn alle Bun- 
desfürffen einen: Yänderumfang wie Baiern, Refiden« 
zen wie München und feine Umgebungen, Kunftftädte 
wie Nürnberg und Augsburg hätten, dann möchte es 
mit der Befchränfung des Wandererd auf dag eigene 
Fand wohl hingehen, "und doch fiehet von den libera⸗ 
len Geſinnungen der Baieriſchen Regierung zu eriwar: 
ten, daß fie dem Der auch noch ausländifche Werks 
ftätten zu befuchen wuͤnſcht, die Erlaubnig dazu nicht 
verfagen werde. Uebrigens ift das Wandern durch 
die allgemein eingeführte Militair-Confeription fchon fo 
erfchwert daß es einer weiteren Befchränfung nicht 
bedarf: 

ad i.) Bid dahin alfo dag die Sefammtfraft der 
Rheiniſchen Konföderation. fi über Das angefragene 
-Sundamentalgefeg und den gemeinfchaftlichen Schlag 
‚pereiniget, ‚dürfte es wenigſtens räthlich fen, dag 
Zunftwefen in den einzelnen Bundesſtaaten zu ver: 
beſſern, auf welchen Fal’ich dann meine ohnmaßgeb- 
-fihen Borfchläge zur Prüfung und gutfindenden Ges 
brauch vorftele. 
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Herr Regierung: Advofat Kremmer in Meinin- 
gen bat fich für die Beibehaltung und Verbefferung 
der Zünfte erklärt. (RH.B- v. W. B.8. S. 230.) 

Seine befcheiden und anſpruchslos vorgefragenen 
Gründe fonzentriren fih nach einer zweckmaͤſigen War— 
nung vor Webereilung dahin: „Da die induftriefle 
‚Production auffer dem erforderlichen Kapitalftoffe 
‚einen weit geringeren Grad von Anftrengung bedür- 
„fe als die Urproduction, ſo werde bei diefem fo 
„mächtigen Reiz die unbedingte Gemwerbfreiheit der 
„Urproduction zu viele Hände entziehen, der Aus- 
„tritt aus den Klaſſen der übrigen Produzenten zu be 
„trächtlich und dadurch der Drang zur indufriellen 
„Production zu ſtark werden, die induftrielle Pro- 
„duction werde an Qualität der Producte verlieren 
„und nur an Quantität gewinnen, nicht alle würden 
„von diefer Gattung der Production leben fönnen, e8 
„werde den Produzenten ſchwer ja oft unmöglich feyn, 
„ihr einmal ergriffenes Gewerbe zu verlaffen und'ent- 
„weder ein neues oder (dem Prinzip der Theilung 
„der Arbeit entgegen) ein andres zu wählen das fie 
„noch daneben treiben fönnten, dieſe Schwierigkeit 
„feinen Woblitand: zu verbeffern muͤſſe in jeder Hin- 
„ſicht die induftrielle. Production lähmen und Die 
„Deredlung der Gewerbe hindern, die Größe der 
„, Koncurrenz werde eine große Zahl induftrieller Pro— 
„duzenten deren Kapitalftoff gering: fey entweder zu 
„Armen oder zu Pfufchern machen, diejenigen deren 
„ Kapitaljtoff beträchtlich fen würden die Koncurrenz 
„niederdruͤcken und fih auf diefe Art zu Monopoli- 
„ſten emporfchwingen, e8 könne Fälle geben, wo dig 
„induſtrielle Production einer Nation aufhöre öfono- 
„ miſtiſch zu ſeya; der Menfch werde bei gänzlicher 
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„Freiheit ber Gewerbe, und der hohen Meinung die 
„er von feinen Talenten hege; fich zu. jedem. Gewerbe 
„berufen glauben, alles Streben nach Vollendung, 
„Fortpflanzung und Vererbung der Gemerbfenntniffe 
„don Öeneration zu Senerafion, diefer ſchoͤne Zug 
„des Zuhftfoftemsd muͤſſe verſchwinden, an eine ge: 
„wiſſe Vereinigung der Zunfigenoffen, an gemeinfchaft: 
„lie Berathung über die Ausbildung der Gewerbe 
„ſey sicht zu denken. Obgleich die Nationaldconomie 
„die höchftmöglichkte Erhöhung der productiven Kraft 
„und alſo Beförderung der freien Roncurrenz gebiete, 
„ſo fcheine fie doch nicht Die totale Vernichtung der 
‚‚Zunftverfaffung und vollkommene Geldermwerbfreiheit 


„fondern nur eine durchgreifende Reform und Um— 


‚„wandlung derfelben und der Gebrechen zu fordern, 
welche blos aus der Gefchichte der Gründung der 
‚Gewerbe erflärt werden müßten und nicht in das 
„Zunfſyſtem verwebt ſeyen, In der That ſtimmten 
„jetzt die mehrſten Schriftſteller auch aus andern als 
„nationaloͤconomiſtiſchen Gründen fuͤr eine zweckmaͤſi⸗ 
„ge Reformation, fuͤr Aufhebung des Widerrechtli— 
„chen und:der Mißbraͤuche beſonders für Vertilgung 
„der geſchloſſenen Innungen, nicht aber für Die gaͤnz⸗ 
liche Aufhebung der Zuͤnfte. Sie ſtimmten ale dar» 
„in überein, Daß nicht das ganze Syſtem an fich, 
zfondern nur einige Gefege dem Prinzip des Rechts 
„und der Rationalwirtbfchaftstehre miderfirebten, 
„daß feine Vortheile für den Nätionalwohlftand (nur 
„dem phyſiſchen und moralifchen Zuftande der heuti— 
ungen Menfchen angepaßt!) und daß die Reform von 
„dem allgemeinen Bundes tag zu erwarten ſey.“ 
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Ä 
- Die Einfleidung iind die Erwartung der Reform 
von Dem Bundestag abgerechnet, ſtimmen diefe Brün- 
be mit den meirigen im Wefentlichen überein. Ich“ 
ann alfo feinen Anſtand nehmen, DIENEN IN uns 
terjchreiben. 


“ 


Wie ich fo weit gekommen bin, ſtoße ich in dei 
Herfon des Großherzogl. Hefifchen Herrn Geheimen: 
raths und Direktors des Hofgerichtd au Gießen reis 
berrh 8. Stein auf einen dritten Gegner. (Rh. B. 

v. W. B. 15. S. 292.) 

Da ich die Gruͤnde welche meiner Einficht und Ers 
fahrung nach die Beibehaltung der Zuͤnfte nothwendig 
hiachen, an: und ausgeführt und die welche man den: 
ſelben entgegenzuſetzen vermeinet, befeitigt, Dabei 
auch gezeigt habe daß der ſogenannte Zunftzwang wi— 
der den der Hauptängriff des Herrn Geheimenraths 
von Anfang bis zu Ende gerichtet iſt, ſchon lange 
aufgehoben worden, ohne daß feiner Vorausſetzung 
nach die ganze Zunftderfafting dadurch jufammenger. 
ſtüͤrzt und dag wann irgendwo bon dieſem Zunftzwang 
etwas übrig geblieben; es nicht die Schuld der Fünfte 
fondern der Regierungen fey, fo glaube ich ju Ver: 
meidung unangenehmer Wiederholungen mich auf Die 
bon dem Herrn Geheimenrathe angezogene 
1) Beiſpiele von dem aus vormalig deutſchen Reichs⸗ 
landen gebildeten Koͤ nigreich Weſtphalen ind dem 
Eroßherzogthum Berg, fodann Sränfreich, England 


ind Rußland, und 
Hein. Bund. XXL, 4. 5 
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a) die Aeufferung daß die Zunftverfaffung dem Geiſt 
des Code Napoleon welcher Die perfönliche Befrei— 
ung von ‚aller ‚Dienftbarkeit und Bannrechten als 
Grundfaß, aufffelle enfgegen und mit einigen Lehren 
deffelben 3. B. mit dem Artikel 1787. und folgenden 
nicht zu vereinigen ſey, befchränfen zu muͤſſen. 

Sch antworte Darauf: 

‘ad 1.) Die Beifpiele von dem Königreich Weſtpha— 
len und dem Großherzogtum Berg find noch zu neu 
als daß fich etwas daraus folgern ließe. 

Bor der Hand wird wohl Alles mit der Ausgebung 
der Patente und der Dispofition über die Zunftkapi— 
talien gethan ſeyn. Die vorhandene Meifter werden 
auf der einen Geite ihre Lehrlinge und Gefellen und 
auf der andern ihre alte Kunden behalten, vielleicht 
auch ihre Verbindungen unter neuen Namen fortfegen. 
Inñ der erften Zeit wird alfo die Veränderung wenig 
fühlbar feyn, es aber in dem Verhältnig werden, 
wie die Meifter Durch den Tod und andere Zufälle 
des menfchlichen Lebens vermindert, endlich ganz ab» 
gegangen und ihre Stellen durch Pfufcher eingenom= 
men worden, daß das Publikum alddann Urfachen 
genug haben werde Die Zünfte zurüdzumünfchen, dag 
leidet wenigſtens bei mir feinen Zweifel. *) 





*) Wie diefer Auffag an die Redaktion abgefendet werden folk 
fe fand ich in den Göttingifchen gelehrten Anzeigen 1811. 
Pr. 187. unter den von der Königlichen Sozietät der Wiſſen⸗ 
ſchaften dafelbft für das Jahr 1812. aufgegebenen Preisfvas 
gen auch die: Wie fönnen die Nachtheile welche nach Aufhe⸗ 
bung der Zünfte oder Gilden entfichen , verhütet oder vermins 
dert werden ? Zum ficheren Beweis dag ſchon jetzt in dem Kö⸗ 
nigreich Weftphalen Nachteile merklich geworden feyn müffen. 
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Wie ntan in Frankreich fehon jest Die Sache mit an- 
dern Nugen anfehe als vorhin, Das habe ich bereits 
‚oben bemerkt. Sin dem Großherzogthum Baden wel: 
ches unter allen Bundegftaaten, in der größten Länge 
an Sranfreich grenzet hat man mahrfcheinlich aug Dies, 
fer Urfache Die franzöfifche Einrichtung nicht nur nicht 
adopfirt, fondern im Gegentheil in der landesherrli- 
ben Verordnung die Örundverfaffung Der verfchiedenen 
Stände betreffend vom 4ten Juni 1808. (Rh. B. v. W. 
9.10. ©. 126— 131.) dem Zunftivefen feine Sort: 
dauer zugefichert. Im Abficht auf England und Ruß— 
(and müßte man, um ficher urfheilen zu können, von 
beiden Reichen die Geſchichte der Verfaſſung des Hand: 
werksſtandes big zu ihrer Aufhebung , Die Aufhe⸗ 
bungsakten ſelbſt und ihre Folgen vor ſich haben. In 
dem Karakter des Englaͤnders liegt es einmal 
nicht, Alles ſeyn und Alles machen zu wollen, viel— 
mehr weiß man daß er in der Regel einzelne dem 
erſten Anſehen nach oft unbedeutende Stuͤcke erwaͤhlet 
und mit raſtloſer Thaͤtigkeit ſo lange bearbeitet, bis er 
fie auf den hoͤchſtmoͤglichen Grad gebracht hat, und 
daß eben bierin die hohe Vollendung feiner Handar: 
beiten zu fuchen fey. 

ad 2.) Der angezogene Art. 1787. welcher der Sec- 
tion III. Tie: VII, Chap, III. les devis et des Mar- 
chees nach der Ueberfezung des Herren Gerhbardi, 
von der Uebernahme beftimmter Ardeiten nach eis 
nem gewiſſen MAnfchlage oder Accorde zur Einleitung 
dienef, lautet wörtlich ſo: Lorsqu’on cha'ge quel- 
qu’un de faire un ouvrage on peut convenir qu’il four- 
nira senleinent son travail ou son industrie ou bien 
qu’il fournira aussi Ja matiere und redet nicht von ein: 
zelnen Handwerkern fondern von ben in Frankreich 
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bet alfö wenn der Code Napoleon auch ohne alle 


Movdifitationen eingeführte wird, der Beibehaltung 
des Zunftwefeng nicht im Wege: 


Wie Übrigens meiner Einficht und Erfahrung nach, 
der mwichtiagfte Schritt zur Verbefferung und deren Er: 
haltung für die Zukunft in der Aufhebung der befon- 
deren Öberzunftmeifterftellen und deren Lebertragung 
an die Jurisdiktionsbeamten beftehet, fo bemerke id 
nur noch beiläufig, Daß derfelbe in dem ganzen Admi— 
niftrationgbezirf der Regierung zu Weilburg nach und 
nach, und zulest in den Jahren 1804 und 1805 ohne 
Anftand gefchehen ift. 


Weilburg den Isten Nov. 1811. 
W. e. M edi eu 8, 
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4. 


Meitere Nachrichten von dem zur Regulirung des _ 
Kurs und oberrheinifchen Kreis⸗Schulden und Pens 
ſionsweſens zu Frankfurt verfammelten Konvents, 





Üeverzeust, daß es für die hoͤchſten GSouveraine, 
weiche bei der Regulirung ded Kur: und oberrheinie 
fchen Kreis Schufden und Penfionswefens betheilet 
_ find, und vorzüglich für Die fämmtlichen Gläubiger 
und Penfloniften des ehemaligen Kur: und oberrheinis 
fhen Kreiſes, von befonderm Intereſſe iſt, den ges 
genmwärtigen Zuftand Diefed wichtigen Gegenſtandes 
zu kennen; fo fahren wir fort, die Nachrichten von 
deifelben meiterem Fortgange, welche wir jedesmal 
aus ganz verläffigen Quellen tie ‚in diefer Zeit 
ſchrift mitzutheilen. 


5. 1. 

Am 3ten Februar 1812 ließ der Fuͤrſtprimatiſche 
Kommiſſarius, der Großherzoglich Frankfurtiſche 
Herr Geheimerath von Roth, unter den zu Frank⸗ 
furt anwefenden Hrn. Bepolmächtigten Kommiſſarien bei 
Dem Konvente dag Kur: und oberrheinifchen Kreis- 
Schulden- und Penfionsiwefen betreffe:d, dem König« 
fh Baierifchen Herrn Staatdratb und Sefandten 
% Zwack, dem Königlich Wuͤrtembergiſchen Herrn 
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Geheimgn —— von plitt, dem Großher— 
zoglich Badenſchen Herrn Geſandten Freiberrn v. 
Seckendorf, dem Großherzoglich Heſſiſchen Herrn 
Geheimenrath Freiherrn v, Wieſenhuüten wegen 
Heſſen und Waldeck, fuͤr die abweſenden, Herzoglich 
Naſſauiſchen Bevollmaͤchtigten, Herrn Geheimenrath 
Hand el und Fürftlich Sfenburgifchen Herrn Regier 
ruugsrath Kopp wurden Abfchriften beforgt zur Be— 
förderung der Regulirung des Kur und oberrheinis 
Ichen Kreis-Schulden und Penfionswefeng, eine Zir« 
sularnote folgenden Indalts, umtheilen. 


J. Bei dem Kurrbeinifchen Kreife, 


Fuͤrſtprimatiſcher Kommiſſarius hat bereitd am 18ten 
Julius vorigen Jahres einen neuen Vorfchlag *) mie 
das Kurrheinifche Kreis: Schulden: und Penfiongwefen, 
gänzlicy auseinander gefezt werden fönne, in Daß 
Kurrbeinifche Kreisprotokoll gelegt, und die übrigen 
Heren Kommiſſarien anbei erfucht, dieſen Borfchlag 
zu prüfen, und, wenn er ihren Beifall erhielt, ih— 
ren Höchften Herrn Kommittenten zur Anpapıne zu 
empfehlen. 


Da aber hierauf noch zur Zeit Feine Abſtimmung 
erfolgt ifts fo findet ſich Fuͤrſtprimatiſcher Kommiſſa⸗ 
rius veranlaßt, dieſen Gegenſtand, in der reinſten 
Abſicht, die gerechteſte und dringende Forderung und 
Erwartung der Kurrheiniſchen Kreisglaͤubiger und 
Penſioniſten zu befoͤrdern, in Erinnerung zu bringen, 





Dieſer neue Vorſchlag iſt abgedruckt in Winkopp Rhei⸗ 
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damit dieſe Sache, nach dem ruͤhmlichen Beiſpiele 
des ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Kreiſes endlich eine 
mal zum Ende gebracht werden Fünne. 

Die Einrede, daß noch zur Zeit nicht ale, bei 
dem Kurrbein betheilte Souveraine, bei dem Kon: 
vente erfchienen find, Tann die übrigen von ihrer st“ 
feglihen Obliegenheit nicht befreien. 

Bürftprimatifcher Kommiſſarius bemerkt anbei, daß, 
nach dem Inhalte feines Borfchlages , Weftphalen 
an der Kurrheinifchen Kreisfhuld, Nichts, und 
Berg Faum Etwas zu zahlen habe, — und daß dem: 
nah, wenn die bei dem Konvente, Durch Bevoll- 
mächtigte, wirklich erfchienene Souveraine, mit dem 
Vorfhlage des Fürftprimatifchen Kommiſſarius eins 
verftanden find, und demnach die Berichtigung der 
Kurrdeinifchen Kreis.Schulden- und Penfionen auf fih 
nehmen, Die ganze Sache, ohne weiters, abge— 
than ift, wobei fich von felbft verfteht, daß der Kon» 
vent die rüdftändige Paktitiengelder von den betreifen- 
den Behörden einfordern werde. 

Schließlich bemerft Fürftprimatifcher Kommiſſarius 
daß der. Königlich Baierifche Herr Staatsrath und Be- 
fandte v. Zwack, ihm, die Anzeige gemacht ha: 
be, dag Se. Königl. Majeftät von Baiern, an der 
Regulirung des Kur- und Dberrheinif chen Kreis 
Schulden» und Penfionswefen, bei dem Konvente⸗ 
nunmehr Antheil nehmen — und er feine Bollmacht, 
alsbald einbringen werde — auch daf der Grofher- 
z0glich Badenfche Herr Gefandte Freiherr v. Secken— 
dorf, eine erneuerte Vollmacht von Sr. Koͤnigl. 
Hoheit dem Großherzog von Baden bei dem Kongreß 
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wegen Berichtigung des Kur» und Dberrheinifchen 
Kreis:Schulden und Penfionswefen am 26ten Novbr. 
1811. eingereicht habe. 


II. Beidem Oberrheiniſchen KRreife. 


Sürftprimatifher Rommiffariud: Um 
Die Negulirung des Oberrheinifhen Kreis-Schul den 
und Penſionsweſen zu befördern, if vor Allem nofh= 
wendig, Daß man fich Darüber verftehe: 

1.) Ob und welche Ausftände erigibel oder nicht 
erigibel — 

2.) für welche Augftände eine rechtliche mes 
gung obmalte oder nicht ? Dann 

3.) wie viele Römermonate zur Berichtigung der 
Oberrheiniſchen Kreis-Schulden und Penſionen erfor: 
derlich? Inſonderheit 

4.) ob an Frankreich das Anſinnen zu machen ſey, 
daß Frankreich den Matrikularmaͤſigen Antheil, der 
jenſeits Rheins gelegenen Kreislande uͤbernehmen — 
oder 


5.) ob diefeg Anfinnen nicht zu machen, und fo: 
. fort der Antheil der jenfeitd Rheins gelegenen welt. 
lichen Kreislande, an den Kreisfchulden „ Denjes 
nigen Landesſchulden beizuzäblen, welche von den 
entſchaͤdigten Fürften, ohne Deläftigung ihrer neuen 
Untertdanen, zu übernehmen feyen, 

FBürftprimatifcher Kommiſarius bemerkt: 

ad 1.) Er habedas von dem DOberrheinifchen Kreis— 
Dbereinnehmer Belly gafertigte Derzeichniß Der 
KRüditände bei der General: und Spezialkaſſe big Ende 
Sebruar 1805, sub (26) dem KRonventsprotofofe am 
ıoten Dezember 1805 bereitd beigelegt. 
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ad 2.) erfucht er Diejenigen Herren Bevollmaͤchtigte, 
deren Hoͤchſte Kommittenten eine rechtliche Entfchuls 
Digung in Anfehung ihrer Nüdftände für fih zu ha» 

- ben glauben, folche dem Konvente vorzulegen — oder 

überhaupt abzuftimmen, maß in Anſebung der Aus⸗ 
ſtaͤnde zu verfuͤgen ſeyn moͤge. 

ad 3.) Zur Beförderung dieſes Punktes, legt er, 
unter Bezug auf feine Bemerkungen, den alten und 
neuern Matrifel betreffend, einen Entwurf zum neu— 
eften Matrikel, nach den jegigen Verbältniffen, dem 
Konvente zur Prüfung vor, 

ad 4. u. 5. bemerkt er, daß Fuͤrſtprimas und der 
Großherzog von Baden ihre Meinungen zu Prokos 
fol bereitd dahin geäuffere haben, Daß von Ddiefer 
Anfrage bei Franfreich. zu.abfirahiren — und daß 
dDiefer Antheil, in weiterem Gefolge des Reichdfchlufe 
fe8 1803. $.84. denjenigen Landesſchulden beizuzäh- 
fen fen, welche von den er Fürften zu 
übernehmen find, 
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Entwurf 
einer Oberrheiniſehen Kreig-Matrifel 


zum 
Behuf der Regulirung der it. 
(hen Kreisſchulden, verfertigt im 
Jänner ıdı2, 
zur zur 
Gencralfaffee Spezialkaſſe. 
f. tr. fl. ie 


Sranfreid. 


a.) Wegen Salm Salm 31 :: 50% 91 == 504 

b) — Galm-Kyrburg Bes 19% 28 => 19% 

c.) — der Rheingrafen 56 = 105 56 =» 102 
d) — des Heilen: Raf: 
= felfchen Antheilg 
von der Nieder: 
graffchaft Katzen: 

endogn ». ..h — — — 

Summa 180 — ——— 


Fuͤrſt Primas. 


a.) Wegen Fuld246 =» 593 246 z: 39% 
b,) — Hanau Münzen 

berg 2... 189 :: 40 — — 
c.) — Solms Roͤdel⸗ 

heim..... 1 ⸗⸗ 47 Iss 47 
d.) —  Franffurt .„ .900 — 600 — 
e) — Bu... m — ao — 


Summa 964 ::74 780 «es 264 





-_ 


5 
zur 


zur 
| Generalkaſſe. Spezialkaſſe. 
— fl. kr. fl. kr. 


Bayern. 


a.) Wegen Pfalz Simmern ıcı22 »= 20 — 
b) — Zwepbräden „ ı7 — — — 
c.) — Brezenheim | 
( modo Lindau) 8 — ö — 
d) — Dachſtuhl (modo 
Dettingen Waller: 
ten.) > 2 2 16 m 16 — 


—— — r — 
Summa 333 «= 20 A. — 





Würtemberge — 
a.) Jobannittermeifter, nicht 
ganz + oder ungefehr 6 — 6 — 
b.) Wegen Dberflein . . 7 — 7 A +2: 
c. — Wartenberg, 
(modo Roth 7 ss 19 7 se 1% 


4) —  DNbrüfen, (modo 
Hegbach zur Hilfe 8° — 8 — 





Summa 28 * 12 oß s:; 13 
Weſtphalen. | 
Wegen Heſſen -Rafel . 1092 ==.,45 — — 





Summa per se 
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Summa 9:- 46 


gur zur 
Generalkaſſe. Spezialkaſſe. 
fl. kr. fl, Pr, 
Baden. 
a.) Wegen Vorder: und Hin: 
ter:-Sponheim . 90 — 90 — 
b) — Speyer . . 00 — 100 — 
co) — Gtraßburg ,„ - 760 — 76 — 
(ehehin ein Status 
pactitius.) 
d.) — Baſel, (modo 
Schlingen). 326 5,.:6 
e) — Johannittermei⸗ 
ſter * 955 5 92—5 
£.) ee Ddenbeim + 10:5: — 10 ss — 
) — Hanau Lichte \ 
berg 13 5 . 9 :« 40 — — 
h) — dem Amt Lahr 15 — 5 — 
i) — Leiningen Harden⸗ 
burg zu 3 19 4: 29 13 ze 20 
k) — geiningen = Falten: 
burg (modo Neus 
denau und Bil 
lighein). . da — z30 — 
Summa 382 »5 11 346 2= 31 
Berg. 
a.) Wegen Alt Leiningen- 
Weſterburg .32253 32⸗257 
b,) — eu 2. W. 6 =: 204 6::203 


— 


— 7 


zur 
Generalkaſſe 
fl. kr. 
Hefſen. 
a.) Wegen Heſſen Darmſtadt 654 = it 
b.) — Worms zu 5 06 2: 15 
c) — Fuld u — 62-⸗204 
d.) — Hanau-Lichtenberg 
du und 14 == 20 
e.) — Münzenberg 46: == 194 


f) — Solms Braunfeld . 54 == 40 
— Roͤdelheim .2222 13 
h,) Fauhach a Er Se: 55 — 
1). — SHohenſolms.. . 18 — 
X) — Lich.... . 24 — 
1.) — Roͤnigſtein... 24 =: do 
m.) — Stolberg-Gedern ıc. — 
n.) — Leiningen-Harden—⸗ 
burg 3uF a 6 :: 40 
0.) — Alt Leiningen:Brün: 
ſtadt ( modo Silben: 
ſtadt) Far Tr ver 18 2. 5g 
pP) — Neu Leiningen Gruͤn— 
* ſtadt, (modo Engel: 
tal) 2 2 2 0.12 8: 4 
0.) —  MWitgenftein-Witgen- 
2 fein » 2 2 2. 016-:4 
L.) — — Berlenburg, 11 =: 19 
s.) — Sriedberg , x: A — 
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zur 
Spezialkaſſe 
fe kr. 


— — — — — 


Summa 1000⸗-683 


306 3 18% 


en — — ———— —— — — 
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zur 
Generalkaſſe. 


fl. kr. 


Wurzburg. 


Wegen Johannitter Meifter 


ungefähr Ioder.. 12240 


zur 
Spezialkaſſe. 
fl. kr. 


1 22 40 


Summ a perse ⸗ 


— — — — — — — — 


Nafſau. 


a.) Wegen Naſſau Weilburg 822-40 
by; — — Uſingen u. 
Idſtein mit 
Abzug Ded | 
Amts Lahr 88 26 134 
co) — Saarbruͤken. 54 == 354 
d.) —  Dttweiler . «27 =: 355 
e) — der Heſſiſchen 
Ä Aemter . x. ..28 2349 
f) — Solms Braun: 
fels. . 65 2⸗20 
8) — — Hohen: . 
folmg . 50 s= 30 
h.) — Königffein +. 55 230 
i.) — Anhalt: Schaum: 
burg -» 2 2. 28:40 
Münsfeden „. 2» — 54 
1) — Cridinen . -» 20 — 


* 
— 
| 


&umma 456 :=49 





80 2440 


407 =» 54 


— — — — 


79 
zur zur 
Generalkaſſe. Spezialkaſſe 
fl. fr. fl. kr. 


Wesen Waldel . » . . 10 — 10 — 


Sfenburg. 


Wegen Birftein ee. . 69 ss 57 69 s= 57 
— Waͤchtersbach .. 22=-16 an»: 16 
— Meerholz.. . 142219 14 ==: 19 





— Buͤdingen 23 22 42 05 == 42 
uns 180 == 14 — 


Wiederho lung. 


Frankreich..... 180 — 116»: — 
Sürft Primaß.....064 7i 780 = = 26% 
Bayern... 000... 339 2= 20 24 — 
Würtemberg.;.... 28::7 28 2212 . 


Weftpbalen...... 1092 2245 — — 
Baden ......... 382 ss 11 346 == 31 


Ders. FR ERREGER 9 := 46 9:=s 46 
Bellen aan Ines hl 305 2: ı6$ 
Bariburg..cu.“ 1 2= 40 1 ::40 
alla een 496 == 43 407 ==:54 
Waldeck......... 120 1: — 120 — 


Sfenburg...e2... 7130 8 14 130 =:14 


—rnn — — — 


Summa 4618 =» 174 2269::11$ 


o.. 
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6. 2, 

Am 12ten Sebruar 1812 hat der Fuͤrſtprimatiſche 
Kommiſſarius abermald eine Zircularnote, beidem 
obengedachten Ronvente, die Abfindung Sr. Königl. 
Majeftät v. Weftphalen, mit mehreren oberrheinifchen 
Kreiggläubigern , in Anfehung ihrer oberrheinifhen 
Kreisobligafionen, umgetheilt, des halte: 


Sürftprimatifcher Rommiffarius: Dei 
König. Weftphälifche Staatsraths Advocat Engel 
hard, bat dem Fürftprimatifhen Kommiſſarius, 
mitteld Schreiben dd, Kaſſel 22ten Mai 1811, eine 
Abſchrift von der Uebereinfunft, zwifchen der König: 
Sich Weftphälifchen Behörde, und mehreren Oberrheis 
nifhen Kreisgläubigern, als Inhabern DOberrheinis 
- fcher Kreisobligationen,. mitgetheilt. 


Diefe Uebereinkunft enthält eine Berechnung der 
Ratae des Königreichd Weftphalen, rüdfichtlich der 
ebemalig Heſſen Kaffelfeben Yande, an der obers 
sheinifchen Kreid-Generalfaffe Schuld. | 


Der damalige Herr Staatsrath und Generaldi— 
rektor der Königlich Wefphälifchen Amortiſationskaſſe 
Sreiherr von, Mal sburg, haf darin die Weſtphaͤ— 
liſche Rata an der gedachten oberrheinifchen Kreis» 
Schuld, nach Vörfchrift des Reichsſchluſſes vom Jahr 
1803, und der rbeinifchen Bundesafte vom Jahr 
1806 beurtheilt, und biernach durch eine mühfame 
Bergliederung Der oberrheinifchen Kreig-Generalfaffe 
Schuld und deren Aktiven berechnet und feftgefege- 


Die in diefer Berechnung angenommene Norm iſt 
Die gefegliche, nach welcher auch die Raten der üb« 
rigen an der oberrheinifchen Kreisſchuld betheilten 
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Gouverainen, fowohl an der oberrheinifchen Kreis— 
general: als Spezial: Kae Schuld, Teicht berechnet 
werden koͤnnen; und ed wäre zu wünfchen, daß ſol⸗ 
he allgemein angenommen werden mögte, 


Auch ift zu bemerken, daß, ſelbſt nach dem Das 
fürhalten des oberrheinifchen Kreis-Ober-Einnehmers 
Belli, der in der gedachten Berechnung enthalte: 
ne Anfag der Rüdftände, fo zur Tilgung der obers 
sheinifchen Kreisſchuld, nach der Verfügung des 
Reichsſchluſſes 1803, No 83 vor Allem, infofern feine 
Entfehuldigung obwaltet, verwendet werden follen:, 


nach der letzten oberrheinifchen Kreisrehnung vom 


Jahre 1806 eben fo wichtig ift, melche zur Tilgung 
der ‚oberrbeinifchen Rreisfgulden mitverwendet ers 
den fol. 


‘Dann ift ferner zu bemerken , daß die verzinglis 
che Kapitalfchuld allerdings in 209, 600 fl. beftehe ; 
und Der in der gedachten —— hinzugeſchlage— 
ne Poſten von 18864 fl. 25 Ikr., der Ruͤckſtand der. 
oberrheiniſchen Kreisbeſoldungen iſt, die aber nur 
bis zum 12ten Julius 1806, nemlich bis zur Aufloͤ— 
fung der Reichsverfaſſung Dort berechnet find, Die 
aber wohl weiter berechnet werden muͤſſen. ü 

Gleiche Befchaffenheit hat e8 mit den in der obge- 
dachten Berechnung der in Anfchlag gebrachten Zin» 
fen vonder Kapitalfhuld big zum 12ten Juli 180%. 


Andem der Fürftprimatifche Kommiſſarius glaubt, 
die allgemeine Ausgleichung Des oberrheinifchen Kreis: 
fhulden » und Penfionswefend zu N hält er 
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es fuͤr Pflicht, dieſe von der Koͤnigl. Weſtphaͤliſchen 
Seite, einſtweilen einzeln, ruͤhmlich getroffene Bes 
rechnung und Uebereinkunft, dem hochanſehnlichen 
Konvent, zum Muſter, inſoweit ſolche, dem Geſetze 


und der allgemeinen Ausgleichung des oberrheiniſchen 


Kreisſchulden- und Penfiönswefen angemeſſen ift, in 
der Anlage, Lit. A, mitzutheilen. 





Lit, A, 


Heneraldireftion der Amortifationdfaffe, 


Kaffel den arten März ıdın. 


Mein Herr Staatsrath Ndvofat! Ich habe zwar 
fein Bedenfen getragen, den Theil der Kreigfchul. 
den des vormaligen Oberrheinifchen Kreifed, welcher 
auf den vormaligen KRurbeffifchen Kreisländern haftet, 
als Reichsfehuld anzuerkennen, und werde darüber den 
Intereſſenten biefiger Etadt, in deren Namen Sie 
unterm 31ten Januar d. J. um die Aufnahme nad: 
gefucht haben, demnähft Weftphälifche Obligationen 
ausfertigen laſſen. 

Die von Ihnen aufgeftellte Berechnung der Quote 
der Sefammefchuld, welche von der Amortiſationskaſ—⸗ 
fe zu übernehmen feyn. würde, fann jedoch hierbei 
nicht zum Grunde gelegt werden, ich habe mich viel: 
mehr veranlaßt gefehen, dieſelbe nach folgenden auf 
dem Reiche: Deputationg:Hauptfchlußg vom Jahre 1803 
und der Rheinifchen Bundesakte beruhenden u 
fägen ANIREIER zu laſſen. 
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1.) Der Betrag der Schulden wird fo angenommen, 
als er aus der festen förmlich abgehörten Rech» 
zung des Kreigeinnehmerg Belli, welche mit 
Ende Februar 1806 fohließt, Dann aber bis zum 
12fen Juli 1806 als dem Zage der Aufhebung 
Des deutſchen Reiche fortgeführt iſt, hervorgeht. 
Ehen fo wird dieſelbe auch bei Angabe des Aktivs 
beffandeg der Dberrheinifchen Generalkaſſe, die 
bier nur in Betrachtung Fommen fann, und der 
Matritulasanfchläge der einzelnen Kreigftände als 
Grundlage angenommen. 

2.) Zu Tilgung der Schulden werden die Yusftände 
gedachter Kae benugt, und nur, fofern diefe 
nicht hinreichen, der Reſt durch Kreigrömermos 
nafe aufgebracht. Reih8:Deputations: 
Hauptſchluß d.d. 2sten Sebruar 1803 $. 83. 
beftätige durch Rheiniſche Bundesafte 
Art 2. 

3.) Frankreich übernimmt den auf den ihm abgetre= 
tenen jenfeitigen Theilen des bormaligen Ober: 
rheinifchen Kreifes haftenden Matritularanfchlag 
nicht, Diefer fällt vielmehr auf die Sürften, mwel- 
he wegen jener Länder dieſſeits Rheing entſchaͤ⸗ 
digt ſind, ſo wie dieſe auch den Matrikularan— 
ſchlag derjenigen zu tragen haben, welche unter 
ihre Souverainitaͤt gekommen ſind, und nur der 
Theil der abgetretenen geiſtlichen Kreislande faͤllt 
ohne Uebertragung hinweg und vermehrt die 

Schuldenmaſſe der dieſſeits Rheins uͤbrigen Kreis— 
gebiete. Reichs-Dep. Hpt. Schlu ß 9. 84. 
Rheiniſche Bundesakte Art. 29. 

4.) Was von dem Matrikularanſchlage gilt, gilt 

auch aus gleichen Gruͤnden von den an Die Kreis— 
kaſſe zu entrichtenden Reften. Ä 
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5.) Die in der Rechnung. als liquid angeführten 
Sorderungen einzelner vormaligen Kreidftände 
iwerden quoad summam concurrentem mit ihren 

Reſten kompenſirt: Endlich werden 

6.) die ausſtehenden Vorfchußgelder gleich dem Re: 
ſten, welche beide eingetrieben werden müßten, 
als zur Bezahlung der Schuld verwendet, ans 
genommen. - 

Nach diefen Grundfäsen beträgt nun, wie die ab» 
fchriftlih anliegende Rechnung nebft Anlagen näher 
ergeben wird, der Theil der Schuld, melden die 
Amortifationdfaffe zu übernehmen hat, nebft Zinfen 
bi8 Ende 1810 überall 144,646 Fr. 16 Ct. zu 5 pr. 
St. auf welche ich die ganze Schuld habe reduziren 
laffen, da die Släubiger nur fünfprozentige Obliga— 
tionen befiten. Darüber werden 123,000 $r. in DObli« 
gafionen au porteur und 21646 Sr. 16 Ct. baar bes 
zahlt werden. | 

Sobald Ihre Herren Mandanten, wie ich nicht zweif: 
fe, dieſe Berechnung, von welcher Berechnung ich 
mich nicht im Stande fehen würde, ald richtig. an« 
erfannt und Sie mir den Betrag don 123000 Fr. in 
alten Dberrheinifchen fünfprozentigen Obligationen , 
nebft Coupons vom ten July 1804 erftattet Haben 
werden, werden Sie die neuen Obligationen nebft 
Coupons und eine Anmweifung über Die baar zu bezah— 
lenden 21646 Sr: 16 Et. bier in Empfang nehmen fönnen. 
Empfangen Sie die Verficherung meiner vollkomme⸗ 

nen Hochachtung. | 
| Der Staatdrath, Generaldirecfor 
der Amortifationd= Kaffe. 


(Unterzeichnet) Malsburg, 


ig 


em * 
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Der zur Generalfaffe des vormaligen Ober: 
rbeinifchen Kreiſes nach der lezten Rechnung de 1805 
— 1806 pag. 66. 67. ausſtehenden Rüdftände, mit 
Bemerkung derer, welche dem Neichd-Deputationg«. 
Haupffchluß gemäß ganz wegfallen oder auf die dieſ— 
feitigen resp. vormaligen Kreis-Gebiete übertragen 
werden. Ä | 








N. | | Rückſtände. | 
Namen. . | werden über: 
J fallen weg. tragen. 


fl. [fr-]5. fe jr» 








1.1Worms. Der linfrhein- 
feitige Antheil des geift- 
lichen Kreislandes an den 
Schulden fällt nach dem 
Reichsſchluße de 1803 $ 84 
ohne Vebertragung meg. 
Der Großherzog von 
Heften erhielt den recht: 
rheinfeitigen Reſt Des 
Bisthums ($. 7 K. A.) 
und warde Ddiefe ratam 
übernehmen. Sie ift nicht 
ausgemittelt und dürfte 
der ganze Neff, da jene 
‚rata nicht bedeutend if, 
und um die Sache defi- 
nitiv zu beendigen, als 
wegfallend angefehen wer⸗ 
den. 3998] 61 


— ——— —— — — — — 
— — —— — — — — — — —— — — — — — 
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N . Rückſt ände. 
Namen. | werden über; 
ſallen med. tragen, 
il. — fl. Be hai j 





2 I|B%fal3z :- Simmern. 
Baiern ward dafür $. 2 
des Reichsſchluſſes ent: 
fchädigt, trägr feine Quo: 
fe. 





Transport | h 3958]51| | 51 
peier. Der a” 
Theil fam an den Croß— 
| berzog von Baden. | 
| 5. des K, A. ) damit | | 
bat esähnliche Bewand— 
; niß, wie bei No. J. 16047 ö Be Kar } Se 
4 |Yfalzlautern. wiead | 
| No, 2. wo auchder Reſt | | 
fchon übertragen iff. . . 
Straßburg. Badener: | 
hielt daß Dieffeitige Ge— 
biet (8. 5. K.A.) die Ma: 
trifel war fibon vorher 
auf die dieſſeitige Yande | | | 
berechnet, der Reſt wird . 
' Daher übertragen. — 
Pfalz-Veldenz. Bes. 
ad Nr, 2 und 4. 
e afet. Baden erhielt Die 
Dießeitigen Reſte (8. 5. 
| K.A.) wie bey Nr. 1. — |- 


57 "1301851541 -]17165]52]@ 








Namen. 
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——— ——— 


Rücckſtände. 
werden über: 


fallen tbeg tragen, 
fl. [fe] fl. je 5 
5 . Transp« ort 150185 al | 17165 5912 
8pfalz-Zweibrücken. 
faͤllt wie Nr. 2 auf Bai— 
ern. — | - |-116077|19| 2 
9 Fulda. Dor Befiker von | 
Fulda trast den Reſt — |- |-| 1890 
10Heffen- Darmfladt, 
Reſt 54680. 55.2. 
Forderung 42834: 18. = 
Bleibt 11846. 37. 2. — = |. [118461556] 


ı1$ohanniter-Meifter. 
Das Sürftentbum Hei: 
desheim fam durch Art. 
9. des Rheinbundes an 
Baden, welches den Reſt 
zu zahlen hätte. 
ı2Heffen:Kaffel. Den 
Reſt trägst Weſtphalen. 
Dieſer betr. 74379. 52.2. 
Dagegen bat 
e8 zu fordern 
pag. 74. der 
Rechnung 28746.48 
bleibt Reft 45633 fl ak. oh 
ı9/drümen. eeiftliche Prob: 
ftei lag jenſeits, der Reft 
fällt weg 


— —ñ — — — — — — |  — 





— ee — — — ——— — — ——— — — — — — — — 


[hi 
1519|36] - 
ART VERDEE 2  mma 


51505|50|- |y2612]544 


—— 
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"RN. Rückſtände. 
| werden tiber; 
Namen. fallen weg. tragen. 
fl. — kr. +. fi. l Er. |D. 





“ Transport 
ı4Hergsfeld. Den “ 
trägt Weſtphalen 
15 eiffenburg. Geiftli- 
che Probſtei wie ad . 
13. 


-|| le ü 
16% falzs Esönsein 


| wie ad Nr,2. . — ie — 
17Adenheim. * | | | 
u. Stift fam ($.5.K.A.) 
an Baden, Dem Daher 
| der Reft zur Laft fommt| — 
8Baden-Sponheim 
wie ad Nr, 17. . — | | | 
1INomeni. nn | 
Cessat : 5576 
20Salm-Salm. — 
| ſchaͤdigt. ($.3. des K.A.) 
zahlt den Reſt . - — 4. 2708 401” 
sı Weilburg-Naffan. | | | 
zahlt ($. 12. K.A.) — 
saUfingen- wie ad Nr, 21 
23Jdſtein bleibt bei gRaf⸗ WE 
DE se ea — 
S4Saarbrücken. Naſ— 
ſau iſt Dafür (5. 12. 
* 


368801 30|- | 


ET EEE EEE EEE 


lı 106206] 15] ı 
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— —— 


Rückſtänd e. 
1 werden fiber 
fallen weg ragen. 
fl. | fr. U fl. er h 


Namen. 








ri Transport 36880150 106200 | 151 1 
K. A.) entfchädigt, 
V — — .I-| 30451261: 

25 Dttermeiler: Naſſau 
iſt dafuͤr entſchaͤdigt 
$; 12. des K.A. zahlt 

36 Walded, bleibt 

27 Hanau» Münzen: 

berg, bezahlt der Groß— 

herzog von Frankfurt 

26 Hanau⸗-Lichtenberg. 
Darmſtadt iſt dafuͤr 
entſchaͤdigt (F. 7. 
er 

ag Solms— — 
Naſſau erhielt Darüber 
Art 24 ded Nheini« 
fchen Bundes die Sou— 
verainität, zahlt 

31 Solm8:Rödelbeim 
gehört unter die Sou— 
verainität won Helen» 
Darmftadt, zahlt ; 

541Selms-⸗Laubach. 
wie hä. 30 | > 

31 Solm$ - Hohen 


BE 
IH 
ıi 


- 








GER DEF EN Mi. SEE: Zeh en 


| 506130 


| 
560 E \ 
| | 
———————— — — 


| 36800[80] 1 1158388 [54] 3 
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a Por — 
Rückſtände. 
Namen. | werden über: 
tallen weg. tragen. 
fl. Er. % fl. jr. | h. 


En 


Transport [| 3688030 | 1|133588]54]3 





ſolms. wiebeiNo.29.| — | -|-| 2316[56|3 
33 Solms Lich, wie bei 
Nr. 30.37, —[ — I -1|-| 1060[37|3 


341 Rönigftein, fam an 
Naſſau $.12. DegK.A| — 
35 Stollberg:edern 
u.DOrtenberg. Groß— 
berzog v. Heifen erhielt 
darüber die Souverai— 
nität Art. 24. Rh. B. or 
361 Sfenburg- Birfteinl 


bleibt wie fonft . - — 


— &%bol -1- 


: 114|92|2 
-I-| 2 422 4412 


244|49|2 


31Iſenburg-Waͤchters— 
bach, Meerholzu. 
Büdingen, kam durch 
den Rheinbund unter 
die Souverainitaͤt von 
Iſenburg Birſtein — 
389Kyrburg. Iſt entſchaͤ— 
Diet. $.3. K.A, — 
39Grehweiler. Die 
Rheingrafen wurden $.3 
K.A. mit dem Amte 
Horftmann entfchädigt; 
letzteres fam Durch Art. 


| u ı]149068] 4]- 
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Rüſck nä nde 
werden übers 
fallen weg, tragen. 
a.  jengn| Mm jerjb. 
“ Transport 36860 30 11490681 4! - 
24. des Rheinbundes 
unter die Hoheit von 
Berg, der Reſt faͤllt al- 


N. 
Namen. 





39. 1658| 41a 
a, Dhaun gleichfang u - 


— 


42 Yeiningen:Falfen: 
burg (Heidesheim) Ba- 
den hat darüber Art. 24 
des Rheinbundes die 
Souverainitaͤt erhalten. — 
433Leiningen-Falken— 
burg. (Hartenburg) wie 
‚ad Nr, 42. 
44 geinigen- Srünfadt 
(£einingen Wefterburg 
ältere Yinie.) Die Ent: | 


fo weg oo. E hair — 
40 Grumbach wie ad Nr. | 


fhädigungsländer $ 20 
K. A. famen durch Art. | 
‚24. des Rheinbundeg 
unter die Spuverainis 
tät von Darmſtadt — raoa| ra 
459?einingenWeſter— a il 
Iburg. (neuerekiniey wie 


45733513 1155544] 36] ı 
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| Rudffände, 
= * ——— fallen weg. | er; 
| fl. | er. BD. fl. | fr. ıb» 
2 Transport 4616 3613| 155544 351 
000 
ad Nr. 44. Ta A 3 
46 Wittgenſtein-Witt— | 
genftein, kam unter die 
Souverainität von Hef: 
fen Art. 24. des Rhein: 
bundeg ' la) RE 
47 Wittgenfeimder-) 
leburg. wie Nr.46. —— SE 
48. Saltenfein, fegtjen.| | 
ſeits Rhein , Oeſtreich ' 
war nicht dafür eutfchä: | 
Digt : ” 2040| - —— — 
49 Reipoltskirchen. | 
Würtemberg bezaht die | 
Matrikel. (56. K.A) I — !-|.| guool . |. 
do Dberftein. wie ad Nr. | 
49. ($.6. K. A.) = JE j | 977Irg912 
dr Eriehingen. Wied: 
| runfel wurde Dafür ent: | 
fchädigt. ($. 21. — | | 
fam aber unter DieSou: N | 
verainitaͤt des Herzogs | | | | 
- | yon; Rafau (Art. 24. 
Rh. B.) dieſes zahlt — |- . 570+|30 











44595363 | 169808543 
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Rückſtände. 


N. Namen. | werden übers 
falten weg. tragen. 
fl. el fl 


.. — 3413 








52 Wartenberg, wurde 
entfchädigt (F. 24. KA) | 
kam aber unter Wuͤrtem— 
berg (Art. 24. des Rh. | 











2.) diefeg zahlt. —- 

53 Brenzenheim, ent 
ſchaͤdigt durch $. 22. 

K. A. fam unter die Ho— 
beit von Würremberg. | — 

54 Dachſtuhl, durch . 15 
K. A, entſchaͤdigt kam 
durch Art. 24. des Rh. 
B. unter Baiern. 

53, Dllbrüdfen durch 824 
K.A. entſchaͤdigt kam 
unter Wuͤrtemberg Art. 
24. Rh. B. | 

56 Stadt Worms hört 

auf 

51 Stade Eye hört 

. auf 

sg Stadt Srantfurt)| 
zahlt Der Großherzog | 
von Frankfurt. (Art. 24 
—*' Bi 







659148] - 











1375135]. 


| 





1136] -|- 





B 
























| 
| 
| 
u L 
lH 
III 
II 


7083014513 |1078001 sale 


I 








| Rückſtände. 
N werden über⸗ 
N amen fallen weg. tragen 

fl. Er. I». fl. | 8* 
—J— Transport 1675991 "4 


48530 u 





59 Stadt Friedberg, 
faman eympan $-7. | 
A. r — 

60 ee — kam 
an Frankfurt $25. K. A. 
Nicht in dem bei dem 

oberrheiniſchenKreiſeher— 
gebrachten Aufrufe ſte— 
hen, es find jedoch in der 
oberrheiniſchen Kreisma— 

trikel enthalten: | 


| 
| 
ee | 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





6 


— 


burg. — — 
6Muünzenfeld. . — 


Man kann bei erman— 
gelnden Nachrichten nicht 
beſtimmen, wie fern die 
Reſte von Nr. 61- und 62. 
in Die eine oder andere 
Kathegorie gehören und: 
babe desfalls Diefelben 
mit übertragen, um Da: 
Durch auch die bei Nr. ı. 
3.u. 7 geſchehene Annah— 








Kr — — — 
Ko 
D&D 
[6 ,) 
Oo 
D 
> 
— — — — (| — —— — — — 


| 
ji} 
ii 
| 








48550 |45|3] 172225] 40[| ı 
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N Rückſtände. 
| werden über: 
Namen. fallen weg. tragen. 


fl. [fh fl. |frih- 





Transport | 405501498] 1722251401 
me wieder etwas zu fom- 
penfiren. 


Hierzu fommen noch die 
nach pag. 74. der Rech: 
nung gurhabenden Vor— 
fchüffe, welche der Rhein: 
grafv. Salm ad 10554 fl. 
3ıfr. 2h. und * 
von Luͤder ad 400 fl. er: 
halten und welche — 
fordern ſind mit | 
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Oberrheinifche Kreisfhuld, 











| ' 
Die ganze Keichsfchuld fl. Ir 
beträgt: — 
70000 fl. - f.a 44 prCt. 
159600 fl,- £. 45 pr Cr, 
10064 253 k. Rüdftän: 

de, wovon 

feine Zin— 


fen 5 


Ibl_ Sr.alct 
nicht ſtipu— 


lirt find. | 
ae 228464125153} 499102 
Zu deren Tilgung werden, 
denBeſtimmungen des Reichs— 
Deputations Hauptſchluſſes 
von 1803 gemaͤß, der in 
dieſen Punkten durch die 
Rhein Bundesakte beſtaͤtigt iſt 
1) alle die bei den Kreis— 
| 





werden , 
wenigſtens 


29 


ftänden außftehenden 
Refte verwandt und 
2) daß Fehlende durch 
Kreid » Römermonate 
aufgebracht. | 


Die ausftehende Reſte be. 
tragen, Anlage ı » : I1851Bolıı 


— — — 


99363 92 


Durch Römermonate 
bleibt daher aufzubringen | 45284114 


| 
| 
\. 
. 


97798147 
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Außerdem find die RETTET = — 
Kapitalſchuld vom 1. Jul. 
an ruͤckſtaͤndig. 
Hiernach wuͤrde auf | 


vormalige Heffen fallen und 
ift von der Amortifafifationg 
Kajje zu übernehnien. 
s)ianfieften 74579 fl. 5ef.ah 
nach Abzug von 28746fl. 48. 
für Artilferiegelder . 45655; 412 9649139 
2) von der bleibenden Schuld 
der 45204 fl. 14 E. der nad | 
dem Matrifularanfchlag von 2 


Ä 
| 





| 


5628 fl. zı fr. 2 Hel. zu 1096 fl. 
45 k. Anlage 2, zu —— 
de Theil — % 1% 882. g|- 19045[ 46] 


J— neberhaupt 5745711318 117526,85 
Bon diefer Schuld werden 
nun verzinfee werden muͤſſen 
1.) mit fünf Prozent] 
Der Reft der 45655 fl. 4 E. lb. 
98491 Fre, 5, Et. da derfelbe 
baar gezalt werden müßte, 
oder daruͤber, da jenes nicht 
gefchehen kann, Obligationen | 





zu den Fa: besüblichen Zinfen 
ertbeil. werden müſſen, 


aa TE — ——— —— —— 


Khein. Bund, XXL ih PR un: 8 





Capitalſchuld. pr Ct. |? 4/2 
ü . je Ip] SB. JE] 38. IE 


ei tele u 


Transport. 49635 4,2 9849 f 7 





Ferner ein Theil der 
auf die Amortiſations— 


kaſſe noch zu überneh- 
menden Schuld von 
8824 fl. 9 kr. | | 
dieferSchuld fo verbal: 
ten muß, wie 139600 fl. 
( Betrag der ganzen 5 

pro Cent. Schuld) zu 
228464 fl. 25 fr. 35. 

(Betrag der ganzen 

Schuld) 139600 fl. — 

228464 fl. 25 fr. 35. — 

8824 fi. Hfr. | ee | 


Endlich der gleich ver- 
hältnigmäßigeTheil der 


bisher nicht verzinß— 
ten Schuld von 18864 fl 


| 


11637 y 
253 kr. | | | 
18864 fl. 25 Ikr. — 
228464 fl. 254kr. — 
8824 fl. Her... | 7ölshl-| 1572162| — 


da diefer Theil zuruͤck— 
gezahlt oder la Dedüb- 
lich verzinfer werden 
muß. 





9% 
Cabit alſchuld. 145pr Cr. | 4 414 


fl. IE. Ip See. ICFr. IS 
. — on —* — ——i u 
Transpott 5175384 111701 [54 
2. Mit Vier ein 
halb Prozent 
der auf gleiche Art zu 
berechnende Theil der 
ganzen mit 45 pr Ef. zu 
verzir ſenden Schuld v. 
70000 fl. | 
70000 fl. — 228464 fl: | 
25à tr. — 8824 fl. Hfr.| nczi3g| | — 15835139 


vu | Bm 


5aAd7|13 2 | TIL7OI 145 5835139 






Dder die mit 41 pr. Ct 
zu verzinſende Schuld 
d: 2703 fl..39 fr, oder 
5835 Sr. 39 Ct. auf 5 
prozentige reduzirt, be; 
> SEES 

! emiEERERr ne © 


Zu Abrundung diefer 
Schuld werden nun die 
feit iten $uly 1804 big 
Ende 1810 rüdftändi, 
sen Zinfen benust, wo. 
zu das vormalige Hef 
fen (jegt die Amortifa. 
tionskaſſe) eine zu Der 
Kapitalſchuld nach dem 
Verhaͤltniß von 5628 fl. 
21 tr. #5. 1096 fl. 45 f, 
foniusriren wird, 


2433118 | | 5251186 — |— 


54.86[52 12 | 116953 31 — |— 
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Die Zinfen vom J. Suly | I | 





big Ende 1810 betragen von 
"oboofl.a44p. €. 20475 fl. a 
139600: A5 = = 45370 » » 
18864: 253 kr. & VB Ih | 
65845 fl. = | 
oder: 44191 Fr. 87 €. 
9193 = 58 * 
"142115 Fr. 45 Ct. | 
Hiervon der auf dag vormali— 
‚ge Heflen fallende Theil, nach | | 
dem PBerbältniß von 5628 fl. 
\ 


2ıfr. 35. zu 1096fl. 45 kr. 
a 2 macht |12830140|=| 27692185 


Dazırdie 5 pr. Et. Kapitals] | 
Schuld von voriger Seite . |54186|52 2|116953 31 31 
Mithin an Kapital und Zinfen 67017|32 »|144646 16 
An neuenDbligationen Lit. D. 

a 5p.&, werden ertheilt . — 
Bleibt mithin baar zu erfegen. — 


123000] ⸗ 
| 
Kapitalifirt werden 6046 Fr. 


| "21620176 
| 
| 


69 St. alfo etwas weniger al 
Ide8 ganzen Rücdftandeg oder 
etwa 13 jährige Zinfen. 


FR tat 


der "Stände des vormaligen Hberrheinifchen Kreis 


fe8 und deren Matricularfug mit Bemerfung, mies 
fern die Anfäge nach dem Reichsdeputationd Haupt: 


fchluß 1803 wegfallen oder übertragen. werden. 














N. Namen. Mateitularaniieg. 
wird ubertraz | Bemerkungen. 





ralle weg. 
; gen. 
fi. | ® fl. IE f. 
ı 1Hochflift Wormsl 761 —|—- | — 
Ss Pfalz Simmern | — | — | "22 | 20 
5 IHochflift Speier| ed | — | — | — 
4 Pfalz = Be _ 
fiebe ad N. BI 
5 Strasburg (Hoc 
Rift.) — [1000 | — 
6 (Pfalz Veldenz 
| fiehe ad. N. 2 — 
7 Hochſtift Baſel m 
8 ı Pfalz Zweibrüd. — | 18 
5 


| 


rolHefien : Darmft. 
r1/$ohannitterMeis» 

ftertbum !'.. | — 
12 [Seifen - Saftel . — — 
15Abtei Bruͤmen ı6 
alHersfeld.. 
15] Weifenburg - = 
P ⸗ Soon | 


beo| — 


* 
.\-|- | 


9 1Hocfift Zulda | — — == 2 
| 
Ss 
nz 


| 
1 
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N. 





Transport 


Namen. 


heim ſiehe ad N.2 
17 Probſtey Dden: 


| beim . . » 


16 


heim » = ; 
Marfgraffchaft 


Memeni » » 
|&alm : Salm 
Meilburg + 
Uenaen » . 


GSaarbrüdfen . 


A 
25Ottweiler . » 
6Waldeck . » 
cm 


berg »- » 
berg » » .» 
fels 2... 


Solms Roͤdel⸗ 
heim . . » 


dr Solms Laubich I — | — 
s2 Solms Hohen⸗ 
| fels — — 


Hanau Lichten⸗ 


Solms Braun 


| 
oe — 
en 

| 


"Baden » Spons - 


fallt weg 


— 1 — 


1 





gen. 
ae lei. 
deol — 5341° 5 | 


Marritularanfchlaa. 
wird übertra: Bemerkungen. 


megen der vor: 
dern Graffhaft 
Sponhe m dess 
oleihen mw gen 


der hintern. 
31 3013 nehmlich wegen 
Sal 20fl. M. 
82440 Keburg 
-n 1Suece ſ⸗ 
2053 Flfon, 3: 134 
B2l4o Dann? = 
— ten 6⸗ 278 
54 I) 3 3 an 
0133 2 | Pinmeins 
7 3 gen 2.18 
120, — — un 
zıfl. 3013 
Areisſchluß d.d 
2301 — | x Merit 1773. 
mach dem mode: 
5 rirten Fuß ſonſt 
oO] — line impio 160 fl 
Meichsgutachten 
d.d.n. May 
24H — | 178. 
je) — 
FO — 





1520] — 14847135431 
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am en. Matrikularanſchlag. 
faͤllt weg wird übertra⸗ Bemerkungen. 
N. gen: 
fl. | fr. fl. | fr. 





ftein . 
57 | $fendurg Wach 
tersbach, Meer: 


| Transport ansport [1320| — 4547 5543 
33 Solms Lich — 1 24 — 
54! Rönigflein — — Bil 
55 Stollberg, Ge ——— 

dern u. Drfen: Sal 5 
<A 
berg —_ | 7 
561 $fenburg : Bir: 


holz und Bi- 
Dingen 
58 Kyrburg. - „| — 
#9! Grehweiler 
(Stein) 03 
40 Grumbach - „| wo 
N Dhaun . . .- 12 
42 Reiningen = Fal:' 
fenburg ( Hei: 
| 


14 
25| 42 
ır| Kreis bug d.d 
28] 950 2. Aoril i773 


desgleichen. 


ce — desgleich n. 
—* 


ö——— J —— — — — — 
— — — — — e — — TREE — — — — —— —— 
——M 
»n oa 
r) — 
— — 
— — 
zo 
Pin Biw 
mn) — — — 


* 
desheim ) 301 — 
45 Reiningen » Sal- | 
fenburg ( Har: | 
enBurs).. .]| — 
44 feiningen :®rün: | 
Be. 5 —_ 
EEE 


— rol 3 [4697| * 








N 7 
04 
N amen Matrik baranſchlag 
fallt wes wird bercra⸗ Bemerkungen. 
N. * 
= Ei. | | 
m — — — ae — 
| Transport |ı * 103146971 332 
46 LeiningenWeſten | 12] Ar 
burg ” . > — — 6 203 
46: Wittgenftein = 
| Wittgenſtein — 1 — 161 48 
471 Wittgenſtein Ber⸗ 


leburg . 
e |Sattenfein 


st Herrfchaft Rei: 
boldskirchen 


oiNkerftein .. 
51Criechingen . 

55 Martenberg - 

55 Bretzenheim : — 
54Dachſtuhl. 
5Ollbruͤcken » . 

56 St. Worme . 

| =. GSpeier 

Kl «e Tranffurf 

5:5 = Sujedberg 


Ne. 59. war ver; 
möge Kreisf.hius 


u 


Gul| = Wetzlar — — 92] — [es vom 14 Juli 
— 1797 auf ıo Jah⸗ 

1 Anhalt Schaum— re vomn Jahr 1794 
DUrE u). » — | — 2| 40 jan von ihren 

92 | Münzfelden 54 digfeiren befeeyt. 





— — — — — 
| 1464170,9% 9628213} 
Zur die Treue diefer Abfihriften 
N Kaffel den ıe Mai 1811. 


P. W. Diede, 
Diſfrikts Notar. 
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5. 


Werden außer der Ehe gebohrne Kinder durch die 
Heirat) ihrer Eltern jederzeit legitimirt? 


Ueber die Frage: ob die außer der Ehe erzeugten, 
durch die nachherige Heyrath ihrer Eltern aber legiti— 
mirten Kinder, lehnsſucceßionsfaͤhig werden, oder 
nicht? waren bisher die Meynungen der Rechtsge— 
lehrten getheilt. Won einigen wurde fie, mit Hin: 
weiſung auf lib. II. Feud. tit. 26. 2. 4. $. naturales 
liberi etc, ſchlechterdings verneint, von den mehrſten 
‚aber ınfer Berufung auf dag Kanonifche Recht Cap. 6 

X. qui Alii sint t legitimi behauptet. Diefe affirmatige 
Meyrung war” bisher vorzüglich in Suͤddeutſchland, 
beforder® aber in den ehemaligen Bisthuͤmern und 
felöft bei den vormaligen Reichsgerichten berrfchend. 

Eritfiger hingegen war der Fall, wenn die aufer 
der Ehe erzeugten Kinder im Ehebruch oder in Blut— 
ſchende erzeugt waren. 

Kichts deſto weniger hat man auch dieſe in der Res 
gel für fuccefiondfähig erfannt, wenn deren EL; 
tern zu ihrer Verehelichung Dispenfati- 
ın erlangt hatten, obgleich diefelben nach Vor— 
fhrift des Römifchen Rechts und einiger Darauf ge- 
bauten Special:Öefege auf feine Weife für ſucceßions— 
fihig erfannt wurden, weder zu Allodien, noch zu 
Lehen. | 
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Da aber ſelbſt die neuefte Napoleonifche Geſetz— 
gebung Art.331 die firengere Meinung des Römifchen 
Rechts angenommen zu haben fiheint: fo ift es wohl 
der Mühe werth, Die Rechte diefer Kinder aufs ge: 
naufte zu unterfuchen, da ed jetzt in Suͤddeutſchland 
und befonderg in den fäcularifirten Bisthuͤmern deren 
nicht wenige gibt. 

Nach einer faft allgemein angenommenen Erklärung 

des bereits aufgeführten Ranonifchen Tertes, in Ver: 
bindung mit Cap. 6. X. deeo, qui duxit in matrimo- 
nium, quam polluit per adulterium, find big jetzt 
auch die im Ehebruch erzeugten Kinder, im Falle ei: 
ner Derehelichung ihrer Ekterg, als legitimirt und 
fucceßiondfähig betrachtet worden, jedoch mit Aus— 
nahme derjenigen, Deren Water feiner unfhuldigen 
Battin nach dem Feben gefrachtet hatte. 

Wenn aber ein Specialgefeg auch im Allgemeinen 
verordnet, ' daß die im Ehebruch erzeugten Kinder 
durch Ebelichung ihrer Eltern die Rechte ehrlicher 
Kinder nicht erlangen follen: fo kann dieß.dod nur 
von dem Fall verftanden werden, da der Mann fiiner 
vorherigen Frau nach dem Leben gefrachtet hat, nenn 
zumal zu der Ehelichung vorher Difpenfation ausge- 
wuͤrkt und in der Difpenfationsurfunde den im Che— 
bruch erzeugten Kindern die Rechte ehelicher Kimer 
entweder ausdrädlich zugefprochen, oder doch nit. 
befonderg verfagt worden find. | 

Weniger Zweifeln ift die Legitimation und Succeß— 
onsfähigfeit der in Blutſchande erzeugten Kinder ur- 
fertworfen, Dafernenämlichderen Eltern zu 
‚ihrer Ehelihbung Difpenfation erlanzt 
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haben; menn gleich Probinzialgefeke ohne nähere 
Beftimmung diefelben von der Erbfolge ausſchließen. 
Denn dergleichen Provinzialgefere find auf Dad Römis 
fche Recht gebauf und müßen folglich auch aus demſel— 
ben erklärt werden. 

Nun fcheint zwar Das Römifche Recht, 3.9. Nr. 12. 
und 89. alle in Blutfchande erzeugten Kinder ohne 
Ausnahme von der Erbfolge auszuſchließen. Allein 
wenn man die befannte Regel: qmod non agnoscit 
glossa, non agnoscit curia, umkehrt und pofitiv aufs 
ftellt: quod agnoscit glossa, agnoscit quoqne curia & 
fo Teidet das Nömifche Recht eine ſehr bedeutende 
Einſchraͤnkung. 

Es findet ſich nemlich beim ı Kap. der 12 Novelle, 
welches alſo anfaͤngt: 

Sancimus igitur de cetero: si quis illicitas et 

contrarias naturae, quas lex incestas et nefandas 

et.damnatas vocat, contraxerit nuptias, 
Die Sloffe, und zwar bei contraxerit: de facto, 
d.i. sinedispensatione; folglich tritt die Härte dieſer 
Geſetze nur dannein, mann incestae nefandae et dam- 
natae nnptiae ohne Difpenfation gefchloßen worden 
find. Zu den damnatis nuptiis find unffreitig auch die 
Verbindungen ehebrecherifcher Perfonen mit zu rechnen 
und biernach merden alfo folche adulterini, Deren 
Eltern Difpenfation zur Ebe erlangt 
haben, fo gut legitimirt und erbfähig als incestuosi. 

Daß aber unter der Sloffe de facto, fo viel ald: 
ohne Difpenfation, zu verftehen fen, erhellet 
unter andern aus den Auslegungen, die feldft in 
Provinzialgeſetzen gegeben worden find 3.3. in, Dem. 
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Herzogl. Saͤchſtſchen Gothaiſchen Mandate vom Isten 
May 1778 und im Lehnsmandate vom 6ten Jan. 1800 
heißt es ausdruͤcklich: 

Es koͤnnen in der Regel alle durch eine nach» 
folgende Heirath legitimirten Kinder, ohne Un— 
serfchied und wenn fie auch gleich adulterini oder 
incestuosi wären, Dafernenurin den bei 
den letztern Fällen deren Eltern zu 
Bollziehbung der Ehe Difpenfation 
erhalten Baben (modo non contraxerint illi- 
eitas nuptias de facto) mie im Erbe alfo auch in 

den Lehngäütern fufzediren. 


Und hat denn nicht, der Urheber diefer —— 
Geſetze, Juſtinian ſelbſt, ſolche Ehen, die gegen 
fein®erbot bereits eingegangen worden waren, dergeftalt 
beftätigef, daß fogar Die vorher erzeugten Kinder in 
Hinficht des Erbrechted den in erlaubter Ehe gebohr: 
nen völlig gleich gefegt worden find 2 

Nr. 139. 

— Ehen alſo, die zwar in der Regel d.h. 
Durch ein allgemeines Gefeg verboten, durch Difpen« 
fatıon d.h. durch ein befonderes Gefer aber in befon- 
dern Fällen wieder erlaubt worden find, dürfen nicht: 
nach. jenem allgemeinen Gefeg beurtheilet werden „ 
weiches für fie ganz unfräftig und als nicht vorhanden 
za betrachten if: Sie find blog. nach dem Inhalt und. 
Zwecke der Difpenfafion zu beurtheilen.d i 


. Wird nun die Fingehung einer fonft verbotenen Ehe 
durch Difpenfation erlaubt: fo. ift fie völlig als gültig 
und als ganz unverboten anzufehen ; folglich. muß le 
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auch alle die Wirkungen: und Folgen haben, welche 
jede gültige Ehe hervorbringt. 

Die im Ehebruch und Blutſchande vorher erjeugfen 
Kinder werden daher Durch die Bifpenfirte Ehe ihrer 
Eltern fo gut erbfähig, als die in Diefer Ehe erzeug— 
ten Kinder ſelbſt; fie hören auf adulterini et incestuosı 
zu ſeyn, fo bald die Difvenfation zur Ehe ihrer El— 
tern erlangt und die Ehe gefchloffen iſt; dag Gefer, 
welches ihnen vorher das Erbrecht verfagt hatte, iſt 
auf ihre Familienverhältniffe nicht mehr anwendbar ; 
es exiſtirt für fie nicht mehr, feitdem ihre Eltern eine ı 
gültige Ehe gefchloifen haben. 

Auf gleiche Weiſe müjjen denn auch die — 
Bezug habenden Verordnungen des Napoleoni— 
ſchen Geſetzbuches, wo ſolche in Deutſchland einge— 
fuͤhrt find, erklaͤrt werden, daß naͤmlich ſolche Ehen 
die diſpenſationsfaͤhig und wuͤrklich diſpenſirt worden 
find, auch für die vorher erzeugten Kinder dieſelben 
Solgen und Würfungen in Hinficht ‚der Familienver- 
bältnifje und des Erbrechtes haben muͤſſen, welche fie 
für die während der Ehe erzeugten Kinder baben, und 
welche jede gültige Ehe hat. 

Da dem fchuldigen Theil in dem Falle, wenn we— 
gen begangenen Ehebrucheg eine Ehefcheidung erfolgt iſt, 
die Verheirathung mit feinem Mitfchuldigen nach dein 
298 Artikel gänzlich unterfagt worden ift: fo Fönnen | 
natärlich_in dieſem Falle wo feine Difpenfation ſtatt 
findet, adulterini durch Ehelichung ihrer. Eltern, nach 
dem 331 Artickel auch nicht legitimirt werden. Derfel: 
be Fall ift ed nach dem Kanonifchen Rechte, wenn ein 
Ehemann feiner Battin nach dem Leben getrachtet hat. 
Dann findet auch Zu Ehelichung deg SEHORDIBER 
Feine Difpenfation ſtatt. 
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Wird aber die Ehe nicht durch Scheidung wegen 
Ehebruchs, fondern wegen einer andern Urfache 3. B. 
durch den Tod des unfchuldigen Ebegatten aufgelößt : 
fo werden dann adulterini, wenn ihre Eltern 
zur Heirath Difpenfation erhalten, bie 
in diefem ale nicht verboten ift, durch dieſe Ehe 
auch legitimirt und erbfähig. - 

Daſſelbe findet ebenfalld bei den in Blutſchande ers 
zeugten Kindern fiatt, in fo ferne die Difpenfation 
zur Ehelichung ihrer Eltern erlaubt iſt; dahin gehören 
nach Art.163 u. 164 die Ehen eines Oheims mit fei- 
ner Nichte und einer Tante mit ihrem Neffen; und in 
Weſtphalen nach dem zum 162. Articfel gegebenen Des 
kret vom 6ten Aug. 1808, die Ehen zwiſchen Schwaͤ⸗ 
gern und Schwägerinnen, wenn nämlich die vorher— 
gehende Ehe nicht durch eine Scheidung aufgelößt 
worden iſt. 

Durch jede gefegliche Ehe werden alfo die vorber 
erzeugten Kinder legitimirt und erbfähig, auch Durch 
eine ſolche, die im Allgemeinen zwar verboten, aber 
Doch. durch eine gültige Difpenfation erlaubt worden 
ifts und eg iſt fein rechtlicher Grund vorhanden, wes— 
wegen die vorher erzeugten Kinder von den Rechten 
aus geſchloßen feyn ſollten, die doc ihren in der Ehe 
von denfelben Eltern erzengten Geſchwiſtern zugeſtan⸗ 
den werden. Warum ſollten ihnen denn die Rechte 
und Wohlthaten einer Verbindung nicht zu Theil wer— 
den, deren einzige Urſache und Stifter ſie oft ſind? 


W. v. 8. 


Ir 


6, 


Kritifhe Beurtheilung 
der officiellen Vorträge ded Herrn Geheimenraths 
von Almendingen an das Herzogl. Naffanis 
fhe Staatäminifterium über die Art der Einfühs 
rung des Eoder Napoleon und feiner organifchen 

Umgebungen. (Giefen bey Müller 1811.) 
Don dem Großherzogl. Nafauifchen Oberappellationgs 

Serichtd-Präfident Trh. von Dalwigk. 
Difficile est, ut bono peragantur exitu, quae 
malo suntinchoata principio , C.5, D.61. . 





Einleitung. 


Die Reform einer Staatdverfaffung — die Adoption 
eines fremden Geſetzbuchs in einem Staate, ift wer 
gen der Verfchiedenheit menfchlicher Ideen und Ans 
fibten nicht die Arbeit eines — es iſt die mehrerer 
denfenden Köpfe und Sachkundiger Männer, aus ein 
und dem nehmlichen Staate. Bekannt mit den Ges 
fegen und Gewohnheiten dieſes Staatd, merden die 
Refultate ihres Forfcheng, befprochen — glüflich zum 
Ziele führen. | 

Der Herr G. R. von Almendingen hat jedoch 
als Naſſauiſcher Regierungstommiffeir bei den Kon—⸗ 


* 
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ferenzen in Gießen ſeinen Plan zur Aufnahme des 
Napoleoniſchen Geſetzbuches im Herzogthum Naſſau 
(ob ich gleich im Allgemeinen und hin und wieder im 
ſpeciellen, ihm nicht beipflichte) mit dem ihm ei— 
genen Scharfſinn und mit tiefer Kenntniß 
der franzoͤſiſchen Legislation durchgeführt. 

So wie jede Abänderung ded E. N. große Vorficht 
erfordert, und ganz in demfelben Geijte entworfen 
werden muß; fo follten auch individuelle Staatsver— 
hältniffe und Beduͤrfniſſe Dabei nur negativen Einfluß 
haben, um den Charakter der Univerfalität — 


‚einer der größten Vorzüge des C. N. — nicht zu ver: 


wifchen. Nur da, mo ed nicht zu vermeiden wäre, 
fotche befondere Zwecke und Verhältniffe des Staats 
in die Geſetzgebung aufzunehmen, Da möchte ich mit . 


dem flafifhenr Schmidt *) durch Auffichung beſon— 


derer Gefegbücher dem in Frankreich gegebenen Bei= 
fpiele folgen — Modififationen beim E. N. aber nur 
da den Raum geftatten, wo vielleicht hier und da ge— 
gen Die Abficht feiner Urheber ein Vorherrfchen des . 
politifchen Prinzips fich eingedrungen haben fönnte. **) 

Aufgefordert vom Gouvernement lege ich bier an- 
maßungslos **) meine®edanfen über Die Vorträge 
des Herren dv. Almendingen hin, undbeleuchte im 





*) In feiner fritifchen Einleitung in das gefammte Recht des Frans 
zöſiſchen Reichs, Th. 2: ©. 478. Handels und Wechſelrecht, 
Landwirthſchaftsrecht, Forftund Bergrecht und manche andere 
Materien, find aus dem Plane ausgeſchloſſen, obſchon ſie eben⸗ 
falls Verhältniſſe des einzehnen Bürgers zum Bürger und das 
Privateigenthum betreffen welches nach Loire Esprit du C. N. 
lutrod. Ch. 17. den eigentlichen Gegenſtand des bürgerlichen 
Rechts ausmacht. 

*) Man ſ. z.B. den Art. 4. 

+) Ih ſage anmaßungslos, denn wer kann Gefallatan 
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erften Abſchnitte, bie. vörarfchlägene fucceffive 
Einführung des C. N., im | 
zweiten die Peibehaltung des römifchen, fa: 
noniſchen und flafufarifchen Rechtes, und gebe 
im 
dritten Abſchnitte, zu den bornefchlanenen Mo— 
- biffationen einzelner Artikel des C. N, über. 


Erfer N tt 





Sueeeffive Einführung des Coder 
Napoleon 
I. 

Die vorgeſchlagene fuceeffive Einfähring des”"Code 
Napoleon fol nah $. 97. in fünf Perieden 
zerfallen, wovon jede ein Ganzes bilder. 

Die in der erften Periode aufzunehmende, in 
1036 Artikeln enthaltene , doftrinelle Beſtimmungen 
werden von 8. 99. — 13%. mit denen hin und wie— 
der nöthig befundenen Modififätionen ——— 


$. 2. 
Jeder Uebergang von einer Gefergebung” jur fan- 
bern Bat große Schwierigfeiten und bedeuten» 
de Nachtheile. 


Ansrälten und Fronien haben, derei hin und wieder in unfern 
Tagen würdig Gelehrte ſich gegen einander bedienen und 
wem faͤllt nicht dabei Pope's Sprüi wert ein? - 
immodest worts admit of no defence, 
for want of modesty, is want af sense; 
Ötüein. Bund; XXI. 2. 
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‚  Diefe Nachtheile vervielfältigen fih, je nachdem 

fih die Uebergänge von einer Geſetzgebung zur an: 
deren vervielfältigen. Eine folhe Bervielfältigung 
ift aber alsdann menigftend zum Theil vorhanden, 
wenn zwiſchen der alten und neuen Gefetgebung 
eine oder mehrere auf einander folgende tranſi— 
torifche Gefeggebungen folgen. 
; Da jedoch die vorgefchlagene interimiftifche&efeßgebung 
nicht das Ganze, fondern nur einzelne Materien , oder 
auch nur einzelne Artikel umfaſſet; fo koͤnnen freilich die 
Nachtheile fo groß nicht fenn , als wenn ziwifchen der zeit— 
herigen und zufünftigen Geſetzgebung, eine ganze-von 
beiden mehr oder weniger abweichende Geſetzgebung 
eingefchoben würde. Nactbeile bleiben indeſſen 
immer vorhanden, die ſich hauntfächlich bei der in 
der Anwendung fo duferft fchwierigen Materie bon 
der Wirkung der Geſetze auf früher an— 
gefangene KRehtsverhältniffe äußern wer: 
den. *) Bei alddann eintretender Berlegenheit der 





“) Dan fehe hierüber Pfeiffer s Rechtsfälle, 8.1. XV. ©. 
549. und XXIV. S. 553. über den Einfluß einer Verände⸗ 
rung der öffentlichen Verfaſſung auf frühere Verträge: Im 
Badiſchen Publikationsedikt vom zten Febr. 1809. zur Auf— 
nahme des C. N. als eines Landrechts für das Großherzog⸗ 
thum Baden, heißt es: 

„das Geſetz hat keine rückwirkende Kraft, jedoch kann es 

„auf künftig erſt entſtehende Folgen früherer Handlungen 

„angewendet werden.“ 

Näher wird dieſer Satz beſtimmt a.) in Beziehung auf die 
Akten des Zivilſtandes, b.) Vaterſchaft und Kindſchaft, c.) 
die elterliche Gewalt, d.) Pflegsſchaften, e.) Erbfihaften, 
f.) letzte Willensverfügungen, g.) Neirathöverträge, h.) die 
Klage wegen Verichung bei einem Kaufe, i.) Bürgſchaften. 
E. Zahariä Nachtrag zum Handbuch des franzöſiſchen 
Zivilrechts. ©. 8. 
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Richter in der Applikatur ein oder des andern 
Geſetzes wird das h. Miniſterium mit Anfrage ı 
überhäuft, und. unmwillfibrlich eine jurisprudence 
suppleimentäire interimiftifh erzeugt werden, deren 
Dispofitionen vielleicht beim Kinfritt Der zweiten 
öder dritten Periode, wenn nemlich feiner der ver 
gangenen Fälle zur rechtlichen Beurtheilung und € t: 
ſcheidung mehr zürücf if, wiederum ihr Grab finden 
dürften, toönegen der Lebergäng zur vierten Peribde 
abermals neue Eranfitörifche Geſetze erzeugen wird, 
deren Wikung beym Eintritt der fünften Periode 
bon felbft aufhören möchte, 


§. 3 

Dem aufmerkfamen Beobachter wird es nicht 
entgehen, dab H. v. A. in der erften Periode Ars 
titel Aufgenommen bat, die ih auf andere nicht 
rezipirte beziehen, und nur in Diefen ihre Erlaͤute— 
tung finden können. So fol 3. B. der Präli ni: 
här Artikel deg €. N. de la publication, des effe:; 
et de l’äpplication des lois en gen: Aral don Art 1. 
— 6. Gefenestraft erhalten. Auf den dritten s. des 
Art, 3., wörin es heiße: | 

;; les lois concernant l’etat et la capacit€ des ver- 

„ sonne&s regissent.les Frangois ; mieme resida.t en 

;; pays etranger 
beziehen fih aber Die — Artikel 170. 
und 171., worin Beſtimmungen enthalten ſind, wenn 
die zwiſchen Srafizofen, nnd zwiſchen Franzoſen 
und Fremden im Auslande eingegangene Ehen für 
gzültig zu halten find. Dieſe Artitel, ſo wie Hay 
Ganze erſte Buch des E N. fallen aber : nicht 
in Die vorgeſchlagene erfie Periode; 
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Ehen fo wird es in dem vom Herrn Referen⸗ 
ten zur Aufnahme in Vorfchlag gebrachten Art 610 
dem Univerfalegatar Der Nutznießung ‚zur 
Picht gemacht, dag durch Teſtament gemachte Ver: 
mächtnig einer Leibrente oder eined Koftgeldes ohne- 
Abzug auszuzahlen. | 

Die Definifion eine Univerfaldermächtnifed — 
eined Vermächtniſſes unter einem Univerfaltitel und 
eined Partikularvermaͤchtniſſes finden fihb aber erft 
in den Artiteln 1003. und 1010., die in die erſte 
Periode des Herrn Referenten nicht fallen. | 

Kengftlih wird fi Daher Der Naffauifhe Ges 
(häftsmann nad einer Erklärung ded Wortes Uni- 
verfallegatar *) umfehen , die er in Art. 1003 
zwar findet, allein ob fie vom Gouvernement adop« 
tirt fey, in Ungewißheit lebt. | 

Durch folche in die Augen fallende Lüden, deren ich 
mehrere aufzählen fönnte, wird hoffentlich der Plan 
einer fucceffiven Einführung des C. N. in fein Nicht s 
zerfallen. j 5 

6. 4. 

Das Studium des neuen Rechtes wird. aber durch 
eine periodifche Einführung noch überdies in fo fern 
erſchwert, als man fih bei der interimiftifchen 
Gefengebung an Ideen gewöhnen und Ideen in das 
ganze Syſtem hineinpaffen muß, welche, wie 3. B. 
die in der erfien Periode, wenigfiend zum Theil 
noch vorhandene Vereinigung des Notariat. 
mit dem Richteramte mit dem einzuführen» 
den Spfteme des neuen Rechtes, und mit. feinem 


Er finder ſich im romiſchen Recht, nicht im Sinne des 
Code Napolcon, 
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Beifte in offenbarer Disharmonie flehen. 

Auch iſt ed mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit vor- 
auszufehen,, Daß nach einem nicht einmal langen 
Beitverlaufe bei Anwendung der Grfege auf die 
während der verſchiedenen Uebergänge eingegange: 
nen und entflandenen Rechtsverhaͤltniſſe leicht Miß— 
griffe. entfiehen werden 5; deßhalb verfielen denn 
auch in feinem einzigen Staate, in welchem der 
C. NR. Wufnahme finden follte, Gefchäftsmänner 
auf die dee der periodifchen Einführung diefes 
Geſetzbuchs. | 


$. 5. 


Es leidet aber feinen Zmeifel , daß, wenn nicht 
zuvor die ganze Verfaffung ( fowohl die ad» 
miniftrative als gerichtlihe) ſich fo gebildet hat, 
wie fie der C. N. ald Bedingung feiner Anmend: 
barkeit unterfiellt, eine Einführung dieſes Geſetz— 
buhs im Ganzen, wenn nicht unabfehbare 
Rechtsverwirrung eintreten fol, unmöglich 
bleibt, und in dieſer Hinſicht wine theilweiſe Ein- 
führung mit vorübergehenden Modififationen 
C fo fehr ihn die Natur der Sache zu mwiderftreben 
ſcheint) einer unvorbereiteten Einführung des Gan- 
zen bei weitem vorzuziehen if. 


Zu mwünfchen ift Daher, dag die Merfaffung zu— 
erft gehörig ausgebildete, und demnächft das gan 
ze Geſetzbuch, , nebft denen hier und da nöthi: 
sen Abänderungen ,„ auf einmal eingeführt wird. 
Anfragen werden zwar auch alddann, und zwar 
bei dem größeren Umfange der Lehren, zumal in 
Berbindung mit den oraanıfchen "Einrichtungen, felbft 
in größerer Anzahl entſtehen; alein fie umfaſſen 
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dann ale Branchen auf einmal, alle zu ertheilens 
te Erläuterungen werden auf Dad Ganze, und 
richt auf einzelne Theile berechnet gegeben merden 
fönnen — fonach permanent ſeyn, und nicht durch 
scue wieder aufgehoben werden muͤſſen *) 

ur dann, wenn die ganze Mafchine in. Ihäs 
tigkeit gefezt ift, läßt es fihb beurtheilen : ob dag 
Raͤderwerk paifend iſt, und mo N werden 
muß. 

5.6 


Hierauf, und auf die Einführung des —— 
buchs im Ganzen richte ich meinen Anttag, 


Pr Es würde wünſchenswerth feyn, ſagt Sa Prafident von 
a ombeck in der Rechtswiſſenſchaft dei Geſetzbuchs 
Napoleons HI S. XVII., daf alle Rechtsfragen durch 
®: ſetze beantwortet würden. Aber fehle eine befiimmte Vor—⸗ 
ſchrift des Gefetzes, fo dienen ftatt feinge alte, gewiſſe wohl; 
hergebrachte Gewohnheiten, eine ununtenbrochene Reihe 
gleichformiger Entſcheidungen und angenommene Meinungen 
und Grundſätze. In Frankreich wurden nah der Promuls 
gation des Zivilgeſetzbuchs nur einzelne tranfitorifche 
Diepojitionen erlaffer, in den Geſet vom 25. Germis 
nal XI. wegen der Adoption, ın dem Geſetze vom 26. Ger; 
minal XT. wegen der Eheſcheidungen, in dem Gcfeh vom 14. 
Floreal XT. wegen der natürlichen Kinder, in dem Gutach— 
ten des Staatsraths uber die Inftruftion der vor und feit 
dem iten Jannar 1807 angefgigenen Prozeffe vom 6ten Ius 
nuar 1807 beftütigt in den Kaiſerlichen lager von Preußiſch 
Eylau am ı6ten Februar 1807. ©. Supplement des Codes 
Napoleon et de procedure civile, p.3ı 58. (Stersotypens 
aufgabe). Das Uebrige blerbe der Praris oder jurisprudence 
überlaſſen, durd) die, nach dem Plane der: franzönfhen Legis⸗ 
Iation, auch hier ein ſogenanutes Systeme d’application von 
dem Prinzip im Art. 2. des EM. aus, allmählig ſich bilden 
fol. ©. Seidenſtücker Einl, in den ER. Kap. IV. 
&.305. 340. 
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indem ich mich keineswegs mit dem Herrn Referen⸗ 
ten S. 119. von der Richtigkeit folgenden Schluſſes 
überzeugen kann: | 


„im Tal der Nafauifche Staat dermalen folche 
„Menſchen nicht befist die das Studium 
„der franzöfifhen Legislation ih zu 
„eigen gemacht haben, fo Eann der Staat 
„mit der Drganifation, nicht den Anfang machen. 


Nah meinen Begriffen vom Staat und deifen 
Dienern find: fektere wegen des erfferen,, keines— 
wegs aber Die erftere wegen ber lezteren da. *) 
In den Königreihen Weſtphalen und Neapel haften 
kurz dor der Aufnahme des C. N. gewiß die we— 
nigften Staatsbeamten eine genaue Kenntniß dieſes 
Geſetzbuchs, dieſem ungeachtet wird er von denen 
groͤßtentheils beibehaltenen alten Staatsdienern ſehr 
gut verſtanden und angewendet. 

Warum ſollte es im Naſſauiſchen anders feyn ? 
Die Anwendung eines Geſetzes auf den vorkom— 
menden Fall ift meiftend mit weit wenigeren Schwie— 
rigfeiten verfnüpft, als die Ertheilung des Geſe— 
Bes ſelbſt. Fuͤr den Kenner des römifchen Rechte 
und den geübten Mechtsgelehrten bleibt die Praxis 
und dabei die Leftüre der Diffuffionen die befte Fehr: 
meifterin ded Code Napoleon, Würde daher die 
Zeit zu feiner Rezeption auch bis ing Yahr 1824 
verſchoben, fo bürge ıch. Dafür, daß die menigften 
unferer Gefhäftsmänner ihn, ohne durch die Prarig 
dazu genöfhigt zu feyn, aus den Quellen fiudiren 
werden. u 


— — — — 


Ein längſt anerkannter Grundſatz S. v. d. Becke v. Staats⸗ 
ämtern und Staatsdienſten 4. 20. 
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6. 7 
Dieſes vorausgeſetzt wende ich mich mit Umge— 
bung defien ob und wie daB Land in Diftricte eins 
getheilt wird, und was fomohl in adminifrc:iver, 
finanzieller und polizeilicher Hinficht zu verfügen ſeyn 
möchte, zuder | 


gerihtlihen Drganifaftion. 


Syier dringt fib mir zuerft der Wunfh auf, 
überhaupt nur zwei Inſtanzen zu flafuiren, 
weniger Durch Frankreichs Vorbild, ald durch Die 
Ueberzeugung geleitet, Daß, wenn zwei ordent 
lih befegte Trivunäle eine Rechtsſache durchdacht 
und enffchieden haben, die Dritte durchaus über 
flüfig iſt. | | 

Damit verbinde ich nicht die Abſicht, Den frans 
zöfifchen Prozeß = Coder zugleich zu rezipiren; der 
alte Brozeßfchlendrian kann — abgeſehen von Der 
Abneigung der Nafeuifhen Geſchaͤftsmaͤnner gegen 
‚eriteren, jedoch mit bedeutenden Mbänderungen, im— 
mer fort befteben; wenn’ aber Die den franid, 
ſiſchen Berihten beigelegte, Competenz 
mit einigen Modifikationen den Naſſauiſchen Gerich⸗ 
ten zu eigen gemacht wird; fo werden Dadurch die 
Sunctionen, die der C. WM. den Friedensgerichten, 
den Zribunälen. erfter Inſtanz und den. Anpeilhöfen 
beilest, um fo eher in Wirkſamkeit gefegt, und 
der fchon in der. Hallifchen. Literatur : Zeitung N. 
2 0. 1811. gerügte Vorſchlag des. Herrn Referens 
ten, die Attribute der deutfchen Berichte eriter ne 
ſtanz nur in den Fällen den Dbergerichten beizu— 
fesen, in melden der C. N. der Tribunäle erſter 
Inſtanz ausdrüdlich erwähnt, in aflen andern Faͤl⸗ 
fen aber die Aemter old. Gerichte erfter Inſtanz zu 
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belaſſen, füglich umgangen werden koͤnnen. Sch werde 
deutlicher merden, wenn ich ald Baſis der ge 
richtlichen Hrganifation in Vorſchlag bringe. 

a.) Die Peibehaltung der Amtleute in jedem 
Amte oder Kanton, einaefchränft auf Den, den rie> 
densrichtern borgezeichneten Wirkungskreis. Sie, als 
Vermittler der Partheien betrachtet, 
muͤſſen die Vefugnis haben, die Advokaten bey de— 
nen zum vorläufigen Vergleichsverſuche geeianete 
Eachen nach Umftänden zu entfernen, da fie die in 
ihrem Amtsbezirke wohnenden Perfonen am Beften 
kennen; 

b.) zur Befoͤrderung und Erleichterung des Ge 
fhäftganges drei Tribunäle erffer Inſtanz 
oder Hofgerichte, eines für das obere, und zwei 
für dad untere Herzogthum, mit denen im Code 
_ Napoleon ihnen beigelegten Attributen; 


co) daB Dberappellationggericht als Ap— 
pelhof,' 

d.) eine Raffationgbehäörde in ber Berfon 
der Staats. Referendarien die Juriſten find, unter 
dem PVorfine des Minifterd, der die Yuftiggefchäf: 
te zu feinem Reſſort bat: *) 





9 Ach babe zwar in meiner Abhandſ. um den Frankfurter 
Kaſſationshof, inder Bermania B. 4. 9.3. &455- 450 
den Kaſſationshof in fonföderirten Staaten von nicht bedews 
tendem Umfanae, für fein nothwendiges AInſtitut aehalten 
und diefer Meinung bin ich auch noch. Pa aber mo dieſer 
und die Einrichtung im Staate, eine Kaſſationsbehörde zu— 
läßig machen, kann diefelbe immer von Nußen fern und in 
fo fern pflichte ich dem Herin P.D.R. Haus in feiner 
Abh. über den Zweck und die polit. Vortheüle 
Des frauzöf. Kaffationshofg (bei, Winkopp 
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e.) die Gleichheit der Staatdbürger 
vor dem Gefege und ald Folge diefed Grund: 
fare8 , die Abfchaffung des Feudalweſes — die Auf 
hebung der geiftlichen- Stadt: und Patrimonialgerichtd» 
barkeit *) und des Unterſchieds zwifchen Amts— 


————a — —— 


B. XIX. S. 377 — 338. ganz bei.) Dieſem ungeachtet aber 
bleibe die von ihm verworfene Theſe, daß die Verle— 
Bung der Parthei, ohne Verlegung des Geſe— 
Bes nicht denkbar ſey, unbefireitbar, indem dem Rich— 
ter, wenn er auch nur nach Analogie und den Negeln der 
Dernunfterfennt, diefe, nach meiner Bemerkung $. 14. unten, 

: eben fo heilig feyn müſſen als Geſetze. | 

*) Der Feudalismus, die Patrimoniafgerichtöbarfeit, 
die nicht wenig zahlreichen und drückenden Heberrefte der Leib; 
eigenfchaft find zwar in der Bundesafte (alsden Mediatiſirten 
bleibend) erwähnt, aber damit niche gefage worden, daß fie 
eber fo heilige unantaftbare Rechte feyeny 
als das Grundeigenthum, * 

Die bürgerliche u. peinlihe Gerichtsbarkeit 
die Polizeigewalt, die Forſtherrlichkeit, find 
jene Gegenftände, wo vonden Standeshberren über Eingriffe u. 
Kränkungen am̃ Häufigiten u. lauteſten geflagt wird. Sie fuchen 
unter diefem Titel von der ehemaligen Landesherrlichfeit fo viel 
als möglich zu retten, u. wenn man Gelegenheit gehabt hat mans 
he Doduftionen und BVorftellungen zu leſen; fo wird man 
unverfennbar das Beftreben darin finden, einen möglichft 
unabhängggen fleinen Staat im Staatezubik 
den, al ob nicht alle Hoffnung verloren fey, zum zweitens 
mal aus der Klaſſe faiferlicher Beamten, in jene felbfiftäns 
diger Landesherren aufgufteigen. 

Wenn der dritte Theil der Einwohner eines Staates in 
Standes und grundherrlichen Gebieten lebt, wenn die Vers 
faffung diefer vielen Keinen Bezirke mit einer für den 
ganzen Staatwünfhenswerthen Verfaffung 
unvereinbar ft, foll deffen ohngeachtet, die erftere 
fortbeftehen? Sollen die Unterthanen die Wohlthat einer 
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und Schriftſaͤßigkeit, ich ſage — der geiſtlichen 
von den Konſiſtorien ausgeübten, Gerichts 
barfeit, die den trüben Zeiten des Mittelalters — 
den Anmaßungen der Klerifei, und dem Reiz auch 
fleifchliche Gegenſtaͤnde, als Fornifationg - Etu= 
prationd — und Ehefcheidungsgegenftände zu entfchei- 
den, ihr Daſeyn verdanft ; 

“. £) zu Erfparung der Koften die Inſtruktion der 
peinlihben Sachen bei den Memtern und de⸗ 
ren Deziſion bei den Tribunälen erfter Inſtanz, 
mit Vorbehalt der bei der Kaffationsbehörde an- 
zubringenden Nichtigfeitd - Querel ; 

g.) die Ausaͤbung Der VBräfidial- Funktion, 
die ich keineswegs mit dem Herren Referenten , 
Den Direktoren der Naffauifchen Tribunaͤle übertra= 
gen kann, indem Die Amtsverrichtungen , die dem 
Prafidenten in den. Art. 41, 45, 376, 382. $. 2. 

‚gleihförmigen vafıhen Verwaltung eivig entbehren ? 
Golf ein Theif derfelben dem Staate, dem fie angehören, 
ewig fremd. bleiben? Die gehäſſige Scheidewand zwiſchen 
alten und neuen, ganzen und halben Staatdangehörigen nie 
mald. nıedergeriffen. warden? So ſpricht vernünftig "der 
ungenannte DVerfaffer einiger Bemerfungen zum 
Heft 5# Nr. 20. des Nheinifhen Bundes, in 
eben diefer Zeitſchrift Hft. 5. Nr. 31., und ich, 
der ich gern dem Zeitgeift folge, glaube vernünftig gebans 
delht zu haben, wenn ich ald Privatmann im Dftober 18ır die 
mir zugehörige Rriminab und Zivil⸗Jurisdiktion in dem im 
Waldeckiſchen gelegenen Städtchen Züſſcchen, mit Einvers 
ſtändniß der Miteigenthümer, freswillig, und ohne 
dag an die Rezeption des E. N. dort noch die Hand gelegt 
worden iſt, an Se. Durchlaucht, den Herrn Fürſten v. Wals 
def, abgetreten habe. 
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1007. 1008. des C. N. beigelegt werden, idm 
Cobne daß das Gericht Antheil daran nimmt ) 
nicht al8 Direktor deſſelben, fondern als befonders 
dazu beauftragtem ‚Staatöbeamten anvertraut wor— 
den find. | | | 

h.) die Beflelung des Ministere public 
bei den Hofgerichten ( Tribunälen erfter Inſtanz) 
und dem Oberappellationsgericht, ohne welche der 
C. N. in vielen Faͤllen nicht wirkſam werden kann, 
wozu, um den Anſtand der Koſten zu beſeitigen; 
gleichwie im Badiſchen, der juͤngſte Rath eines je— 
den Collegiums zu ernennen waͤre, der in ſolchen 
Sachen, worin er die Funktion bes faiferlichen 
Prokurators verfieht, bei Entfcheidung der Gache 
im Collegium nicht mitftimmt. | 
1.) Die Kundmachung der Entfheidungs- 
gründe in den Urtheilen, die von ber Bernunft 
noch nie als Geheimniß für die Partheien anerkannt. 
worden find *) ee 7 


— — — — — 


*) Schr wahr ſagt Herr v. Strombeck, a. a. D. ©. XXI, 
Not len. 


„Nichts erregt mehr das Mißtrauen der Partheien, als 
„die ſchrekliche Gewohnheit einiger Gerichte Deutfchlande, 
„ihre Ausfprüche, von allen Gründen enblößtz ald Orakel 
zmitzutheifen, dem unterliegenden Theile die traurige Beſchäf— 
„tigung überlaſſend, die Beweggründe felbit ausfindig zu ma⸗ 
„hen. Ich halte ein folches Verfahren für einen richterlichen 
„Deſpotismus, welcher eben fo fehr dem Geifte der deutſ den 
„Geſetzgebung, als der Zeit wideritrebt. Ohne Zweifel übers. 
„hebt auch die Mittheilung der Entfcheidungsgründe, die Präs 
„ſidenten der Tribunäleder Mühe, den unterliegenden Parthei⸗ 
[ nen, Die ſie überlaufen, ihr Unrecht begreiflich machen zu müß 

„fen, das be: befchr änkten Begriffen und Rechtöfenneniffen, der 
‚lich darſtell enden Individuen, oft keine Kleinigkeit ift. 


——— 
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6. 8 


3u den nicht gerichtlichen, im Herzogthum 
Naſſau nothwendigen Anftalten, um den C. N. wirk⸗ 
fam zu machen, gehören meiter 
1.) die Ofüciers de Pétat civil, 
2.) der Familtenrath, 
3.) die Notaird, 
4.) das Enregiftrement, 
. 5.) daS bureau conservateur des hypothäques. 


8. 9. 

(Zu 1.) ift es für jeden Staatsbuͤrger ohne Unter: 
ſchied von der größten Wichtigkeit, daß er fich zu je- 
der Zeit über die, ſowohl in feiner eigenen, als in 
fremden Familien vorgefallenen Geburten, Heurathen 
und Todesfälle fihert, und glaubwürdige Nachrichten 
verfchaffen fann, da von ihnen oft Die bedeutendften 
Rechte jeder Art abhängen. 


Dem Staateliegt daher die unerlaͤßlich ePflicht 
ob, alle die dazu erforderlichen Anſtalten zu treffen, 
und den Kirchenbüchern folhe Re gifter zu ſubſtitui— 
ven, wodurch Geburf, Heurath und Tod beffer als 
durch erfiere beurfunder werden Fann, ich meyne — 
die Regiſter über Die Afre deg Zivilftandee.. 

Im Königreich Weftphalen iſt die Fuͤhrung dieſer 
Kegiſter Durch die Verordnung dom 22. Januar 1808 
den Predigern vor! sufig und wahrfcheinlich nur fo 
lange übertragen worden „bis fih auf dem Yande 
tultivirte Menfchen genug finden, denen die 


Fuͤhrung Diefer Regifter ‚mit Vertrauen abertragen wer⸗ 
den kann. 


126. 


Im Herzogthum Naſſau Fann ein Gleiches geſche— 
ben. Die Art und Weife, wie die Akten ded Zivil - 
oder Perfonenftandes im Königreiche Meftphalen ges 
führt werden, erläufert Die gedrufte Anweifung 
für Prediger zu Führung der Regiſter deg 
Zivilftandesd. Kaffel 1808., die hier zum Wes— 
weiſer dienen kann. 

6,10. 

(Zu 2.) bin ich mit dem Vorſchlage des Heren Re— 
ferenten, den Samilienrath im Herjogfhume ein- 
zuführen, um fo miehr einverftanden, da bereits bei 
vielen Gelegenheiten die Erfahrung von fernen Nuz⸗ 
zen uͤberzeugt bat. | 

(Zu 3) erbeifcht es die Notwendigkeit, die Fön» 
tentiöfe von derwillführl hen Gerichtsbar— 
Feit zu trennen. Die gerihtlihe Protokol— 
lirung des Geſchäftes erfegt den Acte au- 
thentique des Notar feinegwegs! Diefer ift nur 
der Rathgeber, der Vertraute der Partheien. Der 
Richter darf feiner, Beſtimmung nach beides nicht 
feyn: | 

Iſt der Richter felbft der Inſtrumentant; fo bers 
einigt er in einer Perfon die Eontrollirte und kon— 
trofirende Behörde; ja! er wird fogar , wenn über 
Die Gültigkeit der Form Streit entfteht, Richter in 
eigener Sache. Die wilführliche Gerichtsbarkeit , 
in die Hände der Notarien gelegt, fihert das Ei— 
genthum, und verhütet Prozeſſe. Sch ſtimme Daher 
für die Einführung Des franzöfifchen Notariats. 


* u §. II. 
Gu 4.) das Enregiſtrement (Urkundenkontrolle) 
hat zum Hauptzwecke, das Datum eines Aktes zu 
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beurkunden. Ein nicht einregiftrirter Akt unter Prie 
vafunterfchfift ift gegen einen Dritten bei Gericht 
ungültig( Art. 1328.) 

Das Merzeichnig derjenigen Akten, welche diefer 
Förmlichkeit unterworfen find, findet man im Code 
administratif T. I, pag. 85. Franzoſen felbk be» 
fennen, daß die Gebühren dafür zu boch anrefezt 
find *) In gemäßigterem Anfage ift das Enregi— 
firement auch in. finanzieller Hinficht im Herzogthum 
wuͤnſchenswerth. 

S. 12 

(Zu 5.) folgt dag bureau conservateur des hy- 
pothegües, 

a.) durch die Infeription der Hypothe 
fen in die Regifter der Hypothekenbü— 
ream’8 gelangen die Hypotheken zur Dffenfundig- 
feit; mithin kann ſich fomohl der dritte Erwerber 
des Grundſtuͤcks, worauf folche haften, ald auch 
jeder Darleiher vorſehen. Nur mittelſt der Inſecrip— 
tion erlangt daher der Pfandglaͤubiger Rechte gegen 
den dritten Beſitzer des ihm verpfaͤndeten Gegen⸗ 
ſtandes, und ein Vorzugsrecht vor den uͤbrigen 
Kreditoren. Ueber dieſes wichtige Sicherungsmittel 
der Rechte und des Kredits ſtellt der C. N. eine 
ſehr vollſtaͤndige Geſetzgebung auf, wodurch er die 
Form und Wirkung dieſer Inſcription feſtſetzt, und 
dabei das Intereſſe des Schuldners mit der Si— 
cherheit ſeiner Glaͤubiger zu vereinbaken ſucht. 

Hieher gehört auch 
b.) die Transfeription der Erwerbungsur⸗ 


*) ©. la Magistrature en Franse p, 218; Nr: 1, à Paris 1807. 


j 
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kunden; Es müffen nemlich diejenigen Urkunden, 
durch welche Eigenthum an Grundfiücden ‚erworben 
wird gleichfalls in die Negifter des Hypothekenbe— 
wahrers ( welche hierin die Stelle der in Deutſch— 
fand üblichen Währfchafts- Protofole vertreten) ein- 
getragen werden, um gewiTe Wirkungen hervor zu 
bringen. Insbeſondere haben. 


1.) Schenkungen unbeweglicher Sachen (Art. 939 

— 941. ) und die durch's Geſetz erlaubten fideikom⸗ 
miſſariſchen Verfügungen, (Art. 1000. — 1073. ), 
wenn ſolche nicht tranſcribirt ſind, keine rechtlichen 
Wirkungen gegen die Glaͤubiger und gegen den drit⸗ 
ten Erwerber der Grundſtuͤcke; 


9.) die Verjährung, welche einen beſondern Rechts— 
grund vorausſetzt, fängt erft von dem Tage an zu 
laufen, wo diefer Titel einregiftrirt iſt; Art. 2080) 


5.) die —— der Urkunden iſt erforderlich, 
wenn der Erwerber eines Grundſtuͤcks, oder eines 
auf Grundſtuͤcke gebuͤhrenden Staatsrechtes daſſelbe 
auf die geſetzliche Weiſe von den darauf haften- 
den Privilegien und Hypotheken befreien mıll. (Art. 
281. ff. ) In alle diefe Formen find zwar fiska— 
liſche Zwecke verflochten, fie haben aber ganz uns 
verfennbare wohlthätige ‘Folgen für Sicherung der. 
Rechte und Erjeichterung der Rechts anwendung. 


Der Nutzen des bureau conservatenr des hypo- 
thẽques iſt augenfaͤllig, und erzeugt den Wunſch, 
daß bei den großen Maͤngeln, welche man hin und 
wieder bei unſeren deutſchen Hypothekenbuͤchern an, 
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trifft, Dies franzöfi ſche Inſtitut jenen ſuöſtituirtt werden 
moͤge. *) 


*) Die Infkriptionegebühren find mäfi 19; und ı werden durch das 
Gefetz bom 21. Veatoſe de} Zahres >: in folgenden Dispoſiti 
onen beſtimmt; 


Il sera perqu au proft du iresor public, conformiemient 
a Varticle 62. de la loi du 9: vendemiaire auG. , undtoit 


sur Yin: scripuon des creances hypothecaites, et sur la 


transcription des actes emportant imutation de pi'oprietes 
immobiliaires. 


Le droit d’inscription des trearices; sera d’un. pour 
mille du cäpital des creances; 


Il ne sera payé qu'un seul droit d'i inscription, pour 
chaqüe créance, quel que soit d’ailleurs Je nombre des 
creaiicieis requerans et celui des debiteurs greves. 


Sil ya lien à inscription d'une meine créance daiis 
plusieürs bureaux, le droit sera acquitt€ en totalite dans 
le premier büreau; il ne serä paye; pour chaenne des 
autres ihscriptions; Aue le ‚simple salaire dü piepose sur 
la representation de la quittance constatant le paiement 
entier du droit; lors de la premiere insoription. 


En consequeice; le prepöse dans le premier büreani 
sera tenü de delivier & celui qui paiera le droit, inde- 
pendamment .de lä quittänce aü pied de bordereaü d’in- 
scfiption, aäutant de duplicata de Jadite quittarice 
qu'il Jui en sera demande: 


Il serä payé vingt centimes pour chagueld üplicata, 
-Öutre le papier tinibre, 2: 

L’inscription des creances appartenänt äla réꝓpublique, 
aux hospices civils et aux autres etablissernenis püblics ; 


serä faite sans avance du droit d 'bypsilique et des sa: 
laires des preposes. 


Kein; Bund. XXL. 1. ie 


- 
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route⸗ les fois qne l'inscription aura lieu sans avance 
dü droit et des salaires, le prepose sera tenu , ı0 d’e- 
nohcer, tant sur les registres, que sur le bordereau à 
remettre au requerant, que le droit et salaires sont düs; 
90 d'en poursuivrele recouvrement sur les debiteuis, dans 
les deux decades -( ou vingtjours) apres le date de Y’in- 
scription. 


Ces poursuites s’exercerönt suivant les formes ttablies 
pour le recouvrement des droits d’enregistrement. 


Cette loi a supprim& la conservation generale des hy- 
potheques, et a attribue ses fonctions a la regie nationale 
de l’enregistrement et des domaines, 

Elles sont remplies, dans les departemens, par les’ 
receveurs de l’enregistrement. 

Ces receveurs sont &tablis dans les communes oü siegent 
les tribunaux eivils et correctionnels: 

La m£me loi leur attribue les droits suivanis: 

1° Pour l’inscription de chaque droit d’ hypothöqne on 
privilege, quelque soit le nombre des cxeanciers, . si la 
formalite est requise par le m&me bordereau „ . 5oCt. 

20 Pour la transscription de chaque acte de mutation ; 
parröled’£criture contenant as lignes à la Page et ıösyl- 
labes a laliene „2.2.2502 ses. Sl. 

‚50. Pour chaque declaration de changement de domi- 
eis a a 66 

45. Pour l’inscription de chaque notification de proces 
= verbaux d’afiches s 2.4.4205 oc... · ı Fr -- 

50, Pourchaqueradiation d’inscriptioft . » . - + : 5eCt, 


6°. Pour chagne extraitd’inscription, ou certificat qu’il 
n'en existe Aucune - +... 55e use een nn. 0 WOCHE 
n°. Pourles copies collationnees des actes deposes ou trans- 
crits dans les bureaux deshypotlıeques, par chaqueröle de 
feuille BI de 25 lignes ala page et de ı8syllabes ala 
ligne... oneieeessisen keinen nee . s5Ct 
S. Code — T. MH. p. 684. 


(Der jweite Abſchnitt und die Fortfegung folgt im nächften Heft) 
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Boliſtändige Sammlung aller Atem 

ſtücke welche auf die Naturalifation 

ber Franzoſen im Auslande Bezug 
haben, 


Des Faiferlich franzöfifche Defret vom 26 Auguſt 
igı1, welches nicht nur für die Zuknnft jede Aus: 
tmanderung aus Frankreich ohne befondere Genehmi— 
gung Sr; Kaif: Königl: Majeftät unterfagt, fondern 
auch allen im Umfange der jet zu Frankreich geböri: 
ben Provinzen Gebohrnen, die Pflicht auflegt, Kaiſ. 
Koͤnigl. Genehmigungs-Patente zur Naturaliſation 
im Auslande zu loͤßen, wenn fie nicht beſtimmten ges 
feslichen Strafen ausgeſezt feyn wollen — dieſes De: 
fret und dag unterm 25 Jänner 1812 erftattete und 
genehmigte Gutachten des Statsraths haben ein fo 
. allgemeines Intereſſe für fo viele Einwohner ; beſon⸗ 
ders in den Staaten des Nheinifchen Bundes, welche 
fich vor oder nach der Vereinigung deutfcher Lande mit 
Frankreich in mehreren deutfchen und andern Staaten 
niedergelafjen oder Dienfte angenommen haben, daß 
wir für nothwendig halten, nicht nur dieſes Defret 
und dag erwähnte Gutachten in franzöfifcher und deut: 
ſcher Sprache in unfre Zeitfchrift aufzunehnten ; fon- 
dern auch Nachricht von den Maßregeln zu geben, welche 
don den hohen Souverains der &taaten des Rheini— 
- fihen Bundes deßhalb erariffen worden find: 

_ Wir wählen die Ueberſetzung, meiche neben Dem franz 
zoͤſiſchen Texte im Herzog. Nafjauifchen Verordnungs? 
blatten. 9. vom 23 März 1512 abgedrukt morden tif 


J 


Decret imperial. 
Au Palais, de Trianon ‚le 26 aoüt 1811. 
Napol&on, etc, Nous avons decrete decretons 
et ordonnons ce que suit: | 


Titre ıer. Des Francais naturalises en 
> 
payse&trangeravec notre autiorisation, 


Art, ıer, Aucun Francais ne peut £tre naturalise 
sans notre autorisation, 


2. Notre autorisation sera accordee par des let- 
tres - patentes dressees par notre grand-juge, signees de 
notre main, contresignees par notre ministre secre- 
taire d’etat, visees par notre cousin le prince ar- 
chichancelier, inserees au bulletin des lois, et en- 
registrces en la Cour imperiale du dernier domi- 
cile de celui qu’elles concernent, 


3. Les Francais naturalises ainsi en pays etran- 
ger jouiront du droit de posseder , de transmettre des 
propiietes et de succeder, quand meme les sujets 
du pays oü ils seront naturalises ne jouiraient pas 
de ces droits en France, 


4. Les enfans d’un Francais naturalise en pays 
Etranger ‚et qui sont nes dans ces pays, sont @trangers, 
Ils pourront recouvrer la qualite de Frangais, en rem- 
plissant les formalites prescrites par les articles 9 et IO 
du Code Napoleon, Neanmonis, ils recueilleront les suc- 
cessions et exerceront tous les droits quı seront a 
leur profit, pendant leur minorite et dans les dix 
ans qui suivront leur majorife accomplie, 
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Raiferlihbed Defret. 
Im Pallaft von Trianon, den 26, Auguft 1812. 


Wir Napoleon ı. Haben dekretirt, defretiren u. 
befeblen, mie folgt: 
Erfter Titel. Bon den im Auslande mit 
Unferer Ermächtigung naturalifirten 
Sranzofen. 
Artikel ı. Kein Franzgofe kann in einem fremden 
Lande ohne Unſere Ermächtigung nafuralifirt werden. 
2. Unfere Ermächtigung fol durch Patentbriefe von 
Unferm Großrichter, von Uns unterzeichnet, durch 
Unfern Minifter Staatsfefrefair kontrafignirt , und 
Durch Unfern Vetter, den Fürften Erzkanzler, vifirt, 
augeftanden,, ind Geſetz-Bulletin eingerücdt, und bei 
dem faiferl. Gerichtshof am letzten Wohnfige deſſen, 
den fie betrifft, einregiftrire werden. | 


3. Die auf diefe Art in der Fremde nafuralifirte 
Zranzofen follen Das Recht genießen, Eigenthum zu 
befigen, zu binterlaffen und zu ererben, felbft wenn 
die Unterthanen des Landes, morin fie naturalifire 
worden find, Diefe Rechte in Frankreich nicht genie— 
fen follten. _ 


4. Die Kinder eines in der Fremde naturalifirten 
Tranzofen, die in derfelben geboren find, find Aus— 
länder. Sie koͤnnen indeffen die Eigenfchaft eines 
Sranzofen wieder 'erlangen, wenn fie die indem gten 
und Ioten Artikel des Geſetzbuches Napoleond vorge» 
fhriebene Formalitäten beobachten. Deffen ungeach— 
tet folen fie Erbfchaften antreten, und alle Rechte 
zu ihrem Vortheil während ihrer Minderjährigfeir und 
10 Jahre lang nach zurücgelegter Minderjährigfeit 
genießen fönnen. 


10 
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3. Leg Francais naturalisfs en pays diranger, mös 
mie avec notre autorisalion, ne - pourront jamais 
porter les armes contre la France, scus peine d’etre 
iraduits devant nos cours, et comdamnes aux pei- 
ues portees au Code penal,, livre 3, art, 75 et sui- 
vans, 


Titre Ik, — Des Frangais naturalisesen 


pays Stranger sans notre BIN 


6. Tout Frangais naturalis® en pays. diranger, 
sans notre antorisation, encourra la perte de ses 
biens qui seront confisques ; il n’aura plus }e 
droit de succeder, et toutes les guccessiong qui 
viendront ä lui @choir, passeront ä& celui qui est 
appelle apres lui 4 leg recueillir, popryu qui il soit 
regnico! er 


7. Il sera onstate, par-devant la cour du dernier 
dumicile du prevenu „a la diligence de notre pro- 
cureur-general, ou sur la requete de la partie civile 
interessee , que Tindivida sietant fait naturaliser en 
pays eiranger, sans notre autorisation, a perdu ses 
dr: i:s civiles en France; et en consequence,, la suc- 
cession ouverte d son pıafit sera adjugee 4 qui de 
droit. 


8. Les individus dont la naturalisation en pays 
etranger , sang notr& autorisation, aurait eteE consta- 
te, ainsi qu’il est dit en article pröc:dent, et qui 
auraient regu distinctement ou par transmission des 
titres institues par le scnatus-gonsulte du 14 aoü 
1506, en serunt dechus, 


5. Die in der Fremde felbft mit Unferer Ermaͤchti⸗ 
gung naturalifirten Franzoſen Dürfen nie die Waffen 
— Frankreich fuͤhren, bei Strafe, vor Unſere 

erichtshoͤfe gebracht, und zu den im Strafkoder, 
Buch 3, Artifel 75, aufgeführten em verurtheilt 
zu werden. | 


Bweiter Titel. — Bon den ohne Unfere 
Ermädtigungim Auslandenaturali: 
firten Sranzofen. 


6. Jeder ohne Unfere Ermächtigung im Auslande 
naturalifirte Franzoſe wird mit Konfigfation feiner 
Güter beſtraft; er ift des Rechts der Erbfchaft ver: 
luſtig, und alle Erbfehaften, Die ihm zufalen, fol« 
‚ Ten auf den übergehen, der nach ihm zunaͤchſt Darauf 
Anfpruch hat, pprausgefegt, daß er ein Einheimiſcher 
iſt | 


7. €8 fol vor Dem Gerichtshof des festen Wohnſiz⸗ 
zes des Angeklagten, auf Anſuchen Unſeres General⸗ 
Prokurators und auf Verlangen der dabei intereſſirten 
Zivilparthei konſtatirt werden, daß das Individuum 
das ſich ohne Unſere Ermaͤchtigung im Auslande hat 
vaturalifiren laſſen, feine bürgerliche Rechte in Frank— 
eich verloren hat, und die zu feinem Vortheil fi 
eröffnende Erbſchaft folglich dem zu Theil werden muß, 
der das Recht dazu hat. | 

8. Die Individuen deren Naturalifation im Aus: 
lande ohne Unſere Ermächtigung auf Die im vorigen 
Artikel vorgefchriebene Weife konſtatirt worden iſt, und 
Denen entweder geradezu oder durch Uebertragung Ti: 
tel zu Theil geworden feyn dürften, Die Durch daß. 
Genatsfonfult vom 14. Aug. 1806 eingeführt worden 
find, foen derfelben verluftig feyn- | 


( 
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9. Ces titres et les. biens y attachds seront: devo- 
lus. & la personue restce Frangaise, appelee selon 
les. lois, sauf les droits. de la femme qui seront reg- 
les, comme en cas de. viduite, 


16. Si les individus mentionnes en article gavaient 
recu lun de nos ordres,ils seront biffes des re- 
gistres et etats, et deienses leur sont faites d’en 
‚porter la decoration. 


Ir. Ceux qui etaient naturalises en pays étran- 
ger, et conire lesquels il anra ẽtẽ procede, com- 
me il est dit aux articles & et 7 ci-dessus s’ils sont 
trouves sur, le territoire de "Empire, seront, pour 
la premiere fois, arrêtès et reconduits au-delä des 
frontieres; en cas de recidive, ils seront poursuivis 
devant nos cours, et comgamnes d £tre detenus 
pendant un tems qui ne pourra etre moindre d’ung 
annde, ni exceder dix ans. 


12. lls ne pourront etre releves (des decheances 
et affranchis des peines ci-dessu que par des lettres 
de relief accordees par nous en conseil prive, com- 
me les lettres de grace, i 


13. Tout individu naturalise en pays Etranger, 
sans notre autorisation,, qui porteraitles armes con- 
tre ja France, sera puni conformement # larticle 75 
du Code penal; | 


Titre IM, — Des individus deja natu- 
ralises en pays @tranger 
14. Les individus qui se tronveraient naturalises 
en pays €tranger lors de la publication du present 
deeret, pourront, daus le delai d’un an, sils sont 
sur le continent enropéen; de trois ans, s’ils sont 
hors de ce Continent; de cinq ans, s’ils sont: au 


— 
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9. Diefe Titel und die Damit verknüpften Güter 
follen der nach den Geſetzen zunächfflommenden Per: 
fon, vie franzöfifch geblichen iſt, zufallen, unbe: 
fehadet jedoch Der, Rechte der Frau, Die fo wie im 
all der Wittwenſchaft, regufirt werden follen. 
10. Wenn die im Artifel 8 erwähnten Perfonen ei: 

nen Unſerer Orden erhalten baben follten, fo follen 
fie von den Regiftern und Berzeichniffen geftrichen, und 
ihnen verboten werden, die Dekoration derfelben zu 
fragen. 

11. : Diejenigen, welche im Auslande naturalifirt 
find, und gegen welche, wie in Den Artikeln 6 und 7 
angezeigt it, verfahren worden, follen, wenn fie 
auf dem Boden des Reichs betroffen worden, dag 
erfiemal verhaftet und über die Gränze geführt, im 
Wiederholungsfall vor Unfere Gerichte gebracht und 
zu einer Gefängnißftrafe, die nicht unter ein Jaͤhr und 
nicht über Io Jahr betragen darf, verurtheilt werden. 

12. Es follen ihnen die oben angezeigten Werfallg- 
friffen nicht erlaffen, und fie von den obigen Strafen 
anderg nicht befreiet werden koͤnnen, ald durch Er- 
laß: Briefe, die don Und im geheimen Rathe, gleich 
den Gnadenbriefen ausgeferfigt worden. 

13. Eine jede im Auslande ohne Unfere Autoriſa⸗ 
tion naturaliſirte Perſon, welche gegen Frankreich 
die Waffen fuͤhren ſollte, ſoll in Gemaͤßheit des Ar— 
tikels 75 des Straf Codex beſtraft werden. 


Dritter Titel. — Von den im Auslande 
bereitsnaturaliſirten Perſonen. 

14. Die im Auslande bei der Bekanntmachung 
des gegenwaͤrtigen Dekrets naturaliſirten Perſonen ſol— 
len, wenn fie auf dem europaͤiſchen Kont ent find, 
binnen einem Jahre, find fie. außerhalbi.deffelben ; 
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delä du Cap de-Bonne-Esperance et. aux Indes-Ori- 
entales, obtenir notre auterisation dans les delais et 
selan les formes portees au present. decret. | 

15. Ils ne pourront etre releves du retard que par 
des lettres de relief de decheance, accordes sur la 
propusition < de fun des nos ministres, et delivres 
par notre grand-juge, vun qu il est dit par Part. 12 
ci-dessus, 


16. Le delai passe, et s’ils n’ont pas obtenu de 
lettres de relief, les dispositions generales du pre- 
sent decret leur seront applicables, 


Titre I, — Des Frangais au service 
dune puissange ⸗* ærangare. 


17. Aucun Frangais ne pourra entrer au service‘ 
A’une puissance €trangere sans notre autorisation 
speciale, et sous la condition de revenir si nous le 
rappeluns, soit par une disposition generale, soit 
par un ordre direct, 


18. Ceux de nos sujets qui auront obteny "cette 
autorisation , ne pourrent preter serment ä la puis- 
sance chez laquelle ils serviront, que sous la reser- 
ve de ne jamais porter les armes contre la France, 
.de quitter le service, meme sans €tre rappeles, si 
le :prince venait ä. éêtre en guerre contre nous; 4. 
defaut de quoi ils seront soumis 4 toutes les peineg 
portees par le decret du 6 avril 1809, | 


19, L’autorisation de passer au 'service d’une puis- 
sance etrangere leur sera accordee par des lotres-pa- 
tentes delivrees dans les formes prescrites ä l'art. 2 
ci · dessus. 
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binnen Drei Jahren, und wenn. fie jenfeitd Des Mor: 

gebirges Der guten Hoffnung und in Dftindien find, 

binnen 5 Jahren Unſere Ermächtigung in den im ges 
genwärtigen Defrete porgefehriebenen Sriffen und For⸗ 
nıen, erlangen fönnen. vr | 

15. Es fann die Verfäumniß ihnen nur durch Er: - 
laßfchreiben erlafen mesden , welche auf den Bors 
ſchlag eined Unſerer Minifter bewilligt, und von 
Unferem Großrichter, nach Angabe des obigen Arti⸗ 
kels 12 ausgefertigt werden ſollen. 

16. Iſt dieſe Zeit voruͤber, und ſie haben keine Er— 
laß⸗Schreiben erlangt, fo ſollen Die allgemeinen Vers 
fügungen des gegenmärtigen Dekrets auf ſie anwend⸗ 

bar ſeyn. 

Vierter Titel. — Bon Franzofen, welche 
im Dienſte aus laͤndiſcher Maͤchteſtehen. 
17. Es kann kein Franzoſe im Dienſte einer aus— 

laͤndiſchen Macht ſtehen, ohne Unſere beſondere Er« 

laubniß, und unter der Bedingung, wieder zurüdz 
zufommen, fobald Wir ihn zurüdberufen, es fey 
durch eine allgemeine Verfügung oder Durch einen 

direkten Befehl. . 

18. Diejenigen Unferer Unterthanen, welche Dies 

"fe Erlaubniß erhalten, können der fremden Macht, 


der fie dienen, anders feinen Eid leiten, als unter 
der Bedingung, nie gegen Sranfreich zu fechten, und 
fogar ohne zurädberufen au werden, den Dienft zu 
verlaffen, wenn der Fürft gegen Uns im Krieg bes 
griffen werden follte. Im entgegengefegten Fall follen 
fie allen Durch dag Defret vom ten April 1809 ange: 
ordneten Strafen unterworfen feyn. 


19. Die Ermächtigung in den Dienft einer fremden 
Macht überzugegen, ſoll ihnen dur, in der vom obigen 
Artikel 2 vorgeſchriebenen Form, ausgefertigte offene 
Gazeen ertheilt werden. 
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20. Ils ne pourront servir camme ministr-s n»le- 
nipotentiaires dans aucun traite oü nos interets pour- 
raient être debattus, 


‚21. Ils ne pourront entrer en France qu’avec natre 
permission speciale, 


22. Ils ne pourront se montrer dans les pays sou- 
mis A notre obeissance avec la cocarde etrangere „et 
revetus d’uneuniforme eEtrangere, ils. seront autorises 
ã porter les couleurs nationales, quand ils seront 
dans Empire, 


23. Iis pourront neanmoins porter les decorationg 
des ordres etrangers, lorsqu’ils les auront recus aveg 
notre autorisation, 


24. Les Francais au service d’une puissance etran- 
gere ne pourront jamais Etre accredites comme am- 
bassadeurs, ministres ou envoy@s aupres de.natre per- 
Sonne, ni recus comme charges de missions d’apparat 
qui les mettraient dans le cas de paraitre devant 
nous avec leur costume &tranger. 


25, Tout Francais qui entre au service d’une puis- 
sance ẽtrangerẽ, sans notre autorisation, etsera par 
consequent traite conformement aux dispositions du 
titre II. du present decret, et s’il reste au service 
etranger en tems de guerre, il sera soumis aux 
peines portees par le decret du 6 avril 809. 


26. L’article 14 est applicable aux Francais qui se- 
raient au service etranger sans Eire munis de lettres- 
patentes, 


27. Notre decret du 6avril 1809 continuera detre 
execute pour tous lesarticles qui ne sont ni abroges 
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20. Sie fünnen in feinem Vertrage, wo von Unſe— 
rem Intereſſe gehandelt wird, als bevollmächtiate 
Minifter dienen. 

21. Sie fönren nur mit Unferer befondern Erlaub- 
nig nach Frankreich zurückkehren. 

‚22. Sie dürfen fich in den Unſerer Herrfchaft un: 
terworfenen Laͤndern nicht mit fremder Kofarde, noch 
fremder liniform zeigen. Wenn fie im Reiche find, 
ſollen fie berechtigt feyn, die Nationalfarben zu fragen. 

23. Demungeachtet follen fie ausländıfche Drden 
tragen Dürfen, wenn fie Unfere Nuterifation dazu er- 
halten haben. 

24 Die im Dienfte einer fremden Macht befindli- 
hen Sranzofen fönnen niemals als Botfchafter, Mi: 
nifter oder Gefandte bei Unferer Perſon affredirt, noch 
in Sendungen von Uns angenommen werden, die 
fie in den Fall fegen Fünnten, in ihren fremden 
Koſtuͤnn vor Uns zu erfcheinen, > 

25. Ein jeder Franzoſe, welcher ohne Unfere Er. 
laubnig in Die Dienfte einer fremden Macht getre- 
ten ift, wird: aus dieſem Grunde ſchon angefehen , 
als ob er ohne Unfere Mutorifation im Auslande 
naturalifirt fey, und demzufolge in Gemäßheit der 
Verfügungen des Artiteld 2 des gegenwärtigen Des 
kretes behandelt, und wenn er in Kriegszeiten im 
fremden Dienjte. bleibt, den durch das Dekret vom 
6. April fefigefegten Strafen unterworfen. 

26. Der Artifel 14 ift auch auf die Franzofen ans 
wendbar, welche in auswärtigen Dienften find, ohne 
mit Patentfchreiben verfehen zu feyn. 

27. Unfer Defret vom 6ten April 1809 foll fortdau⸗ 
ernd für ale Artikel, welche nicht Zurüdgenonmen 
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ni inodifies par les alspositions dit present decret 
&t notamment ä l’&gard des Frangais qui, etant en- 
tres sans notre autorisation au service d’une puissan- 
ce ätrangere, y sont demeurds apres la guerre de- 
clarée entre la France et cette puissance. Ils seront 
consideres comme ayant porte les armes contre 
nous, par cela seul qu'ils 'auront continue a faire 
partie d’un corps militaire destine & agir contre 
l’Enmipire frangais ou ses allies. 


Avis du Conseil d’Etat du 21 Janvier 1812. 
S, M., sur le zapport du grand-juge ministre de 
la justice, et apres avoir entendu son conseil d’Etat, 
a approuve le 21 janvier 1812, au palais des Tui- 
leries; un avis portant ‚solution de diverses ques- 


tions relatives aux Francais qui sont naturalises 
ou qui servent en pays £tranger: 


Cet avis est concü ainsi gu il suit i 

Le Conseil d’Etat, qui, d’apres le renvoi — 
ne par S. M., a entendu le rapport de la section 
de Iegislation sur celui du grand- jüge ministre de 
la justice, presentant les questions suivantes:j 


T. Les Francais. qui, avant la publication 'du 
‚decret imperial du 26 aoüt I8rI., avaient obtenu 
de S; M. la permisson d’entrer au service? d’un 
prince etranger ; sont-ils tenus de demander des 
lettres patentes, comme ceux qui n’ont point en- 
tore obtenu cetté permission ®? - 


2. L’obligation d’obtenir des’ lettres-patentes. de 
$: M. pour pouvoir demeurer sujet d’un prince 
«tranger , est-elle commune;jaux\descendans des re- 
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noch duch die Verfügungen des gegenwärtigen De- 
kretes modifiziert find, und befonderg für Diejenigen 
Sranzofen fortdauern, welche, wenn fie ohne unfere 
Erlaubniß in die Dichfte eirier fremden Macht gegan⸗ 
gen, nach dem zwiſchen Frankreich und dieſer Macht 
erklaͤrten Krieg Darin geblieben ſeyn ſollten. Sie fol- - 
len betrachtet werden, als haͤtten ſie die Waffen ge— 
gen Uns getragen, blos aus dem Grunde, weil fie 
fortdauernd zu einem Militäirforpg gehört, melches 
gegen Dad franzöfifche Keich oder deffen Verbündeten 
zu agiren beftimmt war. we A 

Staatsraths-Gutachten v. 21. Januar 1812. 

Se. Majeſtaͤt haben, auf den Bericht des Groß« 
richters, Juſtizminiſters, und nach Anhörung Ihres 
Staatsrathes, den 21. Januar 1812, im Pallafte der 
Thuillerien, ein Gutachten genehmigt, welches die Auf: 
löfung verfchiedener, Die Sranzofen, welche fich im 
Auslande naturalifirt haben, oder daſelbſt dienen, 
betreffender Sragen, enthält. Diefed Gutachten laut 
tet, wiefolgt: „Der Staatsrath — nach Anficht des 
von Sr. Majeftät an ihn erlafienen Berichts der Sek— 
tion der Gefengebüng , über den Bericht deg Großrich⸗ 
ters, Juſtizminiſters, welcher folgende Fragen aufſtellt? 

1) Sind diejenigen Franzöſen, welche vor der 
Bekanntmachung des Faiferl. Dekrets vom 26. Aus 
guſt 1831, don Gr. Majeftät die Erlaubniß erhalten 
hatten, in die Dienfte eines fremden Zürften zu tre⸗ 
ten, un Patentbriefe anzuhalten, verpflichtet ‚ gleich 
denen, welche diefe Erlaubniß noch nicht erbalten 
habe es 

2) Erfiredt fi die Verpflichtung ; Vatentbriefe 
bon Gr. Majeftät auszumirfen, um Unterthan eines 
auswärtigen Zürften bleiben zu können, auch auf die Ab⸗ 
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144 
ligiontiaires fugitifs par suite de la rẽvocation ide 
l’edit de Nantes? e j 

3. Un Francais sera-t-il "cense naturalise siujet 
d’un prince etranger, par cela seul que ce prin ce 
lui aura confere un titre hereditaire ? 


4. Les Francais qui, avec la permission de S. M. 
sont au service d’un prince etranger, ‚peuvent-ils 
accepter les titres que ce prince juge ä propos de 
leur cönferer en recompense de leur services ? 

5. Quels sont les differens services qu’un Fran- 
— ne peut faire ä l’etanger sans en avoir obtenü 
Yautorisation par lettres-patentes ? 

En d'autres termes, le decret imperial du 26 
aoüt comprend-il, non seulement le service mili- 
taire et les fonctions diplomatiques, administratives -. 
et judiciaires, mais encore le service d’honneur 
dans la maison d’un prince ? . 

Les secretaires - generaux sont = ils fonctionnaires 
administratifs ? 

Le decret. comprend-il meme le travail des com- 
mis de bureaux qui ne sont point ä la nominati- 
on du gouvernement? 


6. Les sujets des pays reunis 4 la France; quis 
des avant la reunion, etaient entres au service d’un 
pays Eiranger, sont ils tenus pour continuer ce 
service, d’obtenir des lettres patentes ? 


7. Les lettres-patentes doivent-elles eires deman- 
dees individuellement, ou peuvent- elles letre,par 
un ‚etat general des Frangais que’ le prince eträn- 
ger voudrait garder, 4 son |service ? 
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Eimmfinge derjenigen Giaubensverwandken, welche nach 
der Widerrufung — Edikts von Nantes fluͤchtig wur— 
den ? 

3) Wird ein Franzoſe fcbon dadurch als naturalifirs 
ter Unterthan eines aüswaͤrtigen Fuͤrſten angeſehen, 
wenn dieſer ihm einen erblichen Titel ertheilt hat? 

4) Können die Franzoſen, welche mit der Eblaubniß 
Sr. Majeftät in Diönften eines fremden Fuͤrſten hd, 
die Titel annehmen ; welche dieſer Sürft ihnen zur 
Belohnung ihrer Dienfte verleihen möchte? 


5) Welches find die verfchiedenen Dienſte, welche ein 
Sranzofe im Auslande nicht verfehen fann , ohne Dazu 
durch Patentſchreiben autdrifire zu feyn? Mit andern 
Worten: Begreift das kaiferlihe Dekret vom 26 Au: 
guf nicht allein den Kriegsdienſt, und die diploma— 
tifchen, adminiftrativen und gerichtlichen Gefchäfte, 
fondern auch die Eprendienfte an dem Hofe eines Zürs 
fien ? Eind die Generalſekrekairs verwaltende Beam⸗ 
te? Begreift das Dekret auch die Arbeit der Bürean- 
Kommis, melde wg bon ber Regierung ernannt 
iverden ? 

6) Sind bie ünkerthanen bir init Sränkreich ;bereis 
higten Yänder, welche vor der Einverleibung in aus: 
Mwärtige Dienfte getreten waren, verpflichtet, : wenn fie 
in diefen Dienften bleiben wollen, Patentbriefe. ‚aus: 
zuwirfen ? 

=; Müffen die Patentſchreiben perfönlich nachgeſucht 
werden, oder kann man fie nach einem allgemeinen Etaf 
derjenigen Franzoſen, welche der fremde Fuͤrſt in 
feinen Dienſten behalten wii, auswirken ? 

bein, Bund. KXi. ur a1 
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8. Les Francais, et notarmment les sujets des pays 
reunis, qui sont ou qui entraient au service d’un 
prince ẽtranger, nepourront-is, sans une permission 
speciale de S. M,, venir visiter leurs possessions ou 
suivre leurs affaires en France ? | 


* 
9. La permi$ion speeiale de S. M. pour pouvoir 
renirer en France sera-t-elle necessaire, meme ä 
ceux qui auront quitte le service £tranger ? 


10. La defense de se montrer dans les pays sou- 
‚mis 4 la domination de $. M, avec la cocarde 
eirangere et un uniforme €tranger, s’applique-t-elle 
au cas où les Francais, employes comme officiers 
dans les troupes d’un prince etranger , traverse- 


raint la France ou y seraint stationnes avec leur 
corps ? 


11, Un Francais ne peut-il @galement se mon- 
trer en France revetu d’un  costume £tranger quel- 
conque ? i 


$i un prince @tranger_vient en France, et qu'un 
officier necessaire pres de sa personne soit Fran- 
“cais, cet officier pourra-t-il faire son service avec 
le costume quiy est affecte ? 


Vu la loi du 15 decembre 1790, les decrets impe- 
'riaux des 6 avril 1809 et 26 aoüt 1811; 

Est d’avis, 
Sur la Ire question ? qu’aucune permission accordee 
à un Francais soit pour se faire naturaliser, soit pour 
prendre du service à l’etranger, n’est valable, si elle 
n’est accordee dans les formes prescrites par lart. 2, 
du decret du 26 aoüt 1811, quiainsi tout Frangais 
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8. Dürfen die Sranzofen, und haudtlachlich die 
Unterthanen der einverleibten Laͤnder, weiche in Dien— 
ſten eines auswaͤrtigen Fuͤrſten ſtehen, oder in fofche 
eintreten, obne eine befondere Erlaubnig Sr. Maje: 
ftät, ihre Beſitzungen in Frankreich nicht beſuchen, 
oder ihre Geſchaͤfte darin betreiben ? 


9) Iſt die befondere Erlaubniß Sr: Majefät, am 
wieder nach Sranfreich fommen zu Dürfen, auch für 
Diejenigen nothwendig, welche den auswaͤrtigen Dienſt 
verlaifen haben ? 

10) Iſt dag Verbot, in den der Botmaßigkeit Sr. 
Majeftät unterworfenen Laͤndern miteiner fremden Ko⸗ 
karde, oder einer fremden Uniform zu erfcheinen, 
auch auf den Fall anwendbar, to Sraniofen, welche 
als Offtziers bei den Trüppen eined auswaͤrtigen Fürs 
ſten ſtehen, durch Frankreich ztehen, oder mit ihren 
Korps in dieſem Reiche ſtationnirt werden? 


11) Darf ein Franzofe ſich in Frankreich aüch nicht 
mit irgend einem andern freden Koſtuͤme zeigen? — 
Wenn ein auswäaͤrtiger Fuͤrſt nach Frankreich cmmt, 
ünd ein zum Dienfie bei defien Perſon nothwendiger 
Beimter ein Franzofe if; kann diefer feinen Dienft 
in dem Koftüme,; das dazu beffimint iſt, berichten? 

Nach Anſi ht des Geſetzes vom Isten Dezember 


‚1790, der kaiſerlichen Defrete dom 6ten April i809,; 


und Söten Auguſt iBit; if der Meinung: Auf 
die erfie Frage, daß feine einem Franzofen ertheilte 
Erlaubniß, es ſey, um fich i im Auslande naturalifiren 
zu laffen ; , oder fremde Dienfte zu nehmen, hur dann 
guͤttig iſt, wenn fie in den in Dem Artikel 3 des Dei 
krets dom 26ten Augüſt 1811 vorseſchtiebenen Formen 


abgefaßt iſt; daß detgeſtalt jeder Franzoſe, ber bBf 


— 


148 


— 


qui, avant la publication dudit decret, aurait pris 
du service d’une puissance etrangere, méême avee 
la permission de S.M., est tenu, siil ne veut en- 


. tourir les peines portees au titre II de ce decret, 


de se imunir de lettres- patentes, conformement 
aux dispositions} de lart 2, et dans les delais pre+ 
scrits par Y’art. 14 du mẽme decret. 

Sur la ze qüiestiön: que les dispositions des de- 
crets des 6 avril 1809 et 26 aoüt 1811 ne sont pas 
applicables aux descendans des religionnaires fugitifs 
qui n’ont point use du droit qui leur etait accorde 
par l’art, 22 de la loi du 15 decembre 1790. 

Sur les 3. et 4e questionst que tout Francais quiy 
€tant, m&öme avec la permission de $S, M;, au ser- 
«ice d’une puissance d@trangere, accepte de cette 
puissance un ‚titre ‚hereditaire, est, par cette 
acception seule, cense naturalise en pays etranger: 
et que si ladite acceptation a eu lieu sans l’autoris 
sation de S. M., il doit £&tre trait& selon le titre II 
du decret du a8 aoüt 1811. 


Sur la 3e question: qu’aucun service, sdit pres 
de la personne, soit pres d’un des membres de la 
famille d’un prince etranger, de m&me qu’aucune 
fonction dans une administration .publique etran- 
gere, ne peuvent ätre acceptes par un Francais 
sans une autorisation de S. M. 

Sur la de question : que tout sujet d’un pays 
reuni à la Fränce, qui, m&me avant la r&union | 
serait entre au service d’une puissance @trangere, 
est tenu de se pourvöir de lettres-patentes ainsi 
qu’il est dit sur la premiere question;  moins 
qu’avant cette reunion, il n’eut ẽté naturalise chez 
cette puissante, 
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der. Belanntmashung des befagten Dekretes bei einer 
auswärtigen Macht Dienfte genommen bat, und ſey es 
auch mit Erlaubnig Sr. Majeftät, gehalten if, wenn 
‘er nicht in die im Titel II. dieſes Dekretes verfügte 
Strafen verfallen wi, fich in Semäßheit der Berfü- 
gungen des Artifeld 2. mit Patentfehreiben zu verſe— 
ben, und diefed binnen der im Artikel 14 deſſelben 
Dekretes feſtgeſetzten Friſten. W 

Auf die zweite Frage: daß die Heltägungen der 
Dekrete yom 6ten April 1809 und 26ten Auguſt 1811 
auf die geflüchteten Slaubensvermandten, welche fich 
des Rechts, das ihnen Durch den Artifel 22 des Se: 
fened vom Isten Dezember 1810 verwilligt war, nicht 
bedientbaben, nicht anwendbar find, 

Auf die Zte und 4te Frage: daß jeder Ssanzofe, 
welcher, felbft wenn er mit Erlaubnif Sr. Majeſtaͤt 
in Dienften einer auswärtigen Macht fteht, von diefer 
Macht einen erblichen Titel erhält, vermöge dieſer 
bloßen Annahme als im Muslande naturalifirt angefe- 
ben wird, und wenn die befagte Annahme ohnedie 
Autorifation Sr. Majeftät ftatt findet, in Folge des 
zweiten Ziteld des Defreted vom 2öfen Fuguft 181 1x 
behandelt werden muß. 

Auf die fuͤnfte Frage: daß kein Dienſt, es ſey bei der 
Perſon od. bei einem der Verwandten eines fremden Fuͤr⸗ 
ſten, desgleichen Fein Geſchaͤft ber irgend einer Staatd- 
verwaltung, anderg, als nach erhaltener Erlaubnig Er. 
Majeft. von einem Franzofen angenommen werden kann. 


Aufdiefechite Frage: daß jeder Unterthan eines mit 
Sranfreich vereinigten Landes, welcher noch vor der Ein- 
verleibung in Die Dienfte einer fremden Macht getreten 
ſeyn follte, gehalten ifi, fich mit Patentfchreiben zu verfe: 
ben, wie in Anfehinne der erffen Frage bereits erwähnt 
worden; es fey denn, daß er vor Der Einverfeibung bei 
jener Macht naturalifirt worden fey- 
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Sur la 7e question:” que tout Francais qui desire 
obtenir l’autorisation, soit de se faire naturaliser, 
soit de prendre du service & l’etranger, doit en 
addresser personnellement la demande au grandju- 
ge ministre de la justice, pour &tre la dite de- 
mande soumise, par ge demier,4 S. M. | 


Sur les ge et 9e questions * qu’aucun Francais, 
ri aucın- swigf des pays reunis, qui est ou en- 
trera au service d’une puissance Etrangere , ne pour- 
ra, pour — cause que ce soit, venir en Fran- 
ce qu’avec une permi:sion speciale de, S. M., la- 
quelle sera necessaire\ ã ceux me&mes d’entr’ eux qu; 
auront quitte le service Etranger, et que la deman- 
de de cette permision devra éêtre addressee au 
grandjuge, | 


Sur les Joeet ILe questions: qu'un Francais ser- 
vant avec autorisation dans les troupes d'une puis- 
sance Eirangere, doit, lorsque son corps est ap-« 
peie par S. M. & traverser la France ou A y 
stationner, conserver la cocarde et luniforme de 
‚ce corps, tant qu'il est present; que, hors ce seul 
cas, aucun Francais ne peut porter en France, ni 
gocarde &@trangere, ni uniforme, ni costume étran- 
ger ,„ quand m&me le prince, au service . personnel 
duquel il est attache, se trauverait en France; 


Ft que le present avis, soit inser€ au, bulletin, 
des lois. 
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[Ueber die te Frage: daß jeder Franzofe, welcher 
die Autorifation zu erlangen ſucht, entweder im Aus: 
lande Dienfte nehmen, oder fich naturatifiren laſſen 
zu Dürfen, fein Geſuch perfönlich an den Großrichter 
Suftizminifter richten muß, damit legterer dDiefes Ges 
fuh Sr. Majeftät vorlegen koͤnne. 


Auf die achte und neunte Frage: daß fein Franzofe 
noch Untertdan der eingerleibten Länder, welcher im 
Dienfte einer fremden Macht ift, aus welcher Urfache 
e8 auch fey, nach Frankreich fommen kann, ohne 
eine befondere Erlaubnig von Gr, Majeftät dazu erhals 
ten zu haben, welche fogar für Diejenigen derfelben 
erforderlich ift, welche den ausländifehen Dienft ver« 
laſſen Haben, und daß das Geſuch um dieſe Erlaub: 
niß an den Großrichter gerichtet feyn muß. 


Auf die zehnte und eilfte Frage: daß ein Sranzofe, 
welcher mit Autorifation unter den Truppen einer 
fremden Macht dient, wenn fein Korps durch Frank: 
reich zu ziehen, oder darin zu flafionniren hat, die 
Kofarde und die Uniform dDiefed Korps fo lange. bes 
Balten muß, mie Dajjelbe anmefend iſt; Daß aber, 
diefen einzigen Fall ausgenommen, Fein Sranzofe, in 
Sranfreich weder eine auswärtige Kofarde, noch aus: 
wärtige Uniform und Koftüm fragen darf, wenn auch 
der Fürft, in deſſen perfönlichem Dienfte er fich be- 
findet, in Sranfreich iſt; — und foll dag gegenwär- 
gige Gutachten in Das Geſetzbuͤlletin eingerückt werden. 
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Decret Imperial did, 5. Mars ıdıp, 


Napoleo n, Empereur des Frangais, Roi 
A’italie ete. 

Sur le rapport de notre grand-juge ministre de 
la justice, n 

Notre Conseil d’ Etat entendy, nous avons df- 
grete et dẽcretons ce qui suit: 


Art, 1er Les lettres- - patentes que nous accor« 
derons aux termes de nos degrets des 26 et 38 
aout 1811, pour autoriser gertaina des nos sujete 
‚scit d acepter du service chez une puissance Etran- 


sẽre, soit # éêtre naturalises en pays euangera & se- 
ront scell&es du grand-sceau de Etat, 


2. Le grand-seeau sera apposẽ par notre cousin 
le prince arghi - chancelier de F’Empire, apres aeli- 
beration! du copseil du sceau, 


3. Il sera paye pour droit du dit sceau une somme 
de mille Francs , qui sera versde dans la caisse du 
sceau. 


4. Notre. coufin le prince archi - chancelier etno- 
trg grand -juge ministre de la justice, sont charges, 
chaqu’un en ce qui le concerne, de l’execution du 
present. degret, qui sera insere au bulletin des lois, 


Signet Napoleom 
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Kaiſerliches Dekret die Tare fürfaiferliche Erlaub⸗ 
nißfcheine, zur Naturalifirung eines gebohrnen 
Sranzofen, in fremden Staaten betreffend, vom 
Zten März ibio. 


Wir Napoleon, Kaiſer der. Franzoſen, Koͤnig 
von Italien, u. ſ. w. 

Haben, auf den Bericht unſers Großrichters, 
Miniſters der Gerechtigkeitspflege, 

Nach Anboͤrung unſeres Staatsraths, dekretirt und 
dekretiren was folgt: 

Art. 1. Die Urkunden, welche wir nach unfern 
Dekreten vom 26ten und 28ten Auguſt 1811 ertheilen 
um gewiſſe von unſern Unterthanen zu autoriſiren, 
entweder bei einer fremden Macht in Dienſt zu treten, 
oder im Ausle.de naturalifirt zu werden, follen mit 
dem großen. Staatsſiegel gefiegelt werden. 

2. Das große Siegel fol von unferm Vetter, dem 
Fuͤrſten Neichderzfanzfer, nach einer Berathfchlagung 
bed Siegelamtes, beigedruckt werden. w | 

3. Als Gebühr für befagtes Siegel foll eine Sum- 
me bon saufend Franken bezahlt werden, welche in 
bie Kaffe des Siegelamtes abgeliefert wird. 

4. Unfer Better der Faͤrſt Reichserzkanzler und un: 
fer. Großrichter Minifter der Gergchtigkeitspflege find, 
jeder in wie meit es ihm Betrifft, mit der Vollzie— 
hung des gegenwärtigen Defretd beauftragt, das in 

das Gefegbületin eingeruͤckt wird. 


Unterzeihnet: Na poleon. 
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Diefe 3 Aktenftäfe wurden im Herzogl. Naſſauiſchen 
Nerordnungsblatte vom 23. März I8I2 den Winmwohz 
nern Des Herzogthums bekannt gemacht, und dag Her— 
zoglihe Staatsminifterium ließ dabei nachfichende 
zwei Verordnungen befannt machen. 

(Die Einfendung der Petitionen, um Erfaubniß zur Nas 
turalifirung, an Herzogl. Staats: Minifterium bet.) 
Der an dem Herzoglichen Hofe aßfreditirte Kaiſerlich 

franzoͤſiſche bevollmaͤchtigte Miniſter hat anher eröffs 

net, daß die nach den Kaiſerlich franzoͤſiſchen Dekre— 
ten an den Kaiſerlichen Großrichter einzureichenden 

Geſuche gebohrner Franzoſen, um Erlaubnis ur 

Naturalifation in fremden Staaten durch die Kaiſer⸗ 

lie Sefandfchaft weiter an obengenannte Behörde 

befördert werden, und Demnach an folche gelangen 
müßten. Es wird ſolches andurch bekannt gemacht, 
und für die betroffenen gandeseinwohner verordnet, 
daß ſolche ihre Petitionen an Herzogliches Staats— 

Miniſterium einzuſenden haben, von wo ſie der Kai⸗ 

ſerlichen Seſandſchaft zur Weiterbefoͤrderung zugehen 

werden. — Die Petitionen muͤſſen, nach der geſand⸗ 
ſchaftlichen Eroͤffnung weſentlich enthalten: 

I) den Vor⸗ und Zunamen des Petitionaͤrs, 

2) deſſen Alter und Geburtsort, 

3) Stand oder Gewerbe, 


4) die Angabe des legten Aufenthaltsorts in 
Frankreich, 


5) des jetzigen Auffenthaltsortes, 
6) den Zweck und die Beweggruͤnde der Bitte. 
Wiesbaden den 18. März 1812. 
Herzoglich Naffauifcheg Staatd-Minifterium. 
Sreiherr von Marſchall. 
vi. Rößker. 


» 
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Nachdem durch ein Kaiferlich franzoͤſiſches Dekret 
pom 26. Auguſt vorigen Jahres verfuͤgt worden, daß 
kuͤnftig die Auswanderung der franzoͤſiſch Kaiſerlichen 
Unterthanen in Frankreich nur in dem Fall als geſetz⸗ 
lich angefehen werden fol — wenn eine befondere u. 
unmittelbare allerhöchfte Kaiferlihe Erlaubnis dazu 
ausgewuͤrkt worden iſt; fo werden die Herzoglichen 
Regierungs⸗Kollegien und Aemter hierdurch angemwies 
fen, feinen franzöfifch Kaiſerlichen Unterthan — zum 
Untertdan in biefigem Herzogtfum aufzunehmen, be= 
por er nicht über Die gefepliche Entlaſſung aus feinem 
Baterland und Gr. Kaiſerlich Königlichen Majeftät von 
Sranfreich alerhöchfte Bewilligung fi genügend 
ausgemwiefen hat. Wiesbaden den 4. März 1812. 


Herzog. Naſſauiſches Staatd-Minifterium. 
Freiherr vu. Marfhball. 


vt. Roͤßler. 


= 
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Dad Großherzoglich Heſſiſche geheime Staatdmi« 
nifterium bat die oben abgedruckten beiden K. K. De» 
krete ebenfalls in der Landzeitung abdrucken kaffen , 
fämmtliche im Falle ſich befindende Unterthanen auf- 
gefodert., ſich bei dem einfchlägfihen Juſtizamt zu 
melden , eine ähnliche Verordnung, wie jene des Her⸗ 
zogl. Noffauifchen Minifteriums erlaffen, und endlich un⸗ 
term 23. Mai d.%. in N0.63 gedachter Großherzog 
lichen Zeitung nachſtehende Belehrung befannt gemachs. 


In Folge des unterm 28ten Februar diefed Jahre 
erlaffenen,, in No. 26. der Großherzoglich Heififchen 
Zeitung eingerüdten, Publikandums wird odne Uns 


terſchied des Standes und Ranges, fämmtlihen, 


im hieſigen Großherzogthum befindlichen Eingebornen 
des franzoͤſiſchen Reichs, auf welche die Kaiſerlich 
franzoͤſiſchen Naturalifationg » Befchlüfe am 26 und 
28 Auguf ıgız und 21. Januar dieſes Jahrs in 
Anwendung gebracht werden fönnten, zur Belehrung 
‚und Nachachtung in ihrem Berhalten folgendes be 
kannt gemacht : | 


1.) Ale durch jene Kaiferlichen Befchlüffe. betrof⸗ 
.fene Manngperfonen , melde aus dem gegenwär- 
tigen Umfange des franzöfifchen Reichs gebärtig, im 
biefigen Großherzogthum ald Staatsbürger aufges 
nommen, oder darin als Diener angeftelt find, auch 
nicht in dem nachfichenYen dritten, Abſatz als ausge: 
nommen angegeven find, haben der Regel nah, 
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wenn fie fich ben; in dem Kaiſerlichen Normätiv: De- 
kret vom 26. Auguft 1811 ausgefprochenen Nachtheis 
len nicht ausſetzen wollen, fondern theild ihre Mas 
turalifation im Ausland, theild aber die Erlaubs 
uiß! entweder zur Ruͤckkehr nach Frankreich, oder 
zur einftweiligen ortfegung ihres bisherigen Auf: 
enthalt8 oder Dienſtes im hiefigen Großherzogihume 
zu erhalten wünfchen, cine biernach geeignete Bitt- 
ſchrift an den Kaiſerlich franzöfifchen Juſtiaminiſter 
Großrichter zu Paris, vor dem Eintritt der gefeg- 
lihen Srift vom 26. Auguſt 1812 gelangen zu laffen 
und Diefelbe zu Dem Ende bei dem am hiefigen Hofe 
affredirirten Kaiſerlich franzöfifchen Gefandten , zur ges 
fälligen Beförderung nach vu. in Selten einzus 
zeichen. | 


3.) Zur Vermeidung aller Irrungen und Verzöge- 
kungen wird vorgedächten Dieffeitigen Staatsängehör 
sigen jur Nachachtung eröffner, daß ihre an den 
Kaiſerlichen Juſtizminiſter Großrichter in franzöfifcher 
Sprache zu richtenden , eigenhaͤndig, auich unter amt: 
licher Beurfundung der Unterfchrift zu ünterjeichnen® 
den Sefuche, im Wefentlihen und in zweckmaͤßiger 
Kuͤrze, nachfolgendes beſtimmt enthalten muͤſſen: den 
Vor⸗ und Zunamen des Bittſtellers, fein Alter, 
den Geburtsort, Stand oder Gewerb, ſeinen letzten 
innerhalb des franzoͤſiſchen Reichs gehabten Wohn⸗ 
fig, den Zweck und die Beweggruͤnde feiner Bitte, 
Denjenigen Individuen, Die Dir Faſſung ſolcher Pe⸗ 
titionen unkundig ſeyn duͤrften, haben die Beam, 
ten ihres Wohnſitzes, welchen durch die Großher⸗ 
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zogliche Regierungen gedrukte Formolurien zu fol 
chen Vorſtelungen zugehen werden, Amtshalber Die 
nöthigen Belehrungen Zu ertheilen und mit ihrem Rath 
beizuftehen. Da übrigens‘ folhe Erlaubnifgefuce, 
nach den vorliegenden Raiferlichen Defreten ‚ lediglich 
als Partie und nicht ald Staatsſache behandelt wers 
den, und deßwegen von jedem Betheiligten indivi— 
duel in eigenem Namen ängebracht merden müffen , 
fo koͤnnen, in einzelnen Fällen, Feine diegenisen 
Staatsverwendungen hierüber eintreten. Demnach 
wird es der hieſige Hof bei der ſehr angelegentlichen 
Verwendung bewenden laſſen, die von ihm, zur Uns 
terſtuͤtzung aller Geſuche von den im Falle jener Rats 
ferlichen Dekrete fih*befindenden dieſſeitigen Staats⸗ 
angehoͤrigen, bei dem franzöfifchen Staatsherrſcher 
fchon eingelegt worden iff. 


3.) Ausgenommen von der, nach borſtehendem er⸗ 
ſten Abſatz, innerhalb der genannten Friſt nachzuſu⸗ 
chenden Kaiſerlichen Ermaͤchtigung, ſind diejenigen, 
welche zwar aus den an Frankreich abgetretenen, oder 
mit demſelben vereinten Landen gebuͤrtig ſind, vor 
der Zeit aber, wo dieſe Abtretung oder Vereinigung 
erfolgte, oder ausgefprochen wurde, ſchon in den 
hieſigen dermalen Großherzoglichen Landen als Unter⸗ 
thanen aufgenommen, oder darin zu Staatsdienften 
angeſtellt geweſen waren, mithin dadurch in beiden 
Faͤllen, die hierländifche Naturalifation erlangt hatten. 


4.) Unter der Bifpofition des Kaiferlichen Defretd 
find diejenigen Frauensperſonen nicht begriffen, welt 
che fich in die hiefigen Lande bisher verheitathet ha- 
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ben, als welche dadurch für hierländifch naturaliſirt 
zu achten find. Ein Gleiches gilt von ſolchen Srau- 
ensperfonen aus dem franzöfifchen- Reich , welche hin- 
fuͤhro, nach Beibringung der zur Heirath erforderlis 
chen Zeugnijfe von der Franzöfifchen Obrigkeit, fich in 
den .biefigen Landen ordnungsmäßig verehlichen. $ran- 
zoͤſiſche Staatsangehoͤrigen bleiben aber diejenige 
Frauensperſonen, die, ohne in die hieſigen Lande 
ſich zu verheirathen, ſich in denſelben aufhalten oder 
niederlaſſen. — 


5.) Da das Hiefige Gouvernement dardber in Kennt⸗ 
niß geſetzt ſeyn muß, ob und welche von ſeinen, im 
Falle der angefuͤhrten Kaiſerlichen Dekrete ſich befin⸗ 
denden Staatsangehoͤrigen, die befragten Erlaubniß— 
geſuche bei der genannten franzoͤſiſchen Behörde an⸗ 
gebracht und weichen Erfolg ihre deßhalb gethanen 
Schritte gehabt haben, fo wird allen denjenigen, mwel- 
he dergleichen Bittfehriften übergeben haben, bei 
Vermeidung nachtheiliger Folgen, hierdurch befohlen, 
und es zu ihrer Dienſt- und Unterthanen - Pflicht‘ ge: 
macht, über ihre deßhalb gethane Schritte ind deren 
Erfolg bei der unterzeichneten Behörde feiner Zeit 
Die Anzeige zu thun. 


Die Großherzoglichen Staatödiener insbeſondere, 
welche bei der Kaiſerlich franzöfifchen Behörde; um 
die Erlaubniß in hieſigen Dienften zu bleiben, nachfus 
hen werden; müflen die Anzeige von der Uebergabe | 
ihrer degfalfigen Petitionen vor Ablauf bon 3 Monas 
ten nach dem 26. Auguf 1812 um fo mehr thun, 
wenn fie, nach Umſtaͤnden, ſich nicht in dem Falle 
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ſehen wollen, durch Unterlaſſung fülcher Anzeige 
als ihre Großherzoglichen Dienſte — geach⸗ 
tet zu werden. 


Darmftadt, den 05, Mai ı8ı 9, 

Auf allerhoͤchſten Spezial - Befehl. 
Großherzozlich Heſſiſches Geheimes Staats-Mini— 
ſterium. 

———— von kichten berg: 
Streder. 
Heinemann: 
( Die Fortfegung folgt im nächften Heft: ) | 


———— 600000 — 


Drutfehleri 
Seite 4 Zeile 8 v; unten ſtatt gedruft ließ gedrückt 
6 2 9446 N Aecifetarife Acciſetarife 
FE Tr Ba Tr » Zäner | ; Jänner ; 
3 18 4,.3 6: ben muß die Sylbe ſung Hinwig: 
s 


7 v. unten fi: Grohergogthumme; l. — 
me 


ı 12.» 16 v.oben fl. Grundeigenthůmmer / l. Grundei⸗ 
genthümer 


ie Hal 5 + deiwindern l. vermindern 
5 + befonet befoͤr dert 

legte Zeile muß ed 35 fr. heifen ft: 36 fr- ib 

; 116 Zeile 3 v. oben ft; Univerfalegatar - I. Univerfallegatar- 
ser 3 8 9.5 5 Befugnis l. Befugnis 

204 11 ve unten⸗ enblöge +  entblößt. 


giterarifher Anzeiger 
Nr. : 

Neué Veriagsbücher 
Der Andreäifhben Buchhandiung 


in Sranffurt am Moin: 





3 Siebente Fortfekung: 
| Jubilatemeſſe ıdı2. 

. Diemit * bemerkte waren ın der Michaelismeſſe 1811 neu. 
rchiv für das katholiſche Kirchen sv. Schulweſen, vorziigl. in den 
rheiniſchen Bunderſtaaten, herausgegeben von einer Geſellſchaft 
Gelehrten, zu Bandes, 35 Stück, gr.d. 16 a oder ı fl. 12kr. 
Benders (J. Ph.) Materialien zum fa: het. Unterricht über die 
ganze Glaubens u: Sittenlehre, 2Theile ð. 1 Rthl. — — 
R ie .2fl: Höfe 
Bernftein (I: Theod. Chr.) neue Beiträge zur Bundar hf 
und gerichtlichen Arzrieifunde; 25 Bündchen; 8. ı Athlr: 6 gr 
ı a u Der 2fl. 15fr. 
Brands (Jakob) ailgem. Weltgeſchichte zum Gebrasch öffenrlicher 
Vorleſungen, 65 Here: Geſchichte der zweiten Häiite des Mit— 
telaſters; von den Kreuzzugen bis zu der Entde ng dei vie ten 
Erdtheiles, gr.e8. . AB oder 3o fr. 

— 75 Heft; der neuern Gefchichte Le Hälfte von der Entdeckun 
des vierten Etdcheiles bis zu dem weſtpeal. Krieden,. arð od. 30f. 
— 85 Deft, der neuern befhrcee, ate Hälfte, von. den. wifiphäs 
lifchen Frieden big zur Errichtung des franz. Kaiſerthums und den 
. „darauf erfolgten Staatenberenderungen, gr. 8: dgr. oder 50 kr. 

Bruchſtücke zur Menſchen⸗ und Erziechungskunde veligiöfen In— 
halts, 23 Stück, 8. ann, 2Kthlr. oder ufl 48 fr. 
Buchhaltung zur gefchwinden Weberficht ; von einsm drproßten 
ucbbaltır, 4 1291. odır 54 fr. netto In Kommiſſion. 
Diel (A. F. A.) Verſuch enter fofiemunften Beſchreibung in 
Deutſchland vorhandenen Kernobſiſorten, 76 ar r 20 gr. 
— Es ER oder fl. 15fr. 
* Engelmann (Dr. 3:98.) Erfaabrungen vnd Bemerkungeniner die 
Erziebeng nd don Unterricht, beronders des weiblichen Geſchlech⸗ 
6, nebe Kawriaren, von ejner Erzwbrrngeanflale für Tochter 
ft. einer damit zu verbindenden D.. tungranftele für Erzieherin 


Keil, 8. BE en ._ bdgr. oder 24kr. 
deutſche Bibfothek für Gürglinge und Jungfrauen, ir Th. 
Sokrates und ſeute Zeit, grͤß. . A Nehle. R, gr. oder zfl- 
* 
* 
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Gleichniſſe fur Kinder von einem Kinderfreunde, 18 Hundert, 36. 
' 5gr. oder ı2 fr. 

* Ginelin (Fr. Ludw.) Ueber die Appellition in Konkurefachen nach 
gemeinem deutſchen und würtembergiſchem Rechte, ar. —— 
oder 24 kr. 
Jahrbuch für die Geiſtlichkeit im Großherzogthum FR Ei ir 
Yahrg. 1822. 8. , :ogr. oder 48fr. 
Kleinfhrod (G. A.) Abhandlung über die Lehre von der prinlichen 
Gerichtsbarkeit und dem Beulen Gerichtöftande, mit Rückſicht 
auf die rhein. Bundesakte, gr. d. ı6 gr. oder ı fl. 12 Fr. 
Kohlers (G.) prakt. Anleitung für Seelförger im Beichtſtuhle, ate 
verbeſſ. u. mir einem Anhange von Ehehinderniſſen verni. Auflage, 
gr. 8. ı Rthlr. Sgr. oder 2fl. (wird nach der —* fertig) 
Kopp (305.) über die Novation nach römiſchem und ang. — 
— 4gr. oder 15kr. 
*Schmidtmüller (Joh. an) Handbuch der medizinischen Geburts 
„ bülfe, ar Theil: von den Krankheiten der Wöchnerinnen u. Neu? 
——— gr: 8. ı Rhlr. 8 dr. oder afl. 24 fr. 

* Neneroni ital. franz. deutſche Grammatik, 28te ganz umgearbeis 
tete u. herbeſſ. Auflage, —8 8 i6gr. oder 1fl. 12kr. 
*Tihlein (Joſ.) latein. deutſch und deutſch latein. Worterbuch, nach 
den neueſten u. beſten Werken bearbeitet, ar Theil, gr. 8. t a 
‚oder ıfl. 4öfr. 

| u beide Theile 3 Rthlr. oder Sf. 56 fr. 
* — Unterricht inder Geographie für Schulen, zte verbefl. Auf; 
lage, 8 8 gr: oder 30 fr. 
* — Gammlung von 250 Aufgaben, zum Ueberſetzen ins Latein, 
er um die Schüler in den Regeln ded Syntaxes zu üben, 

" ztetier. zte Ausgabe, 8. Bgr oder Zofr. 
Vorſchriften, franzoffche, 24 Blatt, 4. 16gr. oder ıfl, 12 kr. 
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Nr. II. 
Im Verlag der Stettiniſchen Buchhandlung in Ulm iſt ſo eben fertig 
geworden; u. daſelbſt, fo wie in allen Buchhandlungen zu haben: 
Phyſitkaliſch-Oekonomiſches 
und Chemiſch⸗Techniſches 


Kunf.Rabinet 
in einer Sammlung von gemeinnüggigen, leichtfaßlichen und erprob⸗ 
ten Kunjtftüden, Mitteln und Vorſchriften, auch beluftigenden 
Unterhaltungen. 
— Zum Nutzen und Gebrauch für 
Künſtler, Fabrikanten, Profeſſioniſten und Jedermann. 
Viertes Baͤndchen. 
Ulm, 1812. Pr. 54 kr. Gebunden 1 fl. — 
Die gute Aufnahme und der mehrſeitige Wunſch des Publikums 
haben den Hrn. Verfaſſer bewogen, dieſes 4te und letzte Bänden 


—F 
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noch herauszugeben, und, um folches noch braudpbarer zu machen, 
daſſelbe > einem vollſtändigen Sachregifter über alle 4 Bäudchen 
zu berſehen. 
Bon tiefem Kunſtkabinet foften alle’4 Bändchen ungebunden5 fl. 
56 fr. eingebunden aber 4fl. Auch find die Bändchen einzeln, je 
des a 54 kr. undeingebunden a ı fl. zu haben. 
Geographiſches StatiſtiſchTopographiſches 
gerifon’von Italien 
nach deſſen neueſtem Zuſſande und Verfaſſung; 
oder: vollſtändige alphabetiſche Beſchreibung aller darin gelegenen 
Städte, Feſungen, Seehäfen, Flecken, Schlöſſer und anderer 
merkwürdigen Oerter; der vorzüglichern Flüße, Seen, Berge, 
Thäler und bemerkenswerthen * mit Bemerkung aller 
ihrer Natur- und Kunfiſeltenheiten 2. u.f.w. 


von P.L. H. Röder, Pfarrer zu Walheim. 
Ulm, 1812. . 


Da noch Feine pollftändige Geographie von dem erneuerten 
Italien, dieſem in jeder Hinfiche Fchönen und merkwürdigen 
Fande, vorhanden iftz fo wird dieſes Geographiſch-Stati— 
ſtiſch-Topographiſche Lerifon von Jealien, in wel 
chem die interefianteften Gegenftände deffelben nach den neu:n 
Drganifationen deutlich und richtig befchrieben find, nicht 
nur jeden Liebhaber der Geographie befriedigen, fondern auch dem— 
felben, fo wiejedem Gefhäftmanne, Reifendenzc. ein unentbehrs 
liches Handbuch feyn. Dieſes Werfift 50 Bogen ſtark, in ſehr gro⸗ 
ßem Oktave-Format, enge gedruckt und koſtet 5fl. 30 fr. + oder 

3 Rthlr. 16 gr. 


In obiger Buchhandlung find auch noch folgende Geographiſch⸗ 
Statiſtiſch-Topographiſche Lexika zu haben, 


Lexikon von Schwaben, in 2Theilen . 6 fl: 3ofr, 
— von Baiern, in 3 Theilen, nebft Anhang gfl. 
— von Franken, ia 6Theilen u ıgfl. 
— von Dberfahfen und der Ober- und Niederlaujig 

in 8Theilen 24 fl. 30 kr. 

— von dem Kursund Oberrhein Kreis 3fl. 15kr. 
— border Schweiz, in Theilen 5ft. Jar. 

— von Franfreicdh,.in 4Cheilen 12 fl- 16 fr. 


Um die Anfcharfung diefer fehr nüglihen geographifchen 
örterbücher, nach dem geäußerten Wunfche vieler kLiebha— 
ber, möglichit zu erleichtern, werden folche denjenigen , welche die 
gan e Sammlung, oder doch den größteu Theil derfels 
en fih anfcharfen wollen, gegen baare Einfewung des Betrags 
nr die unten ſtehende Verlagshandlung, wm die 
alfteder beigeſetzten Ladenpreife erlaflen. zWwE 
geringe Preis kann jedoch nicht Kinger als big naͤchſte Micha⸗ 
elis ſtatt Haben. 


Baurs, Sum, Semälde der merkwürdigſten Revolutionen, Em—⸗ 
porungen nv Berſchworungen, wichtiger Stateveränder ungen 
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md Kriegsſcenen, auch intereTanter Auſritte auss der Geſchichte 
der heriiämterren Nationen. Zur angenehmen und belehrenden 
Vnterhaltung dargeſtellt. 4 Bände, gr. 8. 1810 — 1812, jeder 
Fand az. i 

Endres, Dr. Carl, Beytrige zur Physiologie und Pathologie, 
er. 8. ıg12. t4kr. | 

Gaum, M. J. J. Institutiones ad Tundameuta Chaldaismi bib- 

“ lici brevissime concinnatae, Edit.JI. auctior et emendat. 8, 
maj. 1811. okr. . 

Hobenadels, Wilh., Korfts und Jagdfalender über 

“Die im ganzen Rabr vorfommenden monatlidien Berrichtungen 

- der Fort und Jagdaeſchafte. Für Forkter u. Jäger, auch Forſt⸗ 
ud Jagdliebhaber. Nebft einem Anhange: Der holzgerechte 

Foͤrſter über die technifchs öfenomifche und zum Theil medizi— 
nifche Benugung der ın Deurfchland wildwachfenden Holzar⸗ 
ten. Zweige verbefferge und vermehrte Auflage, 
ar.4. 1812. Gpb.4äfr. 

YKielmann, Dr. %. A. foft:mat. Darſtellung aller Erfahrun⸗ 
aen über die einzelnen Wetgile, 4. Band, mit einem Kupfer, 4. 

arau, 1807. afl. (in Kemmiffion), 

Phy kaliſch/olonomißches u. chemiſchetechniß ed Kunſtka binet, 
in einer Sammlung gemeinnütziger, leicht faßlicher und erprobter 
Kunſiſtücke, Mittel und Vorſchriften, qu beluſtigender Unter⸗ 
— zum Nutzen und Gebrauch für Künſtler, Fabrikanten 

rofeſſſoniſſen und Jedermann. 4 Bändchen. 8. 1811. u. 1812. 
jedes Bändchen syfr. (geb. jedes Bändchen ı fl.) | 

Lang's, M. Joh., kurze gemeimfaglihe Franzöſiſche Ele 

mentar-⸗Sprächlehre fürdeutfche Bürgerſchulen und zum 
Selbſiunterrichte deutſcher Bürger, nebſt den nöchigen Uebungen 
im Leten, Schreiben und Sprechen dieſer Sprache, nebſt einer 
Vorſchrift zum Schonfihreiben. Zweite durchaus umgearbeite— 
te Aufiage, gr. 8. 1811. ıfl. 12 kr 

Lang's, MJoh., franzöſ Leſe- und Ueberſetzungsbuch für den 

deutſchen Bürgerſtandz zum Selbiiunterrichte, und zum Ge 
brauch in deutſchen Bürgirfchulen ar. 8. 5o tr. 

*Schmidt, D.®. v., genannt Phiſeldeck, ſyſtemat. Darftellung 

aller Erfahrungen über. allgemeiner verbreitete Potenzen, 3 Bde: 

mie 27 Kupfertäafeln. 4. Aarau. 1806 1808. fi. 12 (in Kommiſſion) 


Um, im Warz 1812. die Stertinifche Buchhandlung. 


Nr, II. 


Bei Bob. Zac. Palm in Erlangen ift erfihtenen und um bei⸗ 
* gefegre Prei ſe durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 
Die Staats-Haushaltung. 
Eine Skizze zum Behuf öffentlicher Vorleſungen; als Vorbereitang 
und Einlertung zu der Kunde ſammtlicher Zweige der Staats-Hal— 
tung ‚ oder der. fogenannten Kameral-Wiſſenſchaften. 
Entworfen von Iu,lius Gr. dv. Soden, gr. 8. Pr. 10 gr. 
| ee i oder 40 kr. 


\ 
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Fick, Dr J. Chr- biſtoriſche topographifchs fta tiſtiſche Beſchrei⸗ 
eng ven’ Erlangen und deſſen Gegend, mit allen den nöthigen 
Anweiſnnaen und Mogeln für Studirende daſelbſt; nebft einem 
Anhang, die neueſte Draanifation der Uiverſität und die Schilder 
vung ihres Zunandes enchalten, mie Kupfern, 8. ı Rthl. Bar. 

oder fl. 2. 24 kr. rhein. 

®lüdf, Dr. Ehr. Ar., Handbuch zum ſyſtematiſchen Studium des 
neueften röm. Privatrechts, nach den Grundſätzen des Hrn. D. %. 
R. Günther ir Theil, welcher dre Einleitung und Literatur des 
Juſtinianiſchen Rechtes enttzeltz auch unter dem Titel: Finleis 
tung in das Studinm dei röomiſchen Privatrechts ꝛe. zur Berich⸗ 
tigung und Ergänzung des in Theils des Pandecten⸗Commen—⸗ 
tars, gr.d. Rthlr. 1. 20 ar. oder fl. 2. 45 kr. | 

Steiger, A. J., über die Aufbebung dei Gerichtsgeheimniffes in 
den Rheiniſchen Bundes-Staaten; insbeſondere über die Frage: 
Sollen die Urtheilsgründe den Partheien bon Amtswegen befannt 
gemacht werden? gr.d. zgr. oder af 


Nr, IV. 
Neue Verlagsbücher | 
von Georg Friedrich Hener, in Gieffen 
jur Ditermeff> 7812. 
welche durch alle Buchbandfungen zu bekommen find. 
Ariſtophanes KRomoden, überſetzt und erfäurert ton Dr. 


G. F Weltfer. Zweiter Sheil, dre Fröſche enchaltend, 
8. ı Mehl. od. afl. a8 fr. der Erfte Theil enthält die Wol— 
Ten und fofier 20gr. oder ı fl. 30 fr. 
Feuerbachs, Dr. J. P. A., Lehrbuch de? pein'ichen Rechte, Ste 
verbeſſerte und mit einem Inhaltsverzeichnig und Sachregiſter 
vermehrt» Auflage, 8. 2 Rthlr. ader A. 36kr. 
Grolmans, Dr. K., aufführliches Handbuch über den Code 
Napoleon, Fr Band, ar. 8. > Rehlr. 20 gr. oder 5fl. 6kr. 
ton Lohr, Dr. &ard., Meberischt der das Rrivatrecht betreffenden 
Conftitutionen der Rönuſchen Kaiſer, von Konſſantin J. bis auf 
Theodos II. und Valentin III. 8. Sar. oder 36kr. 
Meseritz, Louis de, Essai sur les Revenus de lEtat, 8. 
6 gr. oder 27 fr. —J 
Pronn, theoretiſch-praktiſche Abhandſung über die Leitung des 
Waſſers ın Kanten und Nobvenferrungen. Aus dem Srany. 
mie vielen Anmerkungen u. Erfäurrungn von K. C. Langs⸗ 
dorf Mit 5 Kupfertafeln und vielen Zabellen, 4. —— 2 
. 24 
pon Steigenteſch, Aug. Frh., Marie, 2 Theile mit Rupt. d-, 
2Rkthlr. Bar. oder 4fl. 12 fr 
Im Laufe dieſes Jahres erfcheinen noch : 
Arens, Dr. 8.3, Commentar uber dir Innitutionen, nach Wal 
def, 2 Bde. gr. 8. 
Srolmans, Dr. K., ausführliches Handbuch über den Code 
Nappleon, gr zr Bd, gr. 8. | 


er 


Hartig, ©.%, Anleitung zur Taration der Farften, mit 2 il l. 
Manen und Tab., 2 Bde, ın ar. 4. Drittesperbefferte mit einer 
Anleit. zus Berechnung des Geldwerths eines taxirten Zorftes 
vermehrte Ausgabe. gr. 4. air 

p. Meferiß, £&, Theorie der franzöſiſchen Sprache, qr.8 

Palmer, Dr. Chr, Predigten über die Evangelien 2 Bde. gr. 8. 

Pilgers, ©. , Kirhenrathe in Friedberg, Fragen an Sındev, 
nach Anleit. des Katechismus der chriſtl. Lehre 0. 3. P.L. Snell 
und des Katech Lutheri. 

Schleitz, Joh. Ferd., der Kinderfreund. Ein Lehrbuch zum be 
Ban in Sandfihulen nach F. E. von Rochow ganz neu bes 
arbeitet, 8. 

— — deſſen auserleſene Sammlung hrifl. Religionsgeſänge, 


zur öffentl. u. häusl. Erbauung, 8. 





Nr. V, 


Handbuch ded Franzoͤſiſchen Einilrehtg, 
von Dr. 8.©. Zahariae Großh. Bad. Hofrathe u. öffentl, 
ord. Rechtslehrer an der Univerſität in Heidelberg. 2te gänzlich 
umgearb. Aufl. ar Band, gr. 8. fl.3. 45fr. oder Rthl.2. 12 gr. 

Wir alauben das Publikum, und insbefondere Gefhäftsmäns 
ner in denjenigen Ländern, im welchen der Code Napoleon ents 
weder ſchon eingeführt ift, oder demnächft eingeführt werden foll, 
jegt nochmals auf vorftchendes Werf, da es nunmehr vollendet 
ft, aufmerkſam machen zu dürfen. Der Zweck den der Herr 
Verfafler bei der Ausarbeitung dieſes Werkes (dad in Beziehung 
auf die erfte Ausgabe, ein ganz neues Werk iſt) hatte, ging 
eben dahin, ein Handbuch in der eigentlichen Bedeutung, d. h. 
ein Werk zu liefern, das ein jeder Gefchäftsmann, fo wie ein 
jeder andere, den das franz. Eivilveche intereſſirt zu Handen 
— konnte, wenn er ſich entweder eine Ueberſicht von dem 

eſammten franz. Rechte verſchaffeu, oder ſich in einzelnen Fällen 

aths erholen wollte. Man findet daher in dieſem Werk 1)eine 
allgemeine Einleitung in das Studium des franz. Civilrechts übers 
haupt, in welcher von den Quellen, von den Hülfsmitteln oder. _ 
Wiſſenſchaftec. ausfuhrkfich gehandelt wird. 2) In den Einlei—⸗ 
tungen die in eimer jeden einzelnen Lehre vorausgeſchickt find, 
eine gedrängee Ueberficht des Altern und dei Ziwifchenrechts, fo 
wie der Berathungen, die bey. der Abfaffung des EN. ſtatt ges 
habt hasın, 5) in den Paragraphen eine — wiſſen⸗ 
fcharti:che und faßliche Dariellung des neueften franz. Civilrechts 
fetojt 4) in den Anmerkungen und Zufügen die Erörterung eins 
— Streitfragen, eine fergfältige Anführung des Gerichtöges 

rauches, die Anwendung dar in den Paragraphen aufgeſtellten 
Sätze auf befondere Fälle rc Endlich, 5) iſt überall die Literas 
tur fehr vollſtandig angeführt, aud ein jeder einzelner, nur einig 
germaßen ———— oder beſtrittener Bag durch beſondere Eis 
tate belegt worden Vollſtändige Regiſter 1) ein Sachregiſter, 2) 
ein anderes über die Stelle des Handbuches, in welchem ein je⸗ 
der einzelne Artikel des C. N. angeführt und erläutert worden ifl; 
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3) eine Ueberſicht des Syſtems, nach welchem dieſes Handbuch 
ausgearbeitet iſt, erleichtern den Gebrauch des Werkes. Geſchäfts— 
männer in Baden finden in einem Anhange zum zten Theile noch 
in’sbefondere ein Verzeichnis der Modifikationen und Zufiße, 
mit welchen der EN, als Landrecht für das G. H. Baden einge 
führt worden it, welchen der Berfaffer einige praktiſche Vemerkun— 
gen über das Badifche Recht eimverleibt hat: 


Mohr und Zimmer in Heidelberg. 





"N, VL 
iterarifche Anzerge für Zuriften. 
Bei Georg Friedrich Heyer in Gieſſen 
Ä i ift erſchienen: | 
Ausführliches Handbuch über den Code Napoleon 
bon Dr. &. Grolman, Grh. Heſſ. Oberappellationsger. Kath 
und Proſeſſor in Gieffen. 3. 2: u. zter Theil. Ladenpreis diefer 
5 Theile fl. 15. 18kr. 
Die Beforäniffe des Publikums, _ daß died von Deutfchen und 
gear ofen ald Elaffıfh anerkannte Werf, etwa unvollendet bfeis 
en oder wohl nicht fortgefekt werden koͤnnte, finden ſich durch 
das raſche Fortſchreiten deſſelben ſchon hinlänglich beſeitigt. Mit 
der in dem Plane dieſes ausführlichen Handbuchs liegen— 
den Vollſtändigkeit, find in dieſen 3 Theilen außer der Einleitung 
folgende Gegenftände behandelt. ı Bon der Publifarion der 
Wirkungen und der Anwendung der Gefege im Allgemeinen. 2) 
Von der Wirkung und dem Umfange der Gefeße. 3) Bon dem 
Verhältnifie der ei zu den. Richtern. 4) Bon dem Verhälts 
niffe der Bine sur Autonomie der Privaren. 5) Bon den Ges 
nuffe und Verlufte der Civilrechte. 6) Von der Benrfundung 
des bürgerlichen Zuſtandes. 7) Von dem Wohnfige. 8) Von den 
Abwefenden. 9) Vonder pe: 16) Von der Ehefheidung. Vers 
faffer und Berleger verfichern die_eifrige Fortſetzung diefes Werks, 
das in Feiner Bibliothek eines Nechtögelehrren_ fehlen füllte, ihn 
auch der Anfcharfung einer Menge anderer Schriften über das 
Napoleoniſche Crvilgefegbuch, enthebt. 
Mir dieſer Anzeige verbinde ich auch die, dag man von der 
bey Heyer erfchienenen Ausgabe des Geſetzbuchs Napole⸗ 
ons felbft, welches "Herr Gerbardi herausgegeben hat, in 
meiner Handlung beftändig Exemplare vorfindet. Das Exemplar 
der groß 80. Ausgabe mir breitem Rande franzöſiſch u. deutſch mit 
vollſt. Negifter koſtet fly. a2fr. in klein 8. franzöſiſch und deurfch 
fl:5. 24 kr. J BR 
— . 
j Nr. VI; 

So eben iſt erfchienen u. durch allegute Buchhandlungen zu haben ; 
Kritif des natürlichen Kirchenrechts und der neueſten 
Berdrehungen deffelben für das Intereſſe der Hierarchie, 


Germanien 1812. 140 S. in gr;8. Preis flar. oder 16gr. 

Seit 1809 iſt unter dem Titel: „Allgemeined Religions-Kir—⸗ 
den: v. Kir Jenſtaatsrecht, gqus Grundſäten entwickelt“ 
das Kunſtſtück verſucht worden; die Anmaſſungen der Hierarchit 
durch Uebertragung philoſophiſcher Grundſätze dem Zeitalter zu 

empfehlen u. unter einer neuen Geſtalt geltend zu' machen. Eine 
blendende Verbindung von Frehheit mit Zwana, wodurch der 
leztere nur noch drückender werden müßte! Der Verf. unſerer 
Kritäaäk endeckt das Unhaltbare, das Inkonſequente dieſer modiſchen 
Täuſchung klar und unerbittlich, aus allgemein quitzgen Einſich— 
ten (priucipes de justice eternels). Er räumt aber nicht blos weg, 
Er gibt Fingerzäige genug um die fihmwere Frage zu Beantworten: 
welches Kirchenrecht der unpartheyifihe Staat gegen alle Arten 
von Kirchen geltend zu machen befugt und nach Prinzipten ver: 
bunden fen ? Augleich aber zeigt er das einzige ſouveraine Mitrel, 
wodurch auf der andern Seite aud) die Anmaſſungen des Staats 
oder zu weitgreifender Staatsberwalter ſicher abzuhalten und in 
Harmönie mit den, wäs nah Recht und Gewi ſſen ſeyn ſoll, auf 
zulöfen find. 


— — 


Nr, VIII. | 
Praktiſche Anleitung jur Erkenntniß u. Heilung der 
Lungenſucht, für Nerzte und Nichtärzte, oder die Natur, 
Urſachen diefer Krankheit, herrſchende Vorurtheile und 
Mißbraͤuche bei ihrer Kur nebſt zweckmaͤſiger Anwendung 
der Heilmittel nach Brundfägen u. Wahrnehmungen zum 
Beſten der nofhleidenden Kranken dargeftellt von Dr. 3. 
B. Müller, ausübendem Arzte. 8: Sranffurt a. M. 
5.2. Brörner, 1Rthlr. 12 gr. oder fl. 15 kr. 


' Der durch verſchiedene Schriffen dem Publikum vor⸗ 


theilhaft bekannte Herr Verfaſſer liefert in dieſer vor— 
liegenden Abhandlung ein Werk in welchem er ſich be— 
muͤht den toͤdlichen Folgen einer leider! nur zu ſehr 
eingeriſſenen Krankheit vorzubeugen. Er traͤgt geſchicht— 
lich den Gang der Krankheit, verbunden mit Erklaͤ— 
eng der wichtigſten Krankheitserſcheinungen, als des 
hektiſchen Fiebers, der ſchmelzenden Schweiße vor. 
Nachher werden die vorzäglichften Krankbeitsmemente 
Durchgegängen, vorzüglich breitet fich der Herr Verfaf: 
fer über den weiffen Fluß aus, als einer vorzüglichen 
Urfahe der Schwindfucht bei Dem fihönen Befchlechte, 
woruber mancherlei lehrreiche Wahrnehmungen ın Die- 
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fe Buche vorkommen, Blutſpeien, goldene Ader, un. 
terdruͤckte monatliche Reinigung, und damit berbundene 
Bleichſucht, Lungenenzuͤndung nebſt ihren öfteren Fol— 
gen, Dom Lungengeſchwur, werden beleuchtet; auch wird 
auf Den Unterfchied der Brujibraune und Bruſtwaſer— 
ſucht aufınerffam gemacht, und mıt Wahrnehmungen 
belest: Nun folgen Betrachtungen über Die Heilktaft 
der Natur und über dein medizinifihen Heilplan über 
haupt wo der Herr Verfaſſer eine vernünftige Erre— 
gungstheorie Zum runde legt und nech Tiefer Grund— 
fügen die Anwendung der vorzäglichtten Heilmittel in 
Betrachtung giebt, als Aderlaſſen, fählende Diät, Milchs 
diät, Efelsmilchturen, der Gebrauch der Mineralwafs 
fer, vorzüglich des Emfer Befundbrunneng, Der Brechz 
mittel wo Äberhaupt interefiante Bemerkungen über beit 
Gebrauch der Ausleerungsmittel fi vorfinden. Fer» 
ner über das Reiten , über Bewegung in freier Luft, 
den Bebrauch der Auswurfs befördernden Arzneimittel 
der Balſame, Bleimittel, des Islaͤndiſchen Mooſes, 
Sleifhdiät, Schnedenbrüche, PBerurinde, Mohnſaft, 
fünftlihe Gefhmwüre und Wailerfengeliaamen. Die 
Vorrede ift vorzugsweiſe für Nichtärzte yefchrieben , 
worin der Herr VBerfaffer die vorzüglichften Diatetifchen 
Vorfchriften kurz und belehrend vortraͤgt. — 


Nr, IX, 2 
Nachſtehende Bücher, 


find um beigefegte Preife , nebft vielen andern zum Theil 
feltenen Büchern zn finden: 


bi Wimpfen u. Soldfhmidte 
in Frankfurt am Main: 


⸗ 


Le grand Dictionnaire histörigue par Ls. Moreri 6 To- 
‚mes, Base 731 51368. 2 2.2 2.2.2 3 fl. 
Histoire des Connetables, Chancelliers, Marechaux et 
Admiraux deFrance, avec leurs Portraits, Armes et 
Blasons, Paris 1558 Frzbd. 2400. fl.1o 
Eckhardt Commentarii derebus Franriae orientalis et 
episcopatus Wirceburgensis. 2 Tomi, Wirceburgi 


739. mit vielen Kupf. in fchönem halbfrzbd. fl. 12. 
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Stumpf, Schweitzer-Ehronik, Zürich 548. mit vielen 
Holzſtichen — e ’* * e e fl. 7. 
La Cosmographie universelle par Seb, Munstere, . 
Basle 552, mit iffum. u. ſchwarz. Holzſtichen fl.g. 
R. P. M. Herrgott, Genealogiae diplomaticae Habs- 
burgicae 3 Tom, Viennae 737, mit Kupf. frzbd. 
| | fl. 18. 
Joh. Jansoanium Novus Altos, Wbbildungen und Bes 
. fehreikuna aller Welttheile, Amſterdam 647. — 
er 33 
Historie der Reformatie door Dr, M, Luther, beschre- . 
ven door V,L, yan Seckendorf, 3 Deele met zeer 
fraje Portraitten, Delft, 128... » . . fl.3. 30Pr. 
Leben und Tod der heiligen Genoveya mit 14 Blätter 
v. Behr. Riepenhaufen und beygefügter Erläuterung 
Frkft. 806 gest VBelinnapier . . . fl.7. 30 kr. 
Ockhart, Eurovend monarchiſche und republifanifche 
Staaten, 4 Lieferungen in 2Bdn. Leipz. 808, fl. 6. 


4to. | 
Teatro Galica Overo la Monarchia Henrico, 4 Luigi 13, 
Lnigi 14, Detto Luigi jl grande diLeti, Amsterdam 
691. 8. Fol, Irzbd. » on 0. . fo. 24 kr. 
880. + | 
Cattler, C. F. Geſchichte des Herzogthums Würtem» 
berg in 12Bdn. Frzbd. mit Kupf. Ulm, 782. fl. 12. 
Meteren (E. van) Historie van Oortogen en Geschich- 
- denissen der Neederlanderen en der Zelver Nabu- 
ren, X0Deele met Kopere Platen, Garmichen, 763. 
fl. 6. 30 fr. 
Oeguvres complettes de Frederic II, Roi de Prusse, 
Berlin > 25 Vol, Frzbd. .. F u. 0. j fl. 27. 


= 


—— 11 — 


— anyeigem 

4) Statiſtik der Rheinbundfanten, von J. A. D emian 
8. Frankfurt a. M. ıdı2, 2 Baͤnde. yon 
Von diefem intereffanten Werke, Das gänz in den 
Plan unferer Zeitſchrift vaßt, werden wir im naͤchſton 
Hefte eine volſſtaͤndige Ueberſicht geben. a 
2) Leber die Mppellation in Konfurdfachen nach 
gemeinen Teutfchen u. Würtämbergifchen Rechten 
Bon Dr. Friede. Lud w. Bmelin Mitgtievehes 
Konfufenten Kollegiums zu Xübingen 1e,‘g, Franffurt 
in ber Wndreäifchen Buchhoͤndiung “4 


Die Abfich* des Verkaſſers war, einige Rechts ſatze 
die bisher nicht genug beachtet worden feun möchten , 
im Aufammenhana u. Picht vorzutragen. Diefe Schrift 


„IE Dee Aufmerkſamkeit berienigen merth, welche für die 
— des deutſchen Rechts noch einiges Intereſſe 


aben. 

3) Ueber Staatseinkuͤnfte, vorzägfich nach dark Den 
Fonomie- u. Inge trierätem, ein Beitrag zur ange— 
mandten Staatsfehre. 8. Frankfurt 1810. bei 
9.9. Suilbaumann. 

Eine freie Ueberſetzung der Fleinen Schrift : Fasai sur 
Jes revenns d’etat, mit verfchiedenen £reflich"n Anmer⸗ 


kun⸗en, morin mehrere Faardwirthfchaftliche Beaenftäns 
de berührt worden find, welche Beherzigung verdienen. 


4) Noflftändige Einkeitung in die Lehre van der pein« 
lichen Gerichtsbarkeit und dem peinlichen Berichtes 
ſtande mit Rüdficht auf die Rheinifche Bundes. 
alte von Dr. G. 1. Kleinfhrod, 8. 
Sranffurt in der Andreäifchen 
Buchhandlung, ıdız. 


12 a ' 

Diefer Begenftand verdient allerdings eine gigene 
vouſtaͤndige Abhandlung. Da derſelbe hohes Inte— 
reſſe für die Rheiniſch.Bundesſtaaten bat, fo werden wir 
auf diefe Schrift noch einmal‘ zurädfonmen, : wenn 
wir in einem der naͤchſten Hefte den Zuftand der pein- 
lichen Gerichtsbarkeit in den Staaten des Rheinifchen 
Bundes: volftändig darftellen. Sie verdient Die Auf⸗ 
mirkſamkeit aller Geſchaftsmaͤnner in dieſem Fache. 


:5) Magazin für deutſche gerichtliche u. Polizeibeamten, 
Ben G. F. Rebmann. B. ı.Hft. ein Journal 
. In zwanglofen Heften. 8. Mainz, bei 
Slorian Kupferberg. 
Wir begnügen ung den Inhalt diefer näglichen Zeit⸗ 
Schrift anzugeben. I) über Verbrechen u. Bergehen gegen 
die Geſetze der MilitaireConfeription 3 2) Entſcheidun⸗ 


=" gen einzelner Rechtsfragen durch Urtheile des K aſſations⸗ 


Berichtshofs und Kaiſ. Gerichtshoͤfe. 3 Faͤle. 3) Er-⸗ 
zaͤhlung einiger befondern (3) gerichtlichen Fälle. 4) Ue⸗ 
‚ber den Begriff der tentative nach fraggör. Grundſaͤtzen. 


— —— — 


Der Eu 
Rheiniſche Bund. 


Zwei und Sechzigſtes Heft. 





ERTL —⸗—— —ñ—2 
8. 


Ueber 
den Militairdienſt, als eine Staatslaſt. *) 





§. 1. | 
Der Staat iſt ein organiſches Ganzes, welches die 
Menſcheneinheit in der Sinnenwelt repräfen« 
tirt. Er bat deßhalb die Angelegenheit der menfch- 
lihen Gattung zu beforgen, und muß aus dieſem 
Grunde in der Sinnenwelt see leben und mwirfen.**) 





*) Diefer Aufſatz wurde durch die „Bemerkungen über Herrn 
Prof. Behr's fiftemarifche Darftellung des rhein. Bundes’ 
im 23. Heft diefer Zeitfchrift veranlaßt» Ich wollte aber 
jene Bemerfungen, und die darin angeführte Meinung dee 
Hrn. Prof. Behr nicht im Detail widerlegen; denn ich 
liebe polemifche Tendenzen nicht. Der Lefer mag dieſen Auf⸗ 
fag mit jenen Bemerkungen felbft vergleichen. 


») Da es zu weitläufig ſeyn wiirde, Hier den Staatsbegriff zu 

. erörtern, fo muß ich miv vorbehalten dieſes in einer beſon— 

dern Übhandlung „uber die Berbindung des Wem 
Rein. Bund, X. 2. 12 
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ihren Gliedern, leben Pann. ber darum iſt die 
Staatslaſt nicht mit einem Kaufspreiße zu ver: 
gleichen, welchen der Bürger für die ihm durch den 
Etaat3verband zugehende Vortheile bezahlt. _ Am al: 
lerwenigſten ift fie der Preif für den Staatsfhun, 
denn der Bürger iſt nicht blog Individuum, welcheg 
des Schuges bedarf; fondern er ift zugleich ein Glied 
der Menfchheit , Deffen Intereſſe an das Intereſſe der 
Battung gefnüpft if. Was für dieſe gefchieht, ge- 
fchjehe auch für ihn. Will man je ein Gleichniß ale 
foiche® gelten laſſen: fo.ift die Staatslaft ein north: 
wendiger Kaufpreiß, aber nicht für die Vortheile, 
viel weniger für einen einzelnen Vortheil des Staats— 
terbandes, fondern für die Einverleibung in 
Den Staat felbft, mithin für ale Daraus ent;prin» 
gende Vortheile, und Nachtbeile zugleich. 


Kenn man den Bürger blog als Individuum auffaßt, 
wie ed jene Anficht thut, welche die Staatslaſt als 
ein Aequivalent des Staatsſchutzes betrachtet : fo ift es 
völlig ungerecht, dem Individuum zu irgend einen 
andern Zweck, ald den des Schutzes, Beiträge abzu- 
forcern. Jedem muß es frei fieben, ob er noch ei» 
was anders, als den blofen Schug, vom Etaate 
Laufen will, und der Staat dürfte ohne Bewil—⸗ 
lizung des Individuums von deſſen Steuerbeitrag fei: 
n:n Kreuzer auf Kultur und Bildung, vielweniger 
zu mobhlthätigen Zwecken verwenden, Much wuͤrde 
aus Diefer Anficht, wie ihre Mertheidiser freilich fie 
und da zu behaupten fonfequent genug waren, Derch» 
furdeite Maasſtab für die Staatslaſten hervorgehen. - 
Der Vefiger weitſchichtiger Yändereien, die wenig oder 
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nichts ertragen, der arme Hausvater einer großen 
Familie, (da ja der Menſch zunaͤchſt geſchuͤtzt wer— 
den muß) miürden meit mehr an der Staatslaſt 
tragen muͤſſen, ald der Befiger weniger einträgfichen 
Gründe, ald der reihe Hageftolz, denn fie bedärfen 
ja mehr des Schugeg, als diefe! — 


4. 3. 


Der Bürger iſt alſo als ſolcher, dag heißt als Glied 
des Staats, die Staatslaſten zu fragen ſchuldig, 
gerade fo wie Die Glieder des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers fchen als folhe für das Ganze, welchem fie 
angehören, thätig fenn muͤſſen. Allein diefe Yaften. 
müffen auf fämmtliche Staatsglieder verhältniß- 
mäßig gleich vertheilt werden. 

Der Menfch ift nemlich an die Erde gefeſſelt. Sie 
befriedigt feine irdifche Bedürfnife. Don ihr gefrennt 
fönnte er fo wenig, als der Fiſch außer dem Waſſer, 
leben. Sie ift alfo fein Lebenselement. Dieſes Ele- 
ment einer- und feine individuelle Kraft und Fähig- 
keit anderfeitd, geben den Begriff feined Ver mö- 
gene; denn je mehr dem Menfchen von der Erde 
und ihren Produften zu Gebote fteht, und je größer 
feine individuelle Kraft iſt, deſto mehr vermag er. 


Daffelde Vermögen ift auch das Lebengelement 
des Staated , denn er lebt nur in den Individuen, 
als feinen Bliedern. Aber er muß feine Blieder 
gleich behandeln, denn fie find alle ohne LUinterfchied 
Glieder der Gattung. Die Bleichheit ift nur dann 
vorhanden, wenn der Staat in dem Lebenselement 
feiner Glieder verhältnigmäßig lebt, mithin feine Le— 
bensfraft verhältnigmäßig von ihnen zieht, oder was 
eiön ift, die Staatslaft verhältnigmäßig vertheilt. 
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Wir wollen diefe Wahrheit verfinnlichen. Segen wir: 
der Bürger A. fann in einem Tag bei gleicher 
Anftrengung feiner Kräfte, und feines objektiven 
Vermoͤgens doppelt fo viel leiften, ald der Bürger 
B. in feiner Lage, und mit feinen Kräften. Würde 
nun don jenem nur eine, objeftiv genommen, gleiche 
feiftung, mie von dem leuten gefordert : fo würde er 
um die Hälfte leichter gehalten ſeyn; denn er dürfte 
fih und fein Vermögen nur halb fo ſtark anftrengen 
als der legte, um ein Bleiched zu leiften, oder cr 
Dürfte bei gleicher Anftrengung nur bald fo lange 
arbeiten, als fein Mitbürger. Der Staat fann dem— 
nach feine Bürger nur Dann gleich behandeln, wenn 
er ihre fubjeftive und objektive Kraft, oder ihr Ver: 
nıögen überhaupt, gleich flarf anftrengt, Die Refuls 
tate diefer Anftrengung müffen aber nach Verſchie— 
denheit der Individualität verfchieden auffallen. 
Folglich muß der Staat feine Laſten, um fie gleich 
zu vertheilen, verhbältnißmäßig vertheilen. 


$. 4. 


Diefe verhältnigmäßig gleiche Wertheilung der 
Staatslaften nun, ıff eine firenge Forderung der Ge— 
rechtigkeit; ohne fie läßt fih fein organifcher Verein, 
fein Staat denken. Afein wie foll fie realifirt wer- 
den ? €E8 zeige fich hier eine Doppelte Schwierigkeit. 
Einmal ift der fubjeftive Beftandeheil des Vermögens, 
die indipiduelle Kraft und Fähigkeit, äußerlich gar 
nicht kennbar. Wie will der Staat willen, was jeder 
Bürger bei gleichen Gebrauche feiner Talente wirk— 
lich leiften koͤnnte? Hiernächrt find die Dienfte, wel— 
che der Staat zu feiner Wirffamkeit nöthig hat ‚fehr 
yerfhieden. Sie laſſen fih nicht immer nach Der 
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Gfeichheit unter verfchiedene Subjelte vertheilen , fie 
koͤnnen nicht immer zerftüdelt werden, und nit Je— 
Der iſt zw Allem fähig. Sodann bedarf der Menſch, 
wen er etwas effektuiren fol, verſchiedener Werk— 
zeuge u d Waffen, um die Natur zu beſiegen, over 

tenfchen zu bezwingen, welches legte dem Staat, 
vorzüglich obliegt. Micht Jeder kann die zu feinem 
Dienfte erforderlichen Inſtrumente mitbringen. le— 
ber Diefed würden ungeheuere Kräfte verſchwendet wer 
den, bis fich jeder Bürger an der Stelle, wo fein. 
Dienft nach der Reihenfolge nöthig märe, einfaͤnde, 
und nach geleifteter Pflicht wieder in feine Heimath Zus 
ruͤckkehrte. Und wie molte man fi endlich an dDems 
jenigen erholen, melcher Durch Auswanderung oder 
Tod den Etaat verliefe ehe ihn die Dienftileiftung . 
getroffen hätte ?_ Diefe nur oberflächlich berührte 
Echwierigfeiten machen die gleihe Vertheilung der 
Stautslaft unmöglih Und doch ift fie firenge Forbes 
rung der Berechtigkeit. Die Erfüllung diefer Forde— 
rung ward, fobald der Staat ih nur etwas entwi« 
ckel?e, durch die Erfindung — des Geldes möga 
lich gemacht. Wie hierdurch allein eine vollfommene 
Ausgleichung im Verkehr möglich wurde, fo wurde 
hierdurch auch eine volfommene Ausgleichung Der- 
Staatstaft möglih. Sie wurde in eine Geldabgabe — 
in die Steuer, verwandelt, und alle Schwierig« 
feiten waren gehoben. Jeder Bürger zahlt dem Staat 
feinen Steuerbeitrag nach dem Maaße, in welchem er 
Geld zu erwerben vermag, und der Staat Fauft_fich 
nun feine Bedärfniffe im Weg des freiwilligen 
Verkehrs. Jeder Bürger erfauft fich dadurch den 
durchaus freien Gebrauch feiner Kräfte. Mag er nun 
Reißig oder nachläßig feyn, mag er fein DBermögen 
gut oder fiplecht benägen, er leiſtet den Beitrag zur 
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Staatslaſt, melhen fein Vermögen leiſten Fann.*) 
Dadurch wird die Gleichheit volfommen erreicht, alle 
unnüge Zeit» und Kraftverfhwendung fällt hinweg , 
und der Staat befriedigt feine Bedärfniffe auf Dem 
fürzeften und leichteften Weg. 

Zwar kann auch bei dem Steuermaasftab die indie 
dividuelle Fähigkeit nicht mit taxirt werden, fo weit fie 
nicht durch Wirkſamkeit in die Sinnenwelt uͤbertritt. 
Allein in ſoweit ift ieauch lediglich etwa Ideelbes 
und Unfruchtbared, was der Staat nur indirekte 
durch Beförderung der Bildung: und Kultur fruchtbar 
machen, und in feinen Kreig ziehen kann. Und da je⸗ 
den Menſchen fein Intereſſe non fernft, anzieht, fo gilt 
ohnehin die Vermuthung, dag feiner eine nach feingm 
Derhältnig möglich fruhtbare Kraft, oder Fähig« 
£eit befige, Die nicht wirklich durch Produktion, fich 
aͤuſſert. Nur wenn der Staat: Diefe Bermuthung Durch 
Gegenbeweis enträften könnte, würde er eine. aus ei⸗ 
gener Schuld des Beſitzers unfruchtbare ehe zur 
Steuerkonkurrenz zielen Dürfen. 

Durch die Verwandlung der Staatslaſt in eine 

teuer wurde nun alle Schwierigkeit gehoben. Aber 
nun finden mir auch den Staat in feinem ganz 
neuen Verhaͤltniß, im Verhaͤltniß des Privatver—⸗ 
kehrs mit ſeinen Buͤrgern. Er ſchließt nun mit 
ihnen Vertraͤge, und iſt, wie der Private, in dieſer 
Beziehung dem Privatrecht unterworfen. Er iſt, 
ſoweit ſein Privatverkehr reicht, ſelbſt zum Privaten 


*) Es iſt deßhalb nicht der reine Ertrag, den Jeder von feinem Bars 
mögen wirflich bezieht, ſondern der reine Ertvag, welchen 
Seder davon beziehen Kapn, der einzig rechtliche Steuermaaß⸗ 
fiat, den ich an einem andern Orr vollſtändig ausführen werde. 
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geworben , und es fleht "Darum auch der höhere 
. Etaatsdiener, welcher feinen Dienft gegen die beſtimm— 
te Belohnung freiwillig übernimmt, nicht im urs 
frrünglichen Dienftverhältnig, fondern im Vertrags» 
verbaltniß zum Staate. 


8. 5. 


Hiernaͤchſt iſt nun der Buͤrger dem Staat nichts 
weiters, als ſeine Geldabgabe, — feine Steuer fchul- 
Dig; und der Staat mag ſehen, wie er ſich alle feine 
Bedärfnife im Wege des freiwilligen Verkehrs 
anfaufe. | 


Allein eg werden bald Fälle eintreten, in melchen 
Der Etaat mit feinem Belde in Verlegenheit geräth. 
Er will’ z. B. eine Straße anlegen, und bedarf hierzu 
eines im Privatbeſitz befindlichen Stüd Yanded. Der 
Eigenthuͤmer will es nicht verfaufen, »der benugt mes 
nigfteng die Gelegenheit, um Den Preis ungebeuer zu 
fteigern,  Dder der Staat läßt ein Truppenforps ing 
Feld rücken. In der Gegend, mo e8 ftationirt ift, 
fieigen fofort Die Preife der Lebensmittel. Die Be: 
figer in ‚der Nähe, von welchen fie ohne Zeitverluff, 
und mit Umgehung großer Transportfoften gekauft 
werden fönnten, bereichern fich auf Koften des Staats 
- Durch willführliche Preiserhöhung, Die Truppen follen 
in der Nähe rinquartiert werden, aber wie fol der 
Staat Die Quartiere mietben? Erbedarf einer großen 
"Anzahl Soldaten, aber Wenige wollen um billige Be: 
lohnung Militairdienft leiften, Wie fol fich der Staat 
aus Diefer Verlegendeit ziehen? Er muß ohne Zweifel 
zur Naturallaſt feine Zuflucht nehmen. Er muf 
die Befiger zur Ablaffung der erforderlichen Natura: 
lien, die Dienftfähige zur Dienftleiftung zwingen. Allein 


169 


Dabei darf der Staat nicht ftehen bleiben, wenn die 
Iegten]Dinge nicht ſchlimmer werden follen, als Die er- 
ſten, wenn nicht alle Gleichheit der Staatslaft ver: 
fhmwinden fol. Was fol alfo der Staat noch weiters 
tbun? Er muß auch diefe Naturallaft in Geld verwan- 
‚dein, muß fie auf-alle Staafsglieder ausfchlagen, und 
den Naturalfontribuenten ihre ‚Naturalien und Dien- 
fte nach einem billigen Preife bezahlen. Dadurch nimmt 
Die Naturallaft die Natur eines notbwendigen 
Kaufes an. Der Staat bleibt im Privatver— 
kehr mit den Naturalfontribuenten ; er bezahlt ihnen 
als Privater, was er von ihnen verlangt, aber Der 
Verkehr iſt aus Noth in einen notbwendigen 
verwandelt. 


i 6, 

er nun aber gleich alle Natırrallaft j nachdem der 
Staat einmal im Gelde eines genauen Ausgleichungs⸗ 
mitteld habhaft wurde, Das Nefultat eines nothwen— 
Digen Kaufe: fo behält doch dieſer Kauf felbft die 
Natur einer Staatslaſt. Denn. er befchränft ‚immer 
die Freiheit des Individuums, und wenn der Noth⸗ 
verfäufer auch durch den wahren Werth immerents 
fehädigt würde, wa aber nie genau beſtimmt werden 
fann, meil alle Preife relativ find: fo würde ihm | 
Doch der Werth der befondern Vorliebe entgehen, und 
überhaupt wird er durch den Verfauf zur Unzeit 
manchen Nachtbeil leiden. Es muß deßhalb auch die: 
fe Laft des Nothkaufs der Bezahlung ungeachtet noch 
fo viel möglich gleich vertheilt, werden. 

Kann demnach die neuzubauende Straße zwiſchen 
den Grundftäden zweier Nachbarn eben fo leicht hin- 
durch, als über dag eine mweggeführt werden: fo 
find in Ermanglung eines gütlichen Arrangement® 
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‚beide dem Nothkauf zu unterwerfen; Jeder muf.die 
Hälfte des nöthigen Raums gegen billige Bezahlung 
ablaffen. Können zu einer Fourage» oder Biftualien- 
lieferung für ein Teupponforpg ohne zu großen Zeit⸗ 
und Transportfoftenaufmand hunders Drtfchaften fon» 
kurriren: fo muß fie auf hundert Ortſchaften außge- 
fhlagen werben, wenn ſchon die fünfzig nächften die 
zu bezablende Lieferung allein beftreiten Fännten. Kann 
die Laft des Militaisdienfteg auf fämmtliche dienſtfaͤ⸗ 
hige Unterthanen repartirt werden: fo muß diefe 
Kepartition gefhehen, wenn gleich durch eine Ver- 
doppelung der Dienfizeit Die Hälfte das Naͤmliche 
leiſten koͤnnte. 


er 


Es fragt fih aber nunmehr, nach welchem Maaß⸗ 
Hab diefe Vertheilung der Naturallaft gefchehen. muͤſſe? 
Man könnte auf Den erfien Anblid glauben, der naͤm⸗ 
liche Maasſtab, welcher der Steuerversheilung zu 
runde liegen muß , fönne auch hier angewendet 
werben, Mlein die Eteuer repräfentirt die ganze 
Staatslaft, weiche auf jeden Buͤrger trifft, fie muß 
alſo auch nad ſeinem ganzen. Verbaͤltniß zur 
Staatskraft bemeſſen werden, d. h. Jeder muß 
die Staatslaſt in dem Verhaͤltniß mittragen, in tot 
chem fich feine Kraft zur Geſammtkraft befindet; umd 
da ti: Kraft, welche zur. Wirkſamkeit des Staats er⸗ 
fordert wird, auf Geld (dem nervus rerum gerenda- 
rum) reduzireift: fo kommt es bei dem Steuermaas 
. flat, wie wir fhon bemerften, tediglich darauf an, 
wieviel Geld jeder Bürger zır erwerben. im Stans 
de iſt. Sein ganzes Vermögen und defien mögliche 
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Rente wird nach Geld berechnet, und hiernach ſein 
Beitrag beitinimt. 


Betrachten wir dagegen die Naturallaſt: fo richteg 
fih die Fähigkeit der Bürger bierbey zu konkurriren 
nach einem ganz andern Verhaͤltniß. Der Geldbeſitz 
qualiſizirt nicht zu dieſer Konkurrenz, denn wenn man 
gleich Für Geld in der Regel Alles befommen kann; 
fo ift Doch Diefes gerade in dem Verhaͤltniß, in wels 
hem Die Naturallaſt nöthig wird, nicht der Sulz 
denn ſonſt duͤrfte der Staat nicht zur Naturallaſt 
ſchreiten. So gut, als die Konkurrenten dies Natu— 
ralien ſich der Lieferung halber kaufen könnten, eben 
fo gut und noch beſſer koͤnnte fie auch der Staat ſich 
unmittelbar faufen, und es müßte fomit beim frei: 
willigen Verkehr bleiben, 


Bei der Naturallaft kommt es alfo auf die Frage: 
wer am meiften Geld erwerben fönne? zar nicht an, * 
fondern es fragt fih nur: wer die Naturalien, wel 
che fich der Staat irgendwo durch den Nothkauf vers 
-fchaffen muß, gerade befige, wer die erforder 
lichen Dienfte gegen billige Belohnung gerade leiften 
tönne? Wenn der Staat eine Straße anlegt: fo 
kann er nicht Das entlegene Grundftäf des reichen 
Büterbefigerd: — wenn er eine Zouragelieferung ver- 
langt, kann er fie nicht von dem reichen KRaufmann- 
und Fabrifanten, — wenn er Maaren und Fabrifate 
fordert, fann er fie nicht von dem Yanddauer nehmen. 
Eben fo fann er, wenn er Soldaten braucht, wicht 
gebrechliche Männer und Witwen, wenn fie auch die 
höchfte Steuer bezahlen, dazu auffordern. 

Die Naturallaft muß alfo auf diejenige Individuen 
vertheilt werden, welche in der Lage find, um ge: 
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rade davon betroffen werden zu Finnen. Allein mie 
der Steuermaasftab objeftiv, und von der willführli» 
hen Bermögensbenugung des Individuums unabhäns 
gig feyn muß: fo muß auch diefer Maaßſtab objektiv 
auf die äußere Lage eines Sieden baſirt feyn. Nicht 
der Fleiß, welcher einem Bürger mehr Naturalien 
von der zu liefernden Gorte erwarb als fein Nach: 
bar befigt, welcher bey gleichem Fleiße auch fo viel 
haben könnte; — nicht die willkuͤhrliche Bewirth— 
fhaftung, vermöge deren ein Individuum feinen Bor- 
rath vor der Lieferung veräujierte, Darf hierbei in 
Anfchlag kommen, Denn dadurch wuͤrde die Gleichheit 
des Maasſtabs vernichtet; ſondern Jeder muß zu 
einer beſtimmten Naturallaſt gerade ſo viel beitragen, 
als er im Verhaͤltniß mit Andern nach ſeiner aͤußern 
Lage beytragen kann.“) Es kann demnach wohl Faͤl⸗ 
le geben, daß ein Konfurrenzpflichtiger in einem bes 
flimmten Zeitpunft aus eigener Schuld feinen Bei- 


trag zu leiften auffer Stande it, aber er mag dann 


feben, wie er denfelben im Wege des freimilligen 
Verkehrs, fen es auch um den doppelten Preis auf: 
bringe. So waͤre 3.8. der Kantongpflichtige, welcher 
fich ſelbſt zum Militairdienft untauglich machte, umjer 
den Preis einen Erfagmann zu ſtellen ſchuldig . 





*) Eöwird demnach nicht nur ein fogenannter Hoffuß fürdie Feld⸗ 
produfte, und zwarlſoviel möglich aufdie Qualifikation eines 
jeden Guthes für beſtimmte Produkte, z. V. für Viehzucht bes 

rechnet — ſondern auch ein eigener Maasftab für die Einquars 
tierung, ein eigener Maaßſtab für Lieferung ven Waaren, Bas 
brifffen u. ſ. w. erfordert, wie ich ebenfalld an einem andern 
Ort ausführlich zeigen werde. 
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5. 8. 


Es ift hier nicht der Ort, dieſen Maaßſtab im De- 
tail durchzuführen; aber auf den Militairdienft ſoll er 
angewendet werden, und in dieſer Beziehung wird 
ſich Alles auf folgende Saͤtze reduziren laſſen: 


I. Jeder Buͤrger iſt nach der Zahl ſeiner 
dienſtfaͤhigen Soͤhne militairpflichtig; 


U. Es findet feine Exemtionſtatt; 


IT. Der Staat muß den Militairdienfi ge 
börig bezahlen. 

Zul. Der Militairdienft ift nicht Die urfprüngliche 
Staatslaft, von welcher im Eingange gefprochen wur: 
de. Jene Laft mußte der gleichen Vertheilung wegen 
in eine Geldabgabe verwandelt werden. Der Staat 
mußte feine Bedärfniffe im Wege des freiwilligen Ver— 
kehrs befriedigen, und nur wo dieſer nicht ausreicht, 
darf er zur Naturallaft feine Zuflucht nehmen. ber 
“auch jegt darf die Öleichheit der Yaft nicht vergeffen 
werden; auch bier tritt Dad Geld ald Ausglei— 
chungsmittel dazwifchen, und ftempelt die Nas 
turalaft zum Refultate des notdwendigenKaufs. 


Diefer Kauf kann den Bürger nur im Verhaͤlt niſſe 
feiner Zähigfeit, ihm unterworfen Zu werden, treffen; 
und die Fähigkeit richtet fich nach dem möglichen Be- 
fine der Verkaufsobjekte. Alles dieſes ift bereits hin« 
reichend ermwiefen, und es if von felbft Klar, dag 
in Bezug auf den Militairdienft die Zahl der dienftfä- 
digen Söhne eines Bürgers feine Fähigkeit zum Mis 
litairdienft beftimme. 
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Hoch feinem Menfchen ift es eingefallen, zu behaup— 
ten, der Zeldbauer dürfe zu einer Lieferung von Feld⸗ 
produften nur fo viel beitragen, als ihn treffen wuͤr— 
de, wenn die Lieferung auf den ganzen Staat und 
Deffen fteuerpflichtige Glieder repartirt werden fönnte. 
Kein Mensch hat noch den Eat aufgeſtellt, der Buͤr— 
ger mit einem eigenen Nahrungsftand dürfe nur fo viel 
Einauartierung und Verpflegung des Militaird über: 
nehmen, als auf ihn kaͤme, wenn die Laſt vom ganzen 
Sand getragen werden könnte. Kein Menfch hat noch 
den Gedanken geträumt, der Feldbefiger, deſſen Acker 
zur Anlegung einer Straße erfordert wird, Dürfenur 
fo viel Grund und Boden hergeben, als er bergege- 
ben hätte, menn es möglich wäre, an Herbeifchaf: 
fung deg nöthigen Raums alle Örundbefiger des Staats 
konkurriren zu laſſen. Wie könnte man auf den Ge» 
danken kommen, fo etwas von dem Militairdienfte 
zu befaupten? — zu behaupten, jeder Bürger dürfe 
ohne Unterſchied feiner Dienftfähigkeit nur Einen, oder 
konſequent verfolgt, nad Verhaͤltniß feiner Steuers 
- pflichtigkeit wohl auch nur einen Viertels-, Achteld- 
Sechzehnteld: Soldaten u.f. w. ſtellen? Nein! der 
Maasſtab der Naturallaft, und folelich auch der Laſt 
des Militairdienſtes iſt von dem Steuermaasſtab Him— 
melweit verſchieden. Der Staat kann hierbei nicht fra— 
gen, wieviel Steuer ein Bürger zahle, nach wel— 
chem Maafftab ihm derfelde im Ganzen verpflichtet 
fey ; fondern er fragt nur, wer befitt die Naturalien 
und Produfte, die ich faufen muß, aber Durch frei» 
willigen Kauf nicht erhalten fann; wer fann die 
Dienſte leiften, die ich miethen fol, aber Durch frei— 
wilige Miethe nicht aufzubringen vermag. 


* 
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Freilich märe e8 gut, wenn der Staat Alles, was 
er braucht, und befonderg die Militairdienfte im We: 
se des freiwilligen Verkehrs erhalten tönnte, und 
vielleicht mird dieſes auf einer hoͤhern Entwickelungs⸗ 
ſtufe einmal moͤglich gemacht. Allein ſo lange dieſe 
Stufe nicht erreicht iſt; ſo lange der Staat um ſei— 
ne äußere Sicherheit kaͤmpfen muß, und einer Mili— 
tairmacht bedarf, welche die Zahl der freiwilligen 
Konkurrenten weit uͤberſteigt; fo lange die Konkurrenz 
den Dienfilohn nicht auf einen billigen Grad berabfese, 
und dem Staat ed möglich macht, die tauglichften 
Konkurrenten zu wählen, wie dieſes vorjugsweife beim 
hoͤhern Staatsdienſt erfordert wird: fo bleibt nicht 
anders übrig, als die dienſtfaͤhige Individuen gegen 
bilige Belohnung zum Dienfte zu jwingen; und die— 
fen Zwang auf alle Dienftfähige fo vie möglich, 
‚gleich zu vertheilen. 


6. 9 


3u I. Es findet feine Eremtion dom Mi: 
liesirdienfte ſtatt. 


Der Staat muß ale feine Glieder gleich behan- 
dein. Dieſes ift bereitd oben erwiefen. Yun bewirft 
zwar Die Naturallaſt zwifchen den gerade Dazu befä- - 
higten, und nicht befähigten Bürgern eine Ungleichheit, 
und fie ifE Darum ein nothwendiges Uebel. An 
lein dieſes Uebel darf nicht über die ®renze der Noidr 
wendigfeit ausgedehnt werden... Es muß alfo auf Alle 
vertheilt werden, auf welche es vertheilt werden Fan n, 
und wenn es glei nur in Gelde auf den ganzen 
Staat vertheilt werden fann: fo muß es doch au in. 
Natur auf Ale, welche dazu qualifizire find, ver 
theilt werden. Faͤnde alfo eine Eremtion vom Militaite | 
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dienſte ſtatt: fo wärden die nicht erimirten mit ihren 
erimirten Mitbärgern ungleich behandelt, dieſe 
verlörennichte, wo fie fo gut als jene verlieren koͤnn— 
ten und follten; ihr Antheil an der allgemeinen Laft 
würde noch dazu auf die nicht Eremirten gewälzt , 
"und es ‚gäbe keine Ungerechtigkeit, wenn es diefe nicht 
wäre. - 


Aber, wendet man ein, wenn Alles Soldat feyn 
fo@, ſo leiden Künfte und Wiſſenſchaften; Kultur und 
Produkten werden gehemmt, und dem Staate feldft 
wird ed bald an brauchbaren GSubjeften zum böhern 
Dienfte fehlen, weil Jeder in dein Alter, in wel- 
chem er fih dazu vorbereiten fol, Soldat feyn muß. 


Diefer Einwand fegt ein großes Mißverftändniß vor- 
aus, dad Mißverſtaͤndniß, ald müßte der Staat, 
weil er an alle Dienftfähige gleichen Anfpruch hat, 
auch von Allen die wirflihe Dienftleiftung fordern. 
Hierzu koͤnnte ed der Staat nur im hoͤchſten Nothfall 
kommen lafien, wenn der Zweck der äußern Verthei- 
Digung ale innere Staatszwecke verfchlänge. Außer 
dieſem Nothfall, muß der Staat einen Theil der dienſt— 
fähigen Sünglinge zu andern Zwecken, ald dem Mili: 
tairdienft fich referviren,, und die Größe dieſes Theilg 
richtet fihb nach dem Verhaͤltniß, in welchem der Zweck 
Der. äußern Vertheidigung in jedem Zeitmoment zu ane 
dern Zwecken ſteht. Aber die Ausfcheidung diefer Res 
ferve darf fich nicht nach der Geburt richten, objeftis 
ve Verhaͤltniſſe mäffen entfcheiden. So werden 3. B. 
die einzigen Söhne, da feine Zerfiüdelung des Men» 
fhen möglich if, fo lange frei feyn, big die lies 
rigen nicht hinreichen; denn wer mehr Söhne har, 
ift nach einem hoͤhern Maasſtab militairpflichtig. We 


— 
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gleiches objektives Werbätenig vorhanden iſt, da ent« 
fcheide das £ ® 08. 


Auch wird ei Staat auf das Gleihgenihtäyen. 
bältnig der Etände und Gewerbe Rüdficht nehmen - 
Dürfen, So werden z. B. Die Studierende frei feyn 
bis ihre Anzahl im Staate verhältnigmäßig, nemlich 
nach dem oben berührten Verhältnis der verfchiedenen 
Staatszwecke, zu g:oß iſt, denn fo lange dieſes nicht 


A, iſt es offenbar, dag nicht mehr fudierensfähige 


Sünglinge vorhanden find, oderdaß die Uebrigen die 
Sreiheit vom Militairdienft nicht um dad Studieren 
erfaufen wollen, undeine Fähigkeit (wobei das Ver: 
mögen, den Kofenaufwand zu beffreiten, mit in 
Ahfchlag kommt) fegt Die Studierende, fo lange. ihre 
Anzahl nicht zu groß ift, von ſelbſt unter die zum 
Militairdienft Unfähige, weil das GStaatdbedärfnig 
Diefe Anzahl ausfcheiden mug. Das Nämliche gilt von 
andern Ständen und Gemwersen, und Dadurch, daß der 
Staat feinen Stand und fein Gewerb, bei der Kor» 
feription übergeht , fobald ein Individuum daraus nach⸗ 
dem Verhältniß, in welchem fie zu einander, und zu 


dem 3mwede der Staatsvertheidigung ſtehen, enthehrt 


werden kann, fiellt er daB Gleichgewicht immer wies 
der ber, welches fonft den freien Verkehr, Durch die 
Surcht vor dem Militairdienft geleitet, gar bald auf 
beben würde, Der Staat fügt Dadurch den Einzelnen 
feinen Nachtheil zu, welchen fie ſich nicht felbft durch 
ihre Anbänfung und Verdrängung in einem Stande 
zugezogen haben mürden. Man erkläre z. B. Den 


Etand der Studierenden vom Militairdienft frei, wie 
Mürla. Bund. XXL. .. 15 
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Viele werden ſtudieren, und dann megen- ihrer Ueber— 

zahl ihre Verforgung in dem Etande, mozu fie fich 
durch das Studieren, wenn ed nicht blog Maske 
"mar, vorbereiteten, nicht finden Fönnen ? 


Alfo feine perfönliche Eremtion darf flatt fin= 

den. Die dem Staat vom Militairdienft entbehrliche 

Zahl der dienftfähigen Jünglinge muß nach objeftiven 
Derhältniffen ausgefchieden werden. Alle Uebrige müf 
fen den Militairdienft leiffen, und von ihrer Anzahl 
haͤnget es ab, mie bald Jeder abgelößt werden könne, 
wie groß mithin Die Dauer der Dienfizeit zu beſtim— 
men fey. 


Das die Gleichheit und Berechtigkeit des Manfe 
ftab8 für den Militairdienft in der Anwendung 
"nicht mit. mathematifcher Genauigkeit erzielt werden 
koͤnne, ift Folge der allgemeinen Mangelhaftigkeif 
alles Irdiſchen; aber auch Fein Steuermaaßftab fann - 
mathematifch genau feier, und Niemand wird ihn - 
darum für entbehrlich erklären. 


6. 10, 


Zul. Der Staat muß den Wiliteirdien ſt 
“gehörig bezahlen. | | 


Auch diefer Say ift eine firenge Folgerung aus uns 
fern. Promiſſen, und bedarf Feines weitern Beweiſes. 
Dhne die Fezahlung des Militairdienfted würde eine 
Etaatslaft, welche ihrer Natur nach alle Bürger gleich 
treffen fol, die zum Maturaldienft fähigen Glieder 
allein treffen. Die Bleichheit der Bürger als folcher 
wäre zernichfet, und jede ungleiche Behandlung der« 
ſelben ift ungerecht. | 
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Es fragt ſich aber hier: 


a) ob der Sfaat nur Den Dienft nach einer objektiven 
Schäzung berahfen, oder dem Individuum auch den 
entgehenden Bewinn erfegen; — und 


b) ob er auch die im Dienfte Berunglüdte entfchädis 
sen muͤſſe? 


zu a.) Es ift fchon oben gezeigt worden, daß der 
Staat feine Glieder nur dann gleich behandle, wenn 
er die Beiträge eined Jeden nach Verhaͤltniß feiner 
Kräfte, und feines Vermögens tegulirt, menn er 
von Allen der verfchiedenen Refultote ungeachtet eine 
gleihe Anftrengung fordert. Allein diefe Gleichheit 
führt zugleich wieder mittabar eine Ungleichheit niit 
ſich. Der Sleifige und Geſchickte hätte nämlich Durch 
die Anftrengung, welche er dem Staat, "und Der 
Aufbringung des Steuerbeitrags midmen muß, ei— 
nen gröffern Vortheil für fich errungen, als der Trä- 
ge und Ungeſchickte für fich errungen hätte, wenn er 
von der Staatslajt frei geblieben wäre. Auch kann 
Mancher durch ungelegenen Eintritt des Zahlungster— 
ming fih in feiner Wirthſchaft bedeutend_fchaden muͤſ— 
fen, um feine Steuerrate aufzubringen s; er fann zu 
diefem Zwecke feine Worräthe oder Vermögensftäde 
unter dem Preiß weggeben muͤſſen. Die gleiche Ver— 
theilung der pofitiven Laſt erzeugt alfo einen ungleichen 
negativen Nachtheil, mit einem Wort: -eine Ders 
fchiedenbeit De8 entgebenden Gewinns. 


Diefe Verfchiedenbeit fat vorzäglich beim Militairs 
dienfte auf. Der Taglöhner oder Bauernfnecht wird 
dadurch wenig verlieren, Denn er würde, wäre er 
frei geblieben, Doch nicht viel mehr verdient haben, 


2. 


als ibm der Staat für den Militairbienft zahlt, oder 
mweniaften® zahlen folte. Allein ganz anders verhält 
ed fich mit dem Küänftler, geſchickten Handwerker, 
und überhaupt mit Jedem, welcher feine Kräfte befe 
fer, als zugemeinen Handdienften zu verwenden weiß. 
Es fragt fih alfo, muß der Staat bei der Bezahlung 

Des Militairdienftes hierauf Rüdfiht nehmen? Nie: 
wand, wer nicht das praßtifche Gefühl der Konſe⸗ 
auenz eines irrisen Syſtems, das er für wahr hält, 
urterordnet, wird die Frage bejahen; und wir haͤt⸗ 
ten ficher in der Theorie geirrt, wenn un® die Kons 
fequenz fie zu bejahen zwaͤnge. Ueberhaupt darf man 
die Wahrbeit an fich felbft nicht erfi in Theorien 
fuchen ; fie gibt ſich dem Gefühl ohnehin zu erkennen, 
und läßt fih im Leben, mwenigftiend nie ganz vers 
fehlen. Die Theorie muß fie nur näher aufflären, 
und dem Verftande genießbar machen. Mehr darf fie 
fih nicht anmaafen, wenn fie nicht Hypotheſen bauen 


will; den Stoff der zu erzeugenden Einficht muß 
fie aus dem Leben nehmen. 


Wir wollen alfo nicht erft die Wahrbeit der ver⸗ 
neinenden Behauptung aufſuchen, aber wir muͤſſen die 
Gruͤnde eroͤrtern, um klar zu ſehen. 


Betrachtet man zuerſt den Begriff der Staatslaſt 
unvermiſcht: ſo erſcheint die Frage: ob der Staat 
dem Bürger den durch Tragung der Staatslaſt entge— 
henden Gewinn zu gut kommen laſſen ſoll, als voͤllig 
ſinnlos; denn die poſitive Leiſtung iſt mit Dem entge⸗ 
denden Gewinn identiſch. Wer z. B. des Tages zwei: 
mal ſo viel als ein anderer bei gleicher Anſtrengung 
ausrichten kann, der muß zweimal fo viel leiften, und 
ihm entgeht nicht mehr, und nicht weniger, ale 
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zweimalfo viel, was dem Andern entgeht. - Hat dage- 
gen ein Bürger einen befondern Schaden, meil er 
feinen Beitrag nicht-fo leicht aufzubringen vermag, fo 
iſt dieſes lediglich feine Schuld, denn die Gtfeichheit 
des Maaßſtabs für alle Staatslaft bringe ed mit fih, 
dag Alle, wenn fie gleich gut wirthſchafteten, ihre 
Beiträge auch gleich leicht keiten koͤnnten. 


Mlein die Naturrallaft iſt nicht blos eine Staats- 
laft, fondern fie refultirt zugleich aug einem Noth⸗ 
kauf. Der Naturalkontribuent ſoll nicht blos feine 
Schuld an den Staat abtragen, fondern der Staat . 
mird zugleich fein Schuldner. . Diefe Laft ift alfo von. 
gemifchter Natur, und nun iſt die aufgeftellte Frage 
deßwegen fchwierig, meil fie verneint oder bejaht were 
den muß, je nachdem man von einem der beiden 
Geſichtspunkte ausgeht. Ad Privater ift der Staat 
feinem Diener nach den Srundfägen des. Zivilrechtd 
volfommene Ensfchädigung ſchuldig, ald Staat 
kann er Keinem einen größern Schaden zufügen als 
dem Andern,: folglich fann von feiner Schadloshaltuns 
Die Rede feyn. 


Diefer Widerſpruch boͤßt ſich Durch eine genauere 
Betrachtung der Naturallaft. Diefe Laſt ſollte näm« 
lich als Staatslaſt auf alle Bürger gleich vertheilt wer⸗ 
ben, teil aber nicht alle dazu fähig find : fo muͤſſen 
die Fähigen den Antheil der Unfähigen nebft ihrem ei- 
genen Ancheil auf ſich nehmen. Für diefen fremden 
Antheil müfen die Naturalkontribuenten bezahlt, wer= 
den, und hieraus entſpringt das Privarfverbälte 
niß. * Würde ihnen nun auch der Durch Die Uebernah⸗ 
me der fremden. Antheile an der Laſt entgehende Be- 
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winn erfent: fo mäßten Die zur eigenen Entrichtung 
ihrer Naturallaſt unfädisen Bürger nicht nur diefe Ent— 
richtung deſſen, mad fie £räfe, bezahlen, fondern 
fie mäßten auch noch ihren Stellvertretern den enfge» 
henden Gewinn erferen. Gie würden nicht blos ihre 
Laſt, in Geld verwandelt, tragen, fondern fie wärs 
Den. auch noch einen befondernnicht aug ihrer, 
fondern aus fremder Sndividualitätenk 
(pringenden Nachtheil leiden. Wären fie an 
ber Ueberwaälzung ihrer Laſt auf Andere felbft Schuld: 
fo würde ihnen bieran ganz recht gefcbehen, alein 
wer ohne eigene Schuld, und ohne felbft die freie 
Urſache Davon zu feyn, dem Andern fihadet, leiftet 
keinen Echadenserfag. Wer z.B. ohne feine Schuld 
vom Dache fällt, und im Fall einen Vorbeygehenden 
beſchaͤdigt, leiſtet wohl Feine Entfehädigung, wie wir 
aus dem Privatrecht vorausſetzen Dürfen, 


Die Naturalfontribyenten muͤſſen es alfo Tediglich 
der blinden Natur zufchreiben, Daß gerade nur fie 
zur Maturallaft geeignet find. Die Uebrige zahlen ih- 
- ren Antbeil -in Gelde, und davon werden fie für Die 
Uebernahme der fremden Laftantheile bezahlt. Aber 
unter ihnen felbft ift nun Die ganze Naturallaſt blofe 
Staatslaft, der fremde Antheil wird, mie ih: eige— 
ner, unter fie gleich vertheilt, und ed Fann von ei— 
ner mweitern Schadloghaltung wegen entgangenen Ges 
mwinng feine Rede feyn, 


Der Staat bezahlt alfo für die Naturallaft überhaupt, 
und für den Militairdienft insbefondere nichts weiter, 
als den wahren Werth der Naturalion und Dignfte, 
oder mit andern Worten: er bat hierfür feinen an: 
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dern Preiß ald denjenigen zu bezahlen, welchen man 
nach dem. gemeinen Verkehr für Naturalien, und 
Dienfte von gleicher Art zu bezahlen pflegt. 


$. II. 


Su b.) Durch diefe Erörterung iſt nun auch die Be— 
antwortung der .noch übrigen ? Frage vorbereitef, 
der Frage: ob der Staat die im Militairdienfte Ber: 
. unglüdte entfchädigen muͤſſe? 


Diefe Trage muß, bejaht werden, infoferne der 
Soldat fein Unglück ſich nicht feldft zuz0g.*) Hätie 
der zum Dienfte unfähige Bürger feinen Dienft felbt 
verfehen koͤnnen, es hätte ihn dag nämliche Ungluͤck 
betreffen. Er feidet durch die Bezahlung hierfür nichte 
weiter, als was er urfprünglich zu leiden fchuldig iff. 
Er bezahlt nur ein Ungluͤck, welches ihn hätte treffen 
feden. Daß Jeder fein Ungluͤck felbft tragen muͤſſe, 
und daß folglich dem Soldaten für feine Verflümme- 
lung nur infoferne eine Entfchädigung gebühre, als 
er nicht feine eigene, fondern eine fremde Dienftlaft 
trage, wird man nicht einwenden, Denn wie wäre 
bier eine Ausſcheidung möglich, und wer fönnte ſelbſt 
dann, wenn jeder nur ſeinen Dienſt verſaͤhe, ſagen, 





) E38 verfteht ſich, daß hier nur vom Rechte die Nedeift. Diefi? 
würde den Staat nicht verbinden z. B. den freiwilligen Unter— 
nehmer eines gefährlichen Coups zu entſchädigen, inſoferne er 
nicht wegen ſeiner Nutzensbeförderung (ob versionem in rem) 
perhaftet würde. Aber der Staat würde ſowohl, als der Pris 
bate, unvernünftig handeln, wenn er nichts, als was er 
rechtlich müßte, u. Alles, was er rechtlich dürfte, thun wollte. 
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welches Ungläd für das beſtimmte Individuum bes 
ſtimmt war, da fih dem Feinde gegen über dag In— 
dividuum feinen Play nicht felbft anweißt, fondern 
erwartenmuß, wohin es geftellt wird. Und genau ge 
nommen müßtejadie Gefaͤhrlichk eit wieder unter 
fämmtliche Soldaten gleich vertheilt werden, und da 
dieſes nicht möglich ift, fo bat Feder an feiner Stel: 
te nicht blog feinen eigenen Antheil an der Gefahr, 
fondern auch Die Antheile aller Lebrigen ungetrennt 
auf fih, weßhalb auch Jeder nicht für fich alein, 
fondern für alle Uebrige verwundet wird. 


Die Sache ift klar, und bedarf feiner meitern 
Ausführung. Wie aber förperlihe Befhädigungen 
nach Geld gefchägt werden folen, bleibe dem Lefer 
überlaffen. | 


\ 
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Sortfegung und Befhluß. 
ber im Hefte 61. S. 111 abgedruckten keitifchen Bes 
urtheilung der offiziellen Vorträge des Herrn Ges 

heimen⸗Raths von Almendingen an da 
Herzogl. Naffauifche Staatsminifterium über 
die Art der Einführung des Code 
Nappleon. 


Vom: Herzogl. Naffauifhen Herrn ObersAppellationds Berichts 
Präfidenten Frh. v. Dalmwigf, 


—— 


3 weiter Abſchnitt. 





Beibehaltungdesrömifhen, kanoniſchen 
und ſtatutariſchen Rechts. 
§. 13 

Nechdem ich mich uͤber die periodiſche Einfuͤhrung 
des C. N. geaͤußert, und einen wiewohl noch 
unvollkommenen Plan zur gerichtlichen Organ 
niſation vorgelegt habe, ſchreite ich zu dem Antrage 
des Herrn Referenten ©. 15: 

„das roͤmiſche, kanoniſcheu. ſtatutariſche 
„Recht in allen vom C. N. nicht mittelbar oder 
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„unmittelbar vorausgeſehenen Sälen in feiner big: 
„berigen Kraft zu erhalten, und die Richter Darauf 
„zu verweiſen.“ 


Hier will alſo der Herr Referent auf einen Acker 
Waitzen, Korn, Haber und Herfte, durcheinander fäen, 
auf einmal einärndten und Brod baden. — 


Ohne mit mir felbft im Widerfpruch zu ſtehen, kann ich 
diefem Untereinanderwerfen ald unfchmadhaft nicht bei= 
pflichten. Ueberzeugt, daß die fubfidiarifche Beibehaltung 
der deutſchen Partifularrechte, und des römifchen Rech» 
te8 einenurlofe Multiplifation yon Rechtsquellen er« 
zeugen wird, Die zur unvermeidlichen Verwirrung u. 
Erfchwerung des Richteramtes hinfuͤhrt, und der 
Chikane ald Zuchtruthe fuͤr's Wolf, einen noch größe: 
ren Spielraum geben wird, erflärte ich mich bereits 
öffentlich gegen ba Aufpfropfen des E.N. auf das 
sömifche und flatutarifche Recht, als insupportabile 
multorum cameleorum onus*). — Les lis positives 
fagt Locre **) manqueroient leur effet, et devien- 
droient imutiles, si d’autres lois pouvoient deranger 
l’ensemble du plan, quelles ont adopte : on re- 
tomberoit dans le m d’ou elles ont entrepris de 
nous tirer. 

Ein Individuum, dad im Herzogthum feinen Wohns 
ort verändert, . aus dem Hachenburgifchen in das 
Dierifche überzicht, und bier Güter anfauft, muß 
nicht anderen Befegen fich unterworfen feben. 
Dergroße Zweck, Einheit des Rechtd im Herzog: 

thum zu gränden, würde bey diefen verfchiebenartigen 





Wertine Abh. bei Winkopp vhein. Bunde Th. VII. ©.300. 
_*) Esprit du C,N. T,I. P.I. p.47. 
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Geſetzen unmöglich erreicht. werden fönnen, und’ Die 
Bemerkung Malleville's zum Art.4. bei uns wahr 
werden, daß auf dieſe Weiſe dem Codex kein ande— 
rer Zweck, als der, das — Chaos zu vermehren, 
uͤbrig ati fey. 


6, 14. = 5 

Bis jetzt beftehen im Herzogthum Alt-Naffanis 
ſche, Catzenellenbogiſche, Solmfifde, 
Neuwiediſche, Wied-Runkeliſche, Mains 
ziſche, Koͤllniſche, Trieriſche und Hefſen— 
Darmſtaͤdtiſche Landesſtatute. — Schon dadurch 


dringt fich- für Naſſau dag Beduͤrfniß auf, mit der 


großen. benachbarten Nation in Hinficht der Legislati— 
on fih in Harmonie zu ſetzen. Wer wird es aber 
läugnen, daß nicht dag Fortbeftehen von neun vers 
fhiedenen, dem römifchen und fanonifchen Rech» 
fe Derogirenden. fiatutarifchen Normen, denen wieders 
um der C. N. derogiren fol; dem Gefhäftsmanne 
eine zurüädfchredende Ausſicht gewährt. 
Einige diefer Landesſtatute find überdies fo dunkel ab» 
gefaßt, ,. daß ohnehin die doftrinele Interpretation 
in vorfommenden Fällen Die Entfcheidung liefern muß. 


Die Zivilgefege aller Etaaten enthalten eine Menge 
von Beſtimmungen, Die von felbft, da man fie allges 
mein für unrecht und zweckwidrig erfannte, nach und 
nach veraltet find. Selbft dag preufifche Fandrecht, 
das allem Gewohnheitsrecht die Gültiafeif verfagfe, 
ift nicht ganz frei von Beftimmungen, die, ohne durch 
ausdräcliche Provinzialrechte abgeändert zu feyn, 
dennoch nicht zur Anwendung gebracht wurden *) 





9 Schmid, a. a. O. Einl. S. 6. 
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Sollte wohl die vorzüglich auß dem journal de pat:ig 
und journal du barreau zu erlernende jurisprudence 
des arrets (die keineswegs zu einer Legislation ſich 
erhebt, und bey dem hohen milenfchaftlichen Stand; 
punkt, deſſen wir in Deutfchland und rühmen dür- 
fen, nur von geringem fubfidiarifchen Werthe für 
ung feyn kann) ſchwieriger für den angehenden, und 
ſelbſt den geübten Rechtsgelehrten feyn, ald das 
Studium von neun verſchiedenen, zum Theil 
inbarbarifhbem Stylgefhriebenen fans 
Desftatuten, die Herr v. A. der erſteren fubfli- 
guirt? (5.12. ded Hauptvortrags erfie Per:) Die 
Aufhebung diefes fatutarifchen Rechts ift bei der Auf⸗ 
nahme des E.N. inallen feinen Theilen ein 
nothwendiges Requifit. 

Dhne dag römifhe Recht, fo fehr feine Voll⸗ 
kommenheit und fcharfe Konfequenz zu ehren ift — in 
Faͤllen, wo der bin und mieder modifijirte C. N. 
ſchweigt, ausdrädflich in subsidium dafür geften 
zu laſſen, geftatte man illfhweigend, dem 
Richter fich darauf ald raison Ecrite zu beziehen, oder. 
man räume ihm die iwämliche Autorität ein, - weiche 
fieid in mohlorganifirten Gerichtshoͤfen Die Präjudizi- 
en hatten, *) auf Daß die gefeglichen Normen niche 
vervielfältiget, und die Richter als vernünftige Wes 
fen anerfannr werden mögen, deren Beurtheilungskraft 
eine Rechtdentfcheidung bei mangelndem Geſetze, Dad 
nicht für alle Falle gegeben zu werben braucht, **) übers 
laffen werden kann, J—— 





tv. Strombeck Rechtswiſſenſchaft des Geſetzb. Napoleons, 
I. XIX, Note 4. 


“. Ueber die eingebildete Unvollſtändigkeit des E. N. verliere ich 
bier fein Wort, ich müßte fonft abfchreiben mas der vers 
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Jo foferne die Geſetzeserklaͤrung einem jeden Nich- 
ter obliegt, in fofern fogar pofitive Gefengebungen den 
Tribunaͤlen zur Pfliht machen, bei fheinbarer Ers 
mangelung beftinnmter Gefege, nach Analogie und 
allgemeinen Rechtsprinzipien zu entfcheiden, ift wohl 
gewiß der Philoſophie fogar für den praftifchen Ser 
brauch nicht aller Einfluß abzufchneiden. 


Unläugbar ift die Rechtsmwiffenfchaft ihrer Herrfchaft 
unterworfen, fobald man diefer nicht fo enge und 
kleinliche Schranken fest, als freilich noch häufig ge= 
fhieht. Seldft der römifche Begriff von Juris pru— 
benz e erkennt Philoſophie und Wiffenfchaft deilen , 
was an fih Recht oder unrecht iſt, als ihre Beſtand⸗ 
theile an. 


„Die Kenntniß der poſitiven Geſetze, ſagt Schmid *) 
„iſt nur ein Theil ihred Gebietes, und felbft die 
„noch übrigen Fragmente römifcher Rechtsgelehr⸗ 

ten begründen ihre Entfcheidungen faft immer auf 
„etwas Höheres, als das pofltive Geſetz. — Dies 
„, ift feinem Wefen nach blos anerfennend und 
„das ausfprechend, was durch Vernunft ge 
„geben if, nicht ſchaffend.“ 


Dem Gewiſſen des Richters mäßen daher Kegeln 
der Bernunft, die raisonecrite, eben fo heilig feyn, 





dienfioofle Gr obmann in feinem ausführlichen Handbuch 
B.1. S. 56 — 58. vichtig darüber gefagt hat Er paßt für jes 
den vernünftig eingerichteten Staat, denn er enthält nur die 
Yusfprüche der Vernunft über die bürgerlichen Verhältniſſe u. 
wasb in einen gegeberien Staate nicht zum Bode Napoleon paßt, 
kann auch vor dem Richterſtuhle der Bm nicht beftehen. 

%) 0.0. O. Einleit. © 5 
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als Geſetze, obgleich ihre Uebertretung Feine Kaſſati— 
‘on zur Folge hat.*) Man erkenne alfo mit Por: 
talis die Richter an als Diener des Gefez 
308, wo das Geſetz gefprochen hat, und als Schieds— 
richter, wo es ſchweigt. 


Der Grundkarakter des Code Napoleon beſteht dar— 
in, die nothwendigen unveraͤnderlichen Normen des 
buͤrgerlichen Rechts aufzuſtellen, entſpricht nun im 
Code, wie nicht zu laͤugnen iſt, die Ausfuͤhrung der 
Abſicht, wozu Danıı noch neben einem modifizirten 
Eode Napoleon, Ddreierlei unter einander fich derogi⸗ 
sende Geſetzbuͤcher? 


J 15. 


Nur in ſofern durch das roͤmiſche und kanoniſche 
Recht prozefſualiſche Normen vorgeſchrieben 
werden, ſcheinen dieſe ihre geſetzliche Kraft behalten 
zu müffen, da der deutſche Prozeß im Naſſauiſchen 
beibehalten werden fol, und Alled, was der C. N. 
diefem zuwider, 3.3. beim Zeugenverböre in Ehe— 
fheidungsfahen, Art. 253, 254. bei Eröffnung eis 
nes lirtheild auf ein Interdiktionsgeſuch Art. 498. 
verordnet, einer Modifitation unterworfen zu ſeyn. 
Allein das römifche und Fanenifche Recht, in ſoweit 
Dadurch die Kechtsverhältnife beſtimmt werden, auf— 
zuheben, und in progefualifcher Hinficht beizubehal- 
‚gen, verleitet den Richter leicht zu dem Jrrthum : ob 
nicht da, wo zivilrechtliche und prozeſſualiſche Normen 
in Anſehung der erſteren in einander greifen, das roͤ— 
mifche und kanoniſche Recht ebenfalls in Anwendung 





*) Zuhariä Hobch. de fr. Zib. R. Th. J. Cinl. LXXKIV. 
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gebracht werden muͤſſe? Durch eine ſolche Anomalie 
entſtehen Zweifel und Mißgriffe, denen durch eine 
neue Prozeßordnung, die nicht auf das ge⸗ 
meine Recht hinweiſet, leicht vorgebogen werden 
fann *) worin Dad, was der franzöfifche Prozeß— 
Koder Gutes und Nüplicheg enthält, mit aufzuneh- 
men feyn möchte. Es ift dieſes, in vielen deutſchen 
Staaten, ein wahres Beduͤrfniß unſerer Zeit, denn 
es iſt ſicher nicht zuviel geſagt, wenn man die Ges 
heimhaltung unferer Rechtspflege, die Geſchmacklo⸗ 
ſigkeit, Unverſtaͤndlichkeit und Oberflaͤchlichkeit unſerer 
rechtlichen Verhandlungen (von ſeltenen Ausnahmen 
iſt die Rede nicht ) für eine der vornehmſten Urfachen. 
erklärt, welche die allgemeine Verbreitung der Kul- 
sur in Dem deutſchen Volke gehindert haben. **) 
‚816 

Die Dispofitionen der Supplemens zum EM. 
find nicht in dem nemlichen univerfellen Geiſte gefaßt, 
wie dieſer, find alfo als eigentliche Beſtandtheile des 
C. N. nicht zu betrachten, und bedürfen Daher bey 
dem, dem C. N. aufgedräcten Karakter der Allge⸗ 
meinheit bei ung der Negeption nicht. - - | 


*) Wer wird nicht erſtaunen, wenn er in Herrn dv. Stroms 
bets Rechtswiſſenſchaft » Borrede &. VIT. Tiefer, daß 
die nene Prozefgebung im Köonigreihe Wefks 
phalen, das merkwürdige Reſultat herbor brachte, daß 
das Tribunal erſter Inſtanz zu Eimbeck in Zeit von zwei 
Jahren über tauſend Prozeſſe, der K. Appellati ons⸗ 
hof zu Zelle aber in den erſten ſechs Monaten nach feiner 
Einſetzung fhon über fieben hundert alte Pros 
zeſſe entfchieden „hatte, wovon einige bis faft in die 
Mirte des vorigen Sahrkunderre beraufreichend , ſelbſt in 
literäriſcher Hinſicht Aufſehen ervege hatten. 

») Schmid a. a. O. S. 26813. 
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Dritter Abſchnitt. ‚o 


a — 
Y 


Begutachtung der vorgefhlagenen Mo 
bififationen.*) 


$.17- 


Wenn der Herr Referent um den deri de justice 
wegen Mangel, Dunfelheit oder Unzulänglichfeit Der 
Geſetze zu befeitigen, Dem römifchen , fanonifhen und 
flatutarifchen Rechte in subsidium Geſetz eskraft laſſen 
will; fo erſcheint nach meinen obigen Bemerkungen 
Die dorgefchlagene Mopdifitation des Art. 4. des C- N. 
als unftatthaft. 


Der deni de justice fegt begreiflih den r&fus, vor⸗ 
aus, Juſtitz zw abminiftriren. Diefer tritt aber nah 
dem Art. 506. des Prozeßkoder auch alsdann ein, 
Wenn 

a) die Richter fich weigern, eine Bitefehrift zu bes 
antworten, oder 


b) es unterlaffen, in denen Sachen, die zur Ent- 
(heidung reif, und an der Reihe find, zu erkennen. 
In diefen Zälen fagt der Art.4. des E.N. und Art. 
506. des C. de proc, civ. le juge pourra (nicht doit) 
tre poursuivi, d. i. parla priseä partie, oder die Sin: 
dikatsklage **) Diefe Vorfhriften des Prozeßkoderx 


— — —— 


‚ 9) Esinihil facile mutandum est ex solennibus: tamen nbi ae- 
quitas evidens poscit, subveniendum est L. 183. D. de di- 
vers. regul. jur. 

© @) Der Codepenal Art. 185, verordnet: 

„Tout juge ou tribunal, tout administrateur ou autorite 
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gehen und zwar bier nichts an, wenn aber unter den 
Worten: „pourra etre poursuivi ‘4 der Weg der Eyn- 
dikatstlage verfianden wird; fo wird, um fie erheben 
. zu können, begreiflih voraußgefekt, daß ein Tris 
bunal erfter Inſtanz in denen am menigften bevälferten - 
Etädten auß einem Präfidenten, drey Kid: 
tern und drey Suppleanten, ein für drey 
oder mehrere Departemeng angeordneter Appell oder 
Raiferl. Gerichtshof, außerhalb Paris aber wenigfteng 
mit vier und zwanzig Richtern befegt geweſen 
fey. (Code d’organisation judiciaire p. 1— 3. K. De 
kret vom 6. Juli 1810.) *) 


Nun beſteht aber das größte Departement in Frank: 
seih aus 3 big 400m., Das geringfte aus IsSo/m, 
Seelen. Rechnet man nun für jeden Gemeindebezirk 
von Tobiggom, Seelen ein Tribunal erfter- Inſtanz, 
für zwei große und ein fleines Departe 
ment, oder für 750m. aucheine Million Menfchen 
aber einen Kaiferl. Gerichtshofs fo muͤſſen mit Ruͤck⸗ 





„administrative, Au sous guelgue pretextö que de snit 
„möme du silence ou de l’obscurit& dela loi, aura déniô 
„de rendre la®ustice qu’il doit aux parties, après en avoir 
»ere requis, etquiaura persevere dans soh deni, apıes 
sy avertissement ouinjonction de ses superieurs, pourra 
»etrepoursuivi et sera puni, d'une amende de deux 

„cenis francs au moins, et de cinq cents francs au plus, eı de 
»linterdiction del’exercice des fonctioöns ba ag depuis 
„ing ans jusqu a vingt.“ 


Beaucoup de juges et peud’sdministrateurs! ſprach ein be⸗ 
rühmter ee 
Rein. bünd. M 171 
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fiht auf die Seelenzahl im Herzogthum, nach obigem 
Yerbältnif, bei jedem der oben 8.7. in Vorfchlag ge— 
Frachten Nuftisdifafterien eine noch größere Anzahl von 
Richtern beftelt werden, Da der fchleppende Deutfihe 
Prozeß beibehalten werden fol. Iſt Daher auch nur 
ein Juſtitzdikaſterium nicht mit der gehörigen Anzahl 
von Nichtern befest; fo Fann der Art. 4. feine Anwen» 
dung nicht finden. 


$ 18. 
Zum 8.106. will der Herr Referent in Anfehung der 


in den Art. 530 und Igır für lößbar erflärten 
Grundrenten verordnen: 


„daß die Anmendungsart beider Artikel eigenen 
„DBerordnungen vorbehalten, und. bis zu Deren 
„Promulgation Der bisherige Zuftand in Anſe— 
„hung der Erbpächter, Zehnten und Örundzinfe 

„beibehalten werden. ’ 


In der That würde es dag nämliche fenn, wenn 
smaneg einfiweilen beim Inhalte der Art beließe; denn 
' indem Der Art. 530. des Geſetzbuchs Die Rente we 

fentlich für lößbar erklärt, iſt man Dabei über zwei 
Saͤtze einig geworden. Der erfte dieſer Säte war, 
Daß es demjenigen, der fich die Rente ausbedingt, 
frei fiehbet, Die Klaufeln und Bedingungen der Wies 
derlöfe feft zu ſtellen, d. i. das Kapital, wofür Der 
Loskauf gefcheden kann, fo hoch anzufıhlagen, als ed 
ihm belieben mag; der zweitemar, daß er fich aug- 
bedingen darf, Daß die Wiederlöfe nicht vor Ablauf 
von dreißig Jahren gefhehen fol. Die erfte Diefer 
Modifitationen zernichtet beinahe den Srundfag felbjt 5 
denn Der Öläubiger der Rente, der den Loͤßkauf Der» 
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felben nicht wuͤnſcht, dat nur dag Kapital fo hoch an. 
zuföhlagen, daß dem Schuldner aller Bortheil beim 
Loͤßekauf Dderfelben, und‘ alle Luſt dazu benonmen 
wird. *) | | 


Sollen daher Zehnten und Renten loͤßbar ſein: 
ſo war ed gewiß zweckmaͤßig, wenn im Koͤnigreiche 
Weſtphalen der Abloͤſurgspreiß durch das Ke— Dekret 
vom 18: Auguſt 1509. nach gewiſſen, auf land: 
wirtbfchaftlichen Prinzipien bafırten Mor: 
men, regulirt wurde, wobei aber nurzu bemerken iſt, 
daß, fo viele Müde auch dag Gouvernement jur Ers 
leisbterung der Abloͤſung und zu Herbeiſchaff ing des 
von den Schuldnern zu erlegenden baaren Geldes ſich 
gegeben hat, dennoch der beabſichtigte Zweck bis jetzt 
nidt vollkommen hat erreicht werden koͤnnen. | 
Wird auch, wie in Weſtphalen, Die biffigite Ver— 
prönung im en desdalb erlaſſen; foijtdoch,an 





9 Der ungenannte Verfaſſer einiger Bemerkungen fun Heft 
52. Nr. 20. des rheiniſchen Bundes, ſagt in dieſer 
Zeitſchrift Heft 57. Nr. 31. Die — und Gülren und 
ihre Abloslichkeit betreffend, läßt ſich mallches dafür und da wvi⸗ 
der ſagen. Ich halte felbft nicht viel aufdie Ab— 
ößung der Zehnten; kauft ſie der Unterthan 
von dem Staate lo$; fo kauft er ſich damit 
neue Steuernz fir Parteien und öffentliche Stiftun 
gen iſt die Auslöſung bei dem ſtets wechfelnden Verhältiuß 
des Geld⸗ und Naturalienwerthes verderblichz: wenn aber 
der Staat aus irgend eincht Motiv fie zu berordnen yore 
mäßig finder; fo kann ich nicht einfchen, warnm die Stan— 
desherren aus der Bundesakte, ſollten eine Ausnahme an⸗ 
ſprechen koͤnnen. 


uw; 
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deren Realiſirung, da befonderd der Bauer gerne an 
alten Gewohnheiten klebt, fehr zu zweifeln. 


- Da indeffen die Ablöfung den Fortfchritten der and- 
wirthſchaft entfpricht, und. dieſer beförderlich iſt; ſo 
halte ich es fuͤr zweckmaͤßig, es den Gutsherren 
zu überlaſſen, wie ſie mit den Schuldnern 
einig werden tönnen, und es deshalb bei dem 
Inhalte der Art. 530 und 1911 zu belajfen. 


2 19. 


In Anſehung der Erläuterung der Art. 647. And 
648. bin ich mit dem Herrn Referenten Dahin einvers 
fanden, daß bei entitehenden Beſchwerden der Ge⸗ 
meinden, mit Ruͤckſicht auf die Lokalitaͤten vo n Re 
gierungsmegen zu unterfuchen fen: ob die pros 
portionele Aufhebung der Stoppelhut 
der Gemeinde in Landmwirthfehaftliher Hinſicht vor⸗ 
theilhaft fey ? 


Bei der Vergleichung des Naifauifchen Geſetzes 
vom 20. Zebruar 1808. mit obigen Artikeln des C. N. 
permeint zwar der Herr Meferent ©. 36. , es fen die 
Abſicht des erftergn nicht, daf die Frage: ob ein be: 
ftimmtes Terrain der gemeinen Huth und Waide un: 
terworfen, oder od ed vom Eigenthümer unbefugt 

Derfelben entzogen worden fen, oder ohne Entſchaͤdi⸗ 
gung entzogen werden duͤrfe, nie richterlich entſchie⸗ 
den werden ſolle. Dies ſcheint aber doch der Fall zu 


ſeyn, wenn es im Art. 5. des Naſſauiſchen Geſetzes 
heißt: 


„Sollten indeffen beforidere Fälle eintreten, wo Yes 
w mand vermeinte, ein wirkliches echt auf die les 
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„berlaffung eines beſtimmten Theilcd des bepflanzten 
„Brachfeldes oder eines Waldes zur Bewaidung zu 
„haben, und ihm dadurch gegenwärtiged Verbot der 
„Bewaidung der angepflanzten Grundfläde und, 
„Waldungen ein Machtheil erwachfen ; fo fol ihm 
‚frei ftehen, feine Beſchwerden wegen geglaubter 
„Kraͤnkung feiner etwaigen Gerechtfame bei Unſerer 
z, Landesregierung oder Gemeinde:Defonomie-Depus 
„tation vorzuftellen, melde nach Befchaffenheit der 
„Umſtaͤnde die fich ergebende Anftände nach den in 
„, Diefer Verordnung aufgeftellten, aufdie Wohlfahrt 

— des Staates gebauten, Grundſaͤtzen zu entſchei⸗ 
„den bat. Gegen eine ſolche Verfügung ſoll kei— 
„ne Appellation, u. überhaupt wegen 
„Huüthung und Trift, ald einem Gegen 
„fand der landwirthſchaftlichen Poli- 
„zei dDurbaus fein richterliheg oder 
„prozeffualifhed Verfahren fkatt fin: 
„den, fondern es follen alle fih erge— 
„db ende Anfiände und Beſch werden (es 
„diglich von Unferer Regierung, als 
„Ober-Landes-Polizei-Behorde, ent 
„fhieden, und ſte niemals alg Recht s⸗ 
„ſachen vor die Juftigfßelle gezogen 
„wer d en. — 


$. 20. J 
Zu $.108. halte ich bei der Erläuterung des dritten 
VParagraphs ded Art. 2045. die Zuftimmung der Mar 
jorität der Gemeinde Glieder oder des von der Ma: 
jorität dazu bevalmächtigten Gemeinde- Vorſtandes 
zu denen von den Gemeinden abzufchliefenden Vers 
gleichen und deren Gonfirmation von den Dbergerich- 

gen nicht. für, nötig. Allein Die Regiegung hat zu 
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beuretheilen: ob ein Vergleich einer Gemeinde niklich 
nid vortheilhaft ſey Oft fteht ein blofer Eigenfinn 
Der ÖRajorität der Gemeindsglieder der Abſchließung 
eines der Gemeinde zutraͤgliſchen Vergleiches entgegen. 
Wie weit würde man mit Dem Arrangement zwiſchen 
den Gemeinden Ra... und Eau. gegen Die Ge: 
meinde Dee... . gefommen fein, wenn man auf den 
Widerfpruch derlegtern hätte Rüdficht nehmen wollen ? 


$. 21. 


Den Art. 1741. erläutert der. Herr. Referent F. 111. 
auf folgende Art: 
„der Miethkontraft wird durch Kontradtwids 
„riges Handeln oder Unterlaſſen nur in Den in dieſem 
„Geſetzbuche oder vom gemeinen Rechte auddrüctich 
M genannten Faͤllen aufgeboben — ın allen anderen 
„Fiallen Dagegen blo3 eine Klaze auf Erfüluna des 
„Kontrackts oder au’ E:tfchädigung begründet. ’7 
Der angeführte Artit et ſtatuirt, indem erden Mieth— 
Fontraft für ertofchen erklärt, wenn der Vermiether 
oder Abmiether feine Zuſage nicht erfüllt, eine Aus— 
nahme vom Art 1184 , Der zwar bei funallagmiatifchen 
Merträgen Die aufhebende Bedinaung immer ftıllfchweis 
gend verftanden wiſſen will, im Fall eine der Par— 
theien ihr Verſorechen nicht erfüllt, jedoch der Par: 
they, gegen welche das Verſprechen nicht erfüllt wor— 
den ift, Die Wahl läßt, entweder die andere Parthei 
zur Erfüllung Des Vertrags, wenn fie möglich ift, zu 
zwingen, over Die Aufhebung deſſelben nebft Schads 
toshaltung, zu verhalten. Warum eine Nusnahme 
beim Miechfontraft ſtatt finden foll, fehe ich nicht ein. 
Indeſſen feinen die franzöfifchen Tribunäle den Art. 
1741. gegen die Vermuthung des Herrn Referenten 
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buchftäblich in Anwendung zu bringen; denn der Ap— 
pellationshof von Poitiers-erflärte am 3ten Yul. 1806 
in der Sache Desroches wider Plaire, eine zu Gun— 
ſten des lesteren gegen jährlich zu zahlende 1400. Sr. 
gefihloffene Pachtung für aufgehoben, weil er zur Zeit, 
wo dag Urtheil erlafen wurde, Das Pachtgeld von 
zwei Jahren ber rüfftändig war, unerachtet er noch 
während des Prozeſſes eine abfchlägliche Zahlung von 
2136 Livres verfigt hatte. *) 

Der Beitandg: oder Miethfontraft wird aufgehoben 
und erlöfcht : 


1 Kraft des Geſetzes 


1.) nach Ablauf des bedungenen Termind (Art. 
1737.) 
-2.) durch den Untergang der vermietheten Sache 
(Art. 1741.) —— 
3.) Wenn der Pachter (Miether) die verpach— 
tete Sache vom Verpaͤchter entweder als Eigenthum 
oder zum Nießbrauch erbt (Art. 1300. ) 
4) durch die Nichterfüllung der gegenſeitigen 
Verpflihtungen des Beltandgeberg und des Beſtaͤn— 
ders. 


1) Bor Ablauf des Termins, ob— 

gleich nicht Kraft des Geſetzes, doch auf 

gerichtliches Anſuchen des Verpaͤchters oder Paͤchters, 
— — — 


— 





— ©. Mallewille zum Art. 1741 Note 9 mit Anmerf, von 
Blanchard. 


Y Der Abſchnitt worin der Art. 1741 vorkommt, beſtimmt 
die Regeln, wilde die Hausmieethe und der Feldpcht ge 
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1.) wenn der Miether zur Sicherheit des Mieth⸗ 
zinſes das Haus nicht mit hinlänglichen Mobilien ver: 
fiebet, ( Art. 1752 ) oder der Pächter eines Landau 
tes daſſelbe nicht mit dem zum Anbau nöthigen Viehe 
und Adergeräthe perfiedbes (Art. 1766.) 


2.) wenn dad vermietbete Haus ohne Verſchul⸗ 
den des Vermiethers den Untergang droht, oder we⸗ 
gen vernachlaͤßigter Reperatur von Seiten des Ders 
miethers unbewohnbar wird: (rt, 1720.) 

3.) wenn der Beitänder die gemiethete Sache ver 
dirbt, ‚oder derfelben zu einem andern , als dem bes 
fiimmten Gebrauche, oder zu einem ſolchen, woraus 
für den Beſtandgeber Schaden entfiehen koͤnnte, fih 
bedient ( At. 1728. 1729, ) 


Alle diefe Gründe der Erlöfchung eines Mieth- oder 
Pachtkontraktes erleiden feine Abänderung, mit Aug: 
nahme jedoch der vierten Kraft des Gefeges be 
Kinımten Urfahe. In Anfehung diefer ſchlage ich das 
ber die Modification por : 


eo Der Miethfontraft erlöfcht it dur die Nicht, 
„erfuͤllung der gegenfeitigen Verpflichtungen , fone 





mein haben. Wir unrichtig das vömifche Recht unter dem 
Wort Locatio alle Arten derfelben zufammen faßt und 
für die locatio überhaupt, alfo für den Pacht, eben fo 
für die Miethe, den Grundfag aufitellt; locatia conductio 
proxima est emptioni venditioni, — wie fehr auch, die 
Verfaſſer des C. N. der beurfundeten großen inficht in 
die. Natur diefer Verträge ungeachtet, in Betreff der aus 
diefem Satz folgenden Beſtimmungen, fich irre führen he 
gen, hat vortrefflich entwickelt Rudhart in feiner ge 
frönten Preigföhrift ,, Unterfuchung über fuftematifche Eins 
„theilung und Stellung der Verträge S. 299, Nürnberg 
vn adrı, 
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I dern es-berechtige'nur bie. tentere zur Erfülungs 
u Flage 


6 22. 


Der Art, 1768 lautet alfo 


„Jeber Pachter eins Landgures ift bei Vermei⸗ 
„dung des Koſten⸗ und Schadenserſatzes ſchuldig 
„dem Eigenthümer von den an feinen Grund— 
„ſtuͤcken etwa gemachten Eingriffen Nachricht zu 
„ertheilen. Dieſe Nachricht muß in eben der Zeit 
gegeben werden, die für die gerichtliche Vorla—⸗ 
„dung nach Verhaͤltniß der Ortsentfernung bes 
„ſtimmt iſt.“ 


Es iſt hier nur mit ——— der Zeit genaus 
er angegeben, was L. Il. $. 2. D. locati conducti 
in den Worten verordnet : 


„ Item’prospicere debet conductor, ne aliquo, vel 
„» jus. rei, vel corpus deterius faciat, vel fieri 
„»„ patiatur, 


Ob nun gleich der. Artifel verordnet, Daß die dem 
Eigenthümer zu ertbeilende Nachricht binnender 
für gerihbtlibe Vorladungen beffimmgen - 
Zeit gefcheben muͤſſe „um die poffefforifche Klage 
anftellen zu koͤnnen; fo vermeint doch der Herr Mefes 
sent ©. 55. der Artikel laffe die- Frage unbefimmt, 
binnen welcher Zeit, vom Tage, wo der Pachter die 
Eingriffe in Erfahrung gebracht habe, angerechnet, 
er den Derpächter zu benachrichtigen ſchuldig fei, 
und bringt biernach folgende Modififation des Ars 
tikels in Vorſchlag: 

„Eingriffe in das gepachtete Grundſtuͤc iſt der 
„Pachter gerichtlich mit der Bitte anzuzeigen 
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„ſchuldig, daß dag feine Anzeige enthaltende Pro— 
„tokoll dem Verpachter mit der Aufforderung mit: 
„getheilt werde, der Pachter Sinnen einer vom 
yr Berichte zu beftimmenden Zeit zu vertreten, und 
„beym Genuß des gepachteten Grundſtuͤckes zu er⸗ 
y halten. Diefe Anzeige muß binnen vier Wochen 
„vom Tage an erfolgen, Da der Pachter vom ge» 
„ſchehenen Eingriffe Rundfihaft erhalten hat Durch 
",, längeren Verzug, fo wie durch gänzlich unter- 
‚, laffene Anzeige wird der. Pachter dem Verpach— 
z, ter zum Schadenserfage verantwortlid. Macht 
y, der DBerpachter binnen der auf Die gefchehene 
y, Aufforderung beftimmeten Srift feine Eigenthums— 
„rechte nicht geltend : fo ift der Pachter in feinem 
n eigenen Namen, gegen Die angeblichen Eingrif⸗ 
„fe gerichtlich zu handeln, befugt.‘ 


Keineswegs iſt nach dem Art. 1768. der Pachter, 
den Kigenthämer gerichtlich zu warnen, ſchuldig. 
Da der Artifel den Zeugenbeweis ausſchlie— 
Gen, und nur den durch Urfunden flatuiren 

‚will; fo verordnet er, daß diefe Warnung durch 
einen Huiffier und durch exploit d’Huissier gefchehen 
fol. 


Der Sinn des Artifeld ift Daher folgender : 


„Der Vachter ift von den Einariffen, Die in die 
„Grundſtuͤcke des Eigenthümerd gemacht werden, 
„innerhalb acht freien Tagen,ı«NB. dief 
„iſt die gewöhnliche Vorladungsfrift) und wenn der 
„Eigenthuͤmer entfernt wohnt, legterem mit Zus 
rechnung von einem Tage für jede Entfernung 
„don drei Miriameter, von der Zeit angerechnet, 
„wo der Pächter den Eingriff erfährt, Durch ei— 
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„nen Buiffier Machricht Iuegeben ſchuldig. Unter— 
„laͤßt er dieſe außergerichtliche Anzeige innerhalb 
„der beſtimmten Friſt: fo iſt er zum Schadens⸗ und 
„Koſtenerſatze verbunden.“ 


Es iſt alſo hier nur die actio locati dem Ver— 
pachter vorbehalten worden. Uebrigens verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß der Artikel die beſtimmten acht 
Tage von der Zeit an komputirt, wo der Paͤchter 
den Eingriff in Erfahrung bringes denn es heißt im 
Artifel ganz ausdrüdlich: 


„Dieſe Nachricht muß in eben. der Zeit ge 
„geben werden ıc. 


begreiflic non Zeit der erhaltenen Rund» 
ſchaft angerechnet. Da im Nafanifchen dag 
Amt des Huiffer nicht eingeführt wird; fo Fann zur | 
Kundmachung der Amt3diener (der eine Beglaubigung 
Darüber auszuſtellen hat) demſelben fubftituirt werden: 
Daher dann die Modififation, mit Beibehaltung deg 
erften Abſatzes des Artifeld in Anfehung des zweiten 
(Da der franzöfifche Prozeß weg bleibt ) — 
ßen ertheilet werden koͤnnte: 


„Dieſe Nachricht muß, von Zeit der erhaltenen 
„Kundſchaft angerechnet, innerhalb acht Tagen, 
„mit Zurechnung ten einem Tage für jede ſechs 
„Stunden der Entfernung, Durch den Amtsdiener 
der eine Beglaubigung Darüber auszuſtellen kat, 
„ertheilt werden. 


6. 23. 


su $. 113. ©. 56. muß ich auf folgende Örundfäge 
aufmerffan machen. 
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Wenn der Code Napoleon bei Streitigkeiten, die 
ı50 Franken überfleigen, feinen Beugenbeweiß 
- zuläßt: fo liegt dieß fehr folgenreiche Prinzip in ber 
Unficherheit des Zeugenbemeißed, und in dem großen 
Mißtrauen, welches die franzöfifchen Gefeggeber in 
Die Redlichkeit der Zeugen fegen. *) Der wahre Sinn 
jener Regel beſteht nicht etwa darin, daß dergleichen 
Sorderungen blos durh Urkunden erwidfen merden 
fönnen , oder daß fie wohl gar die fchriftlibe Forms 
als Bedingung ihrer Gültigkeit erforderten, fondern 
fie zweckt nur auf Ausſchließung des Bewei— 
fes durch Zeugen, und des dieſem gleich ge⸗ 
ſchaͤtzten Beweiſes, durch außergerichtliches Geſtaͤnd⸗ 
niß, (Art. 1355.) und durch richterliche. Vermuthung 
(Art. 1353 ) ab. Died folgt zunächft aus dem an⸗ 
gegebenen Grunde des Geſetzes und dem klaren In⸗ 
halt des Art. 1341 ſowohl als derer welche mit ihm 
korreſpondiren ) (1714, 1715.) 


Durch die Einführung, der Notariatsfunctionen wird 
in der That der Zeugenbeweiß. überfläffig, wenn man 
die in den Artifeln 1341, 1347, 1348 und 1950 ane 
gezeigten Säle, mo er zugelafen wird, ausnimmt. 

Ich habe oben die Anordnung dieſes Inſtituts noth⸗ 
wendig gehalten, wird es eingeführt: fo moͤchte das 
zum Beweiß der in den Art. 1756, 1759, 1762, 6. 1. 
und 1869 enthaltenen Auffündigungen und Einfprüche, 
©. 53. einſtweilen ſubſtituirte Gerichtsprot o⸗ 
koll uͤberfluͤßig werden. 





*) Delvincourt Institutes I, 255. 
*) Bauer Beiträge ayv Karakteriſtik und Kritik des C. R. 
S. —* 
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In Anfehung des Quantumg der gefeglichen und 
verabredeten, fo wie Dergefegmwidrigen Zinfen, verwei- 
fet. der Herr Referent $. 114. ©. 6o auf die Vor 
fhriften Des gemeinen Recht 8, natürlich nicht 
- auf das römifche Recht, daB die munderlichften Vor- 
ſchriften Darüber ertheilt,, fondern auf die Reichspo— 
lizei-Ordnung von 1530. Tit.26 und 1577$.6., ohne 
fie jedöch- im Einführungsedift namentlich zu nennen. 
Sch beffimme in. bürgerlihen Gefhäften 
fünf, und um den Handel und den Erwerbfleiß zu 
begünftigen, in Handelsgefhäften, ſechs Pros 
zent. *) Eine Beſtimmung, die auch das Kaiferliche 

Defret vom 3. September 1807 vorfchreibe. 


Um nicht bei andern Gelegenheiten aufdie Reiche, 
abfchiede. und Deputationgfchläfe hin zu vermweifen, 
wollte ich den Artikel 1907. dahin erläutern: 


„die gefeglichen Zinfen find in bürgerlichen Geſchaͤf⸗ 
„ten fünf und in Handeldgefchäften ſechs vom Huns 
„dert. Von: ‚gleicher Qualität Dürfen Die ausbedun⸗ 
„genen Zinfen feyn. Wird erwiefen, daß. höhere 
„Zinſen ausbedungen worden find: fo fol der Dar» 
„leiher den empfangenen Ueberſchuß zuräd geben, 
„oder ihn don der Hauptfumme der Schuldfordes 
„rung fich abziehen laffen, auch wenn er fich mie 


u . 


) Obgleich Adam Smith in feinen vortrefflichen Recherches 
sur Ja nätureetles cauſes de la richesses des nations 
Tome J. page 184 auch in Handelsſachen vier bie ia) 
Prozent fur genügend a 
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„dem Wucher abgibt, zu einer Geldſtrafe, welche 

„die Hälfte des auf Wucher ausgeliehenen Kapitald 

„nicht Aberfteigen Darf, nicht weniger bei erwieſenem 

„Betruge zueiner Öefänanißftrafe, die nicht länger 

„als zwei Jahre dauern darf, verurtheilt werden. 

6. 25. | 

Wenn der Ark. 1062. en der vom Erwin 
fen eines Sequeſters oder gerichtlichen 
Depoſitums, dem VBerwahrerzuzählen 
denBelohnung imallgenıeinen auf dag Gefeg 
binweifet, das dem Herrn Referenten unbefannt ift: 
fo ift darunter dag Kaiferl. Dekret über den Tarif 
Der Prozeßkoſten und Berichtdgebühren vom 1%. 
Febr. 1807. (wovon ich am Schluffe meines Handbuchs 
über den franzöfifben Zivilprogeß, eben 
wegen der Schwierigkeit, eine Ueberſetzung geliefert 
babe) zu verſtehen, woſelbſt fie Nr. 35. in Paris 
zu 3 5r.; in den Städten, wo ein Tribunal erffer 
Inſtanz iff, zu 2Fr. 25Ct., und in den anderen 
Stätten und Landkantons auf die nämliche Summe 
beffimmt if, 


Diefer Tarif der Gerichtsgebühren & kann im Herzog⸗ 
thum Naſſau noch zur Zeit nicht Geſetzeskräft erhalten. 
Da überdieß die,mit der Sequeftration verbundene grö= 
fere oder geringere Mühe im Voraus fich nicht fuͤglich 
beftimimen läßt; fo pflichte ich dem Herrn Referenten 
bei, Daß die dem Verwahrer zu verabreichende Be: 
Iohnung vom fequeftrirenden Richter zu befiimmen fey. 

$: 26. 
. Der Art. 1268., der einem unglüdlichen, aber redli— 
Üben Schuldner, um ſeine perfönliche Freiheit zu er 
balten, die gerichtlishe Guͤterabtretung, ohne weiter für 


‘ 
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feinen Unterhalt zu forgen, gefrattet, kann afferdingg; 
ohne die Humanität zu verlegen, im Naffauifchen fei- 
ne Anmwendung nicht finden. 


Die gerichtliche Gäterabtretung muß erlaubt ſeyn; 
alfein das Koftbarfte im Yeben, die perfönlicde 
Sreibeit, Darf durch das Geſetz nicht davon abe 
hängig gemacht werden. Rechte auf die Berfon eines 
redlichen Echuldners hartherzigen Glaͤubigern zuzuſte— 
ben, barmonirt nisse mit der jedem Staatsbuͤrger eis 
genen natürlichen Freiheit. Der nach Pruͤfung des 

Aktiv» und Paffivffandes von Amtswegen zu 
derfügende Verkauf der Güter, oder za erfennende 
Ronfurg, iftein Surrogat für die harfnädfige Weige: 
rung der gerichtlichen Guͤterabtretung. 


Ich bin daher mit dem Antrage einverffanden, daß 
der im Art. 1268. erwähnte Perfonalarreft für unſtatt— 
baft zu erklären, und eben fo auch, daß der zweite 
Abſatz des Art.2040, der bei einer gerichtlichen Buͤrg— 
ſchaft erfordert, Daß der Buͤrge — werden duͤr⸗ 
fe, zu fugpendiren ſey. 


Dagegen kann ich wegen der dem in Konkurs ges 
rathenen Schuldner nicht hinweg zu nehmenden Ges 
genftände auf das gemeine Recht hicht hinvers 
weifen, das nichts beſtimmtes darüber fagt. Eine, 
Naſſauiſche Verordnung beſtimmt eben fo wenig dieſe 
Gegenftandez; man verzeichne alfo die nothwendigften 
Stuͤcke, nehme fie in den Artikel auf, und modifie 
zire ihn auf diefe Art. 


"in Anfehung der Beſoldungen der Etaatsdiener 
exiſtirt ebenjald im Naſſauiſchen Feine Verordnung, 
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die einen Theil derfelben zur Konkurs maſſe zu ziehen 
verordnet. Ein Theil der Befoldung ift blofe Rente 
des Kunftfapitald, worauf der Nahrungsftand berupt 
aber neben demfelben fann ein Theil als Erfan des 
durch den wirklichen Dienft erlittenen Verluſtes er: 
feinen. Von diefem kann Fein Theil gefürzt und 
zur Maſſe gezogen werden, wohl aber von erflerem, 
wie ich dafür halte, ein Zehntel, 


$. 27. 


Zu $. 119. iſt das öffentliche Miniſterium bei der 
Aufnahme des C. N. nicht zu umgehen; ich glaube 
daher, daß der Art. 2046. $. 2 unverändert fteben 
bleiben muß, wenn er im Geifte des römifchen Rechts 
verordnet : - 4 

„daß ein Vergleich über die auß einem Verbrehen 

„entſtehenden Kivilfprüche das don Seiten der 

‚, Staatsbehörde (gegen den Verbrecher) anzuftels 

„lende Verfahren nicht aufpebe. 


6. 28. 


Da der franzöfifche Civilprozeß auf Naſſauiſchen 
Boden noch nicht verpflanzt wird ; fo derfieht es ſich, 
daß dem Huſſier vel quasi der Richter und dem Coms 
mandement und Erpfoit des erfteren der Vollziehungs 
und Zahlungsbefehl des letzteren, fubfituirt werden 
muß. 


Das, was der Herr Referent hiernach im $. 122 
ftatt der citation en justice — der consignation —& 
der sommation, pour enlever une chose due lors 
qu’elle est une chose tertaine — ſtatt des saisie — 
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arröt — Dderopposition — execution — und de Se- 
questre judiciaire in Vorfchlag bringt ; dieg alles lei- 
det beſonders binfichtlich der consignation um def: 
willen feine Abänderung, weil die Zuläßigkeit und 
Wirkung ber Depofition einer Geldſumme ein richter- 
liches Verfahren und Erkenntniß veranlaffen kann; 
nur Pann nach ineinen obigen Grundfägen 
a) keineswegs auf ein gerichtlich über eine perfönfi- 
che Verbindlichkeit aufgenommenes Protokoll, ſondern 
nur auf ein Notariatsinfrument, als acte 
auther tique vom Richter ein commandement oder Zah⸗ 
lungsbefehl ergehen; 


b) kann die Bekanntmachung einer geſchehenen Cef-⸗ 
ſion durch ein richterliches Dekret (nicht par 
exploit d’Huissier) nur dann überflüffig werden, wenn 
die Förderung durch einen acte authentique tediret 
worden ift, und der debitor cessus bei der Ceffion 
‚zugegen war und fie anerkannt bat; daher ber ate 
Abſatz des Art. 1690; fiehen bleiben muß: 
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Bonn der C. N. Art. 1138 und 1583, den römischen 
Grundſatz aufhebt: 


„träditionibüs, non nudis pättis; dominia rerum 
„transferuntür, 4 


und dhne Ablieferung der verſprochenen Sache das 
Eigenthum von dem Augenblide auf den Berechtigten 
überträgt, wo fie überliefert werden follte, 
obgleich die Uebergabe nicht erfolgt ifts ſo hat unſtrei⸗ 
tctbein. Bund. XXI, 2; 15 
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tig der $.3. Instit, deemptione et venditione Die Ver: 
anlafjung Dazu gegeben, worin es heißt: 
„ cum autem emptio et venditio contracta sit , 
„ quad effici diximus, simulatque de pretio eon- 
„Vvenerit, cum sine scriptura res agitur, periculum 
„ rei venditae statim ad empiorem pertinet, tam et 


„ siadhuc ea res emptori tradita non sit, “ 


Unftreitig bat die Begünftigung des Commerzes 
das Dafeyn diefes Artikels im Napoleonifchen Geſetz⸗ 
buche erzeugt; denn etwas Aehnliches finden wir im 
franzöfifchen Handelsgeſetzbuche B. 1. Abſch. 2. Art. 
100, bier heißt es: 


„La warchandise sortie du mägazin du vendeur 
„ou de l’expediteur, voyage, s'il n’y a conven- 
„tion contraire, aux risques et perils de celuiy a 
„qui elle appartient, sauf son recours contre le 
,„ commissionnaire etle voiturier charge du trans- 
„port. * 


Das roͤmiſche und franzoͤſiſche Geſetz hat hier blos 
.den Zufall vor Augen, der nach geſchloſſener Kon 
tention auf den Käufer uͤbergeht. 


Bei Handels geſchaͤften würde ich es bei der Did. 
pofition der angeführten Artikel des C. N. belafien. 
Iſt Dagegen von eigentlichen Handeldfachen nicht die 
Rede; fo würde ich zur Konfumation eines Vertta— 
ge8 über Mobilien auch Die Tradition erfor 
dern, Dagegen zur Erwerbung von Immobilien 
und das Eigenthum ficher zu fielen, gleichwie bei 
Schenkungen, die Trans feription ode 
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Einſchreibung in daß pppothetendua 


"zum Geſetze machen, 


Meicht gleich meine Meinung bier ven der des 
Herrn Referenten im $- 135 ab, fo find Roh feine 


Anſichten aus der Natur der Sache gefchöpft, an 
ſchaulich dargelegt. 


Wenn übrigend das römifche Recht nicht aus— 


druͤcklich Seibehalten wird, fo wird dadurd der Hr. 
Meferent der Sorge überhoben, daß die praftifchen 
Juriſten die Aufhebung der Vindikationsklage bei Mo— 


bilien mit Ausnahme der im Art 2279. ‚fpezifizir 
ten Fälle, nicht finden möchten. Mach meinem An— 


trage bleibe dieſer ſehr Deutliche Artikel unverändert 
ſtehen. 


| $. 30, u 
Ich wende mich $.1355 der Vorträge zur Erläute: 


rung des Art. 1895 $. 2 der beim Geldvarlehnfdie 


Rüczahlung nicht nach dem innern, fondern nach 
dem Nominalwerthe befiimme. Dies iſt dem roͤmi— 


: fhen Rechte in L,. I, pr. D, de contrah. empt. et 


- 


vendit. und L, 94 $. ı. D. de solut, et liberat. 
ganz angemeffen. 
Staatsdraifon erzeugte eine gleiche Verfügung 
in Sranfreih. Man fagte : 
„der Zürft theile feine Münze den Privat 
y, perfonen in der Abfiht aus, damit fie ihnen 
„ zum Zeichen des Werthes aler Sachen dienen 


; „ folle, und fie gehöre ihnen nur unter Diefem Ge⸗ 


„ſichtspunkte zu, mithin £önne fie auch nur in 
„dieſer Hinficht den Gegenftand der Handels ver⸗ 


213 


„, träge, worunter dag Darlehn gehöre, ausmachen. 
„ Man könne alfo die Münze nicht an und für fich, 
„, fondern blos als Zeichen der Summe lehnen, 
y, die ed dem Fürften gefallen habe, fie anzeigen 
„ zulaffen, folglich auch den Lehrer nicht verbinden , 
„etwas anders ale diefe Summe zurüd ju geben. ’*) . 
Sch gebe es zu, daß die Münze den Privatperfo- 
nen zum Zeichen des Werthed aller Sachen dienen 
fol; wenn ich aber im Jahre 1738 zur Zeit des Leip⸗ 
ziger Muͤnzfußes für 100 Rtblr., Die ich entlehnte, 
mir noch einmal fo viele Sachen Anfchaffen fönnte, 
u. wuͤrklich angefchafft Habe ; wenn ich überhaupt damals 
einen weit größeren Nugen aus dem Darlehn ziehen konn⸗ 
te, als ich ihn jegt ziehen würde ; und wenn mein Glaͤu⸗ 
biger Diefen mir zur Zeit des Darlehns zugemendeten 
Vortheil eben dadurch entbehrt hat, daß er mir im 
Sabre 1738 hundert Thaler vorſtreckte; fo ift ed Doch, 
deucht mich, billig, Daß ich ihm den Damals entbehr» 
ten Vortheil und dag durch den geſunkenen Werth 
der Münzforten entftandene Defizit vergüte. 

Freilich ift die Depreziation des Geldes ald Waare 
ein Zufal , und in der Regel "würde diefen Zufallder 
Darleiher tragen muͤſſen; allein den gemifchten Zufall 
( casum mixtum ) der aus einer borhergegangenen 
Kulpa entfteht , trägt derjenige, in deſſen Willkuͤhr es 
lag, oder von dem es abhing ſich feiner Verbindlich: 
keit zu entledigen. Bei den meiften Schuldnern kann 
man fragen: mwarum zahlten fie nicht früher, warum 
aögerten fie Damit big zur erfolgten KHerabfegung des 
neh 


*) Pothier du pre de consomption Nr. 56. 37: 
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Mänzforten? Der Schadenerſatz, der aus Diefer 
Mora entſteht, gebührt dem Gläubiger. 

Prozeſſe die durch das Verhaͤltniß des damaligen 
und jetzigen Werthes der Muͤnzſorten und der Lebens— 
beduͤrfniſſe entſtehen moͤchten, zu verhuͤten, iſt kein 
durchgreifender Grund, die Ruͤckzahlung des Nomis 
nalwerthes zu verordnen. 

Ich modiſtzire daher den Art. 1895. $. 2. nah 
dem Borfchlage des Herrn Referenten, mit Weglafs 
eine ber orte: u des gemeinen Rechts.‘ 


$. 31. 


So viel über die font verdienſtvolle Arbeit des 
Hesen von Almendingen. Das worüber ich nichts 
bemerfre, erhält meinen Beifall. 

Sollte, ohne Die nachtheilige periodiſche 
Einführung gut zu heißen, der ganze Kompler des 
Codex Geſetzeskraft erhalten; fo werden bei mehreren 
Artikeln Modififationen nöthig werden, worüber ich 
bemnächft meine, —— zu ſagen, mir vorbehalte. 


Sehr. d. Datwigk, 
Herzogl. Naſſ. O. App. G. Präſident. 


— ——— — — 


art 


IO. 
Ueber 
die Beed in der Burggraffhaft 


Friedberg. 


Zur Nummer 28 des Srten Heftes des Rheini— 
fhen Bundes. | 


von Dr. Steff, in Friedberg. 


m .r 1} —————— 
’ 


Die Erzählung eines zmifchen dem Großherzog 
lich Heffifhen Fiskus und dem Herrn Burggrafen, 
Grafen von Weftphalen zu Friedberg, über die 
Beziehung der Beed entſtandenen Rechtsſtreites bes 
ginnt mit der Einleitung : 
„Es befindet fihb die Burg Frietberg in dem 
„unvordencklichen Befige von ihren leibeigenen 
„Unterthanen, eine grundzingliche unveränderte 
„, Abgabe unter dem Namen: Beed, und zwar 
„im Sal des ermangelnden hinreichenden Grund: 
„Eigenthums, von ihren Leibern zu beziehen. 
Der Prozeß felbften und deſſen Verhandlungen 
licgen außer dem Ddermaligen Zweck, aber er mag 
zur Deranlaffung dienen, die Natur und Kigenfchaft 


- 
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der unter bem Namen der Beed in der Burggraf- 
fehaft Sriebberg hergebrachten Abgabe näher zu un— 
terfuchen,, und dadurch zu Beleuchtung des älteren 
Abgabeſyſtems in. Deutfchland etwas Weniges bei— 
zutragen. | 


Das Pleine in der Wetterau gelegene Ländchen, 
von welchem gegenwärtig die Mede ift, beftebet aus. 
zwölf Dorffchaften: 1.) Altenftadt, 2.) Helden: 
bergen, 3.) Dberau, 4.) Rommelhaufen, 
5.) Rodenbach, 6) Büdesheim, 7) Rendel, 
8.) Kaichen, 9.) Groeßkarben, 10.) Klein 
farben, 11.) Dfarben, und 12.) Ilbenſtadt. 
Sie machten zufammen die ehemalige Grafſchaft 
Kaichen aus, und in den früheren Zeiten follen das 
Staͤdtchen Aſſenheim und auch die Dörfer Burggraͤ⸗ 
fenrode und Hächft ebenfalls Dazu gehört haben. Das 
Dorf Kloppenheim, welches damit verbunden mar, 
wurde zu Anfang des vorigen Jahrhunderts an ben 
deutſchen Drden verkauft. 


Ueber diefe Graſſchaft war in fruͤheren Zeiten ein 
Greve geſetzt; dazu kam in der Folge in einem jeden 
Dorf ein Untergreve, und in neueren Zeiten wurde 
fie in drei Aemter: Altenfadt, Büdesheim 
und Großkarben, wovon Heldenbergen, 
Oberau, Rommelhauſen und Rodenbach 
zu Dem erſten, Rendel und Kaichen zu Dem 
zweiten, und Kleinkarben, Dfarben und Il— 
benfiade zu dem dritten Amt gehören, eingetheilt. 


So wenig der Zeitpunft. angegeben werden Fann, 
in welchem dieſe Grafſchaft als ein Eaiferliches Lehn 
an Die ehemalige Burg Friedberg gekommen ift, eben 
fo wenig läßt es fich behaupten, bei welcher Gelege: 
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heit die Beed zum erffenmal erhoben worden iff, 
und welche Veranlafungen fie nach und nach in Gang 
gebracht haben. Sie erfcheint bier und da in Den Ur» 
Funden des Mittelafterd in Verbindung mit Dienften 
und Eteuern *) und mie aus der untenftehenden: 
Rote erfichtlich-ift, fo. prätentirten auch ausmärtige 
Herren , Die Grafen von Hanau und Büdingen von 
unfern Untertbanen der Graffchaft Kaichen Steuer , 
Beed und andere Abgaben „ ja! ed wurde den Örafen 
von Hanau durch. einen Bergleih im Jahr 1570. 
wircklich zugeſtanden, von ihren Leibeigenen die ſtaͤn⸗ 
dige Beed, jedoch keine Frohnden und Dienſte zu be— 
gehren, und unter jenen etliche zu waͤhlen, welche 
dieſelbe ſetzen und einſammlen ſollten **) 

Wie lange die Grafen von Hanau in dem Bezug 
dieſer Abgabe geblieben ſind, findet ſich nicht, aber ſie 
haben dieſelbe in neueren Zeiten nicht mehr bezogen. 
Dagegen ergibt fich aud dem unten angeführten Ver⸗ 
trag ***) daß nicht alle Güter in der Grafſchaft Kai⸗ 





*) Mader im f. Nachrichten. von der. Kaiferl. und des N. 
Reichs. Burg I Theil Seite 299- 
», Die Unterthanen. follen feinerler Dienfie, Steuern und 
u Beed. geben, anders, ald dad Gericht wiffe, und von 
„Alters herkömmlich verordnet im Kaiferl. Kommiſſions 
„Dekret von 1433, und ein Kaiſerſ. Mandat vom 16. 
or Terz 2645 verbietet den Unterchanen der Grafſchaft 
„Kaichen, an.die Grafen. von Hanau, Büdingen und 
z, andere, Steuer, Dienft, Atzung oder Beede zu geben 
„ und zu thun. 
Derfelbe a. a. O. HL Theil Seite g. 
») Derfelbe a.a.D. II. Theil Seite 327. ' 


+) Derfelbe a. a. D. Seite 322. | 
” 2) Sollen die Güter fo bisher Feine Beed gegeben, 


en 


217 


chen beedbar gemwefen find, fondern diejenige, welche 
in einer freien Hand ſich befanden, auch frei von die— 
fer Abgabe waren. Dabei war der Hall nicht felten, 
daß beedbare Güter, wenn fie in die Hände eines 
Burgmannes oder anderer Freien famen, von der 
Beed fren gegeben wurden *) weil der unmittelbare 
Adel, welcher bier unter den Freien nach dem Dama= 
ligen Sprachgebrauch verftanden werden muß, zu der 
Kajie des Landes, in welchem feine Guͤter gelegen 
waren, nicht fteuerte. Auch Die Greven genofien ald 
einen Theil ihrer Befoldung die Beedfreiheif von ih 
ren Gütern „ did auf eine gewilfe Summe **) 


Auswärtige, welche Güter Fauften, mögen wohl auch 
in Entrichtung der Beede von diefen Gütern, nad 
dem in frühern Zeiten überall in Uebung gekommenen 
Grundfag, daß der Mann feine Güter in dem Ort 
feines Aufenthalts verfteuern muͤſſe, nicht ſehr gewiſ⸗ 
ſenhaft geweſen ſeyn, und davon mag im Jahr 1590 
die Burg Friedberg die Veranlaſſung genommen ha⸗ 
ben, allen Guͤterverkauf auſſer Land ohne ihr Vor— 
wiſſen zu verbiefen, und Dabei zu dverordnen, daß die 
in den naͤchſten vorhergehenden zwei Jahren an Auge 





„und nicht beedhaft geweſen, fo Tang fie in freier Hand 
„beſtehen, der Beede erfediger fern und bleiben; welche 
Ey, aber vormals beedbar geivefen, oder in andere beedbare 


„Hände verkauft, oder wachſen, und in die Beede kom⸗ J 


„men, oder beedbar wurden, die ſollen wie andere beed⸗ 
„dbare Güter gehalten werden, und ihre Beede entrichten 


Mader a. a. D. Seite 253. III. Theil Seite 574. 
**) Derſelbe a. a. O. II. Theil Seite 312. 
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wärtige verkaufte Güter mit einer doppelten Beede ber 
legt werden follten *) 


Aber diefe Verordnung hat: dem vorgehabten Zweck, 
Die Verminderung der Beed zu verhäten, nicht ent: 
fprohen. Sie wurde vermurhlich in den damaligen 
Kriegszeiten nicht fo genau befolgt, und da noch da: 
zu Fam, daß die Befreiungen von der Beed durch 
beſonders ertheilte Freiheitsbriefe immer häufiger wur—⸗ 
den, fo fahe fi die Burg im Jahr 1668 veranlaßt, eine 
eigene Kommiffign zu ernennen, welche die über die 
Beed entſtandene Unordnungen genau unterfuchen 
ſollte. **) Sie wurde Durch die Gemeinden verans 
laßt, welche fih dadurch gedrüdt fühlten, dag We: 
nigere eine Laft tragen mußten, welche vorher auf 
Mehrere vertheilt gewefen war. 

Um die Veranlaſſung dieſer Beſchwerde beurthei⸗ 
fen zu koͤnnen, bemerke ich, Daß eine jede Gemein— 
de ihren eigenen Beedftod, das beißt eine beftimm- 
te Summe hatte; welche fie in die Rente der Burg 
jaͤhrlich einliefern mußte. 

Dieſer Beedſtock blieb unveraͤndert, es mochten 
durch die ſo eben gedachte Veraͤnderungen noch ſo 
viele Guͤter aus der Beede gekommen ſeyn, wenn nicht 
hier und da’ einer Gemeinde wegen der in derſelben 
zugefandenen Befreiungen, eine Verminderung aus» 
druͤcklich bemwiliget murde ⸗**)y Er murde erhöbet, 





*) Madera. a. D. IH. Theil Seite 8ı. 
“., Derſelbe a. a. O. Seite 365. 
ee) Derfelbe a. a. O. III. Theil Seite 373. 
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wenn außerordent'iche Vorfälle, welche Geld Pofteten 
e8 nothwendig machten *) und war der Maasſtab für 
alle unter die fämmtlichen Gemeinden zu OPTRRSREER 
Ausgaben — 


Wabrſcheinlich war er in den alteſten Zeiten nur 
auf den liegenden Guͤtern gegruͤndet, und Kaiſer 
Friedrich der II. dehnte ihn erſt im Jahr 1467 durch 
ein der Burg ertheiltes Privilegium auf den Vieh: 
ſtand aus, indem er geſtattete, daß zur Beſoldung 
der neu angeſtellten Dorfgreven, Damit fie allen Ges 
richten defto befier abwarten, ein ziemlicher Auffchlag 
auf alled Vieh, es beftehe in Pferden, Ochſen, Küs 
ben, Schweinen Schaafen, Geißen und dergleichen ge: 
than werde. ***) 


Was fuͤr ein Maasſtab dafuͤr angenommen, oder 
was uͤberhaupt in den fruͤheren Zeiten auf die Laͤnde— 
rei und Haͤuſer ausgeſchlagen wurde, kann bier nicht 
mit Gewißheit angegeben werden, aber, wie die Beede 
in neueren Zeiten regufirt war, Das ergeben gericht: 
liche _Aften. Vielleicht ift e8 noch der alte von jes 
ber beftandene Zuß. Nach diefen gerichtlichen Alten 
famen die liegende Güter jährlich in folgenden Anfchlag: 


— nn 


) Mader a. a. D. Seite 145. 

„Zu Ende des Jahrs 1607 hat die Burg Friedberg kraft 
» ihres, die übrigen Rheiniſchen Nitterfchaft nichts anger 
„henden Steuer s Privilegis wegen deren über die ge 
„wöhnliche Anzahl angenommenen „Soldaten, und ans 
„dern Gemeinen Burgauslagen die Beide in dem Kais 

„cher Geriche erhöhen und den Zuſatz aufgefchrieben. 

») Derfelbe a. a. O. Seite 809. * 

»H Derſelbe a. a. O. I. Theil, Seite 550. 
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A.) indem Amt Altenftadt : 
1.) zu Altenſtadt 
a.) x Morgen Ader 
aa,) in einer jeden Eagezu . = . 4 fr. 
b.) I Morgen Wiefen oder Garten .8 — 
2.) zu Heldenbergen 
a.) J Morgen Acker 
aa.) ber erſten Klaffe zu . x... 7— 
bb.) — zweiten . 2 22.0.5 —_— 
cc) — dritten - . . . 14 — 
b.) 1 Morgen Wiefen oder Sarten . 0 — 
3.) zu Oberau 
a,) I Morgen Ader in allen Klaffen . 4 — 
b.), 1 Morgen Wiefen oder Garten . 12 — 
4.) zu Rommelhoufen und Rodenbach | 
wie bei Altenftadt. | 


B.) in dem Amt Büdesheim. 
DD) zu Büdesheim 
a.) I Morgen Ader 
aa.) der erften Klaffe 3... 3 — 
bb.) — zweiten — — . . » . 23— 
ec.) — dritten — — 2.2. d— 
b) 1 Morgen Wiefen oder Garten . Ia — 


2.) zu Rendel 
a,) 1 Morgen Ader 
aa.) der erften Klaffe U . - .. 4— 
bb.) — zweiten — — x. 2.2. 4 — 
cc) — dritten — — 2.» 33— 
dd,)— ehemaligen Weinbergen „ Io — 
b.) 1 Mosgen Wiefen oder Öarten .„ 10 — 


3.) zu Kaichen 
a.) 1 Morgen Ader 
aa.) der erfien Klaſſe E .... 2293 


bb.) — jmeiten — — 
cc) — dritten — — .. ı 23 — 
b.) 1 Morgen Wiefen oder Garten 8 — 
C.) in dem Amt Großkarben. 
I.) zu ®roß«e und RKleinfarben 
‚ 2a) I Morgen Ader 


» >» » » 24 — 


aa.) der erften Klaffe 3U . . » 
cc,) — dritten is — 3 — 


b.) 1 Morgen Wieſen und Garten 8 — 
2.) zu Okarben 
a.) 1 Morgen Acker 
aa.) der erſten Klafe dk » 2 5— 
bb.) zueitien — — 2.2.4 —, 
cc.) dritten — — 3 — 
b.) 1 Morgen Wieſen und Garten io — 
3.) zu Ilbenſtadt 
a,) ein jeder Morgen eigen Land an Aeckern 
Wieſen oder Gärten, gut und fehleht 10 — 
b.) ein mit Grundzinfen befchwerter 
Morgen » 2 = er 2 2 
Die Häufer hatten einen verfchredenen Anſchlag, 
je nachdem fie groß, oder Flein, gut oder. fchlecht ges 
legen waren. Auch die Beed dom Vieh wurde nicht 
gleich erhoben ; in der einen Gemeinde fam die nem» 
liche Gattung zu 6 fr. in Anſchlag, welche in andern 
zu 3. 4. und 5 fr. gefcehägt war. Selbſt das Manns 
geld, welches gleichfald. zur Weed gerechnet wurde, 
und wobei die Wittfrau zur Hälfte in Anſchlag Fam, 
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war verfchieden, in der einen Gemeinde zahlte der 
Mann 4 Er. der in einer ändern 5. 6. 7. bis 8 Pr. be- 
zahfen mußte. Warum bei den — Guͤtern 
eine ſolche Verſchiedenheit des Anſchlages herrſchte, 
laͤßt ſich leicht aus der vorzuͤglicheren oder geringeren 
Güte des Landes, and dem reichlicheren oder ſpar—⸗ 
ſameren Ertrag deſſelben erklaͤren, aber was der Grund 

dieſer Differenz bei dem Manngeld und der Viehbeed 
war, das duͤrfte ſich ſchwerlich mit Gewißheit beſtim⸗ 
men laſſen. 

Uebrigens lag es in der Natur der Sache, daß der 
"Ertrag dieſer Beed in dem einen Jahr nicht Der nem— 
“liche wie in dem. andern feyn konnte; die Zahl der 
Wenſchen und des Viehes änderten fih, und felbft 

die Morgenzahl der Felder hat fich Durch den ftärferen 
Andau der Gemarfungen gegen jene Zeiten, in wel—⸗ 
-<hen eine jede Gemennde einen beflimmten Anſchlag 
- erbielte, merklich vermehret. : Diefer Zuwachs flog 
nicht in die Kaffe der Burg, er fam einer jeden Ge— 
- meinde zu gut, die ihn zu Beftreitung ihrer Gemeinds— 
ausgaben verwandte. 
Neben dieſer Beed hatten die Unterthanen der 
Grafſchaft Raichen von den älteften Zeiten ber Frohn— 
den und Dienfte an die Burg Friedberg zu entrichten. 
- Sie wurden Anfangs in Natur geleifter, in der Hol 
‚ge aber verwandelten fich Diefe. Naturaldienfte in ®eld 
. und die Burgrente erhielt — an jaͤhrlichem Dienſt⸗ 
zeld: | 
Ä Don einem - Mann. .» . 2... 
WVon einer Wittfrau . . 2... 
Bon einem Pferd -. . . » 
Bon einem Paar Ochſen - 
Bon einem-Paar Zugfühen-oder Stieren 


ADD 
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Schon früher fonnte die Burg mit denjenigen 
Abgaben, welche fie von ihren Unterthanen erhoben, 
nicht augfommen, Kaifer Friedrich III, ertheilte ihr 
deswegen unter dem 13. Mai 1475 ein Privilegium, 
daß fie, um die Burg Ihm und dem heiligen Reich 
‚in Ehren und Wefen zu erhalten, und ihre Schufa 
den zu bezahlen, alle Jahr auf ein jeded Dorf in 
der Grafſchaft Kaichen eine aufrechte , ‚redlihe und 
ziemliche Steuer legen dürfe. *) Diefe Steuer wurde 
jährlich nach den Beedſtock unter den Gemeindsglie- 
‚dern ausgefchlagen, und die Burg bat fie neben 
:den big daher erzählten Abgaben big auf Die neuefle 
Zeiten in einer fegefesten Summe ın monatlichen 
"Raten erhoben. Ä 


Es waren alfo —— andern Landesherrlichen Ge⸗ 
faͤllen, und den Einkuͤnften von eigenen Guͤtern dreie 
erlei Abgaben, welche die ehemalige Burg Friedberg 
von ihren Unterthanen bezog. Die Beed, das Dienfts 
geld und die Kontribution. Daß das Dienftgeld 
ein Augfluß der Leibeigenſchaft iſt, verfteht fih wohl. 
von felbft, aber ob Die Beed ebenfalld in diefe Klaſ⸗ 
fe gehöre, und bloß eine a Abgabe fey, 
das ift eine andere Srage ? 


Wenn mir die Natur der Zinggäter betrachten, fo 
zeigen fie fi ald Güter, welche gegen einen jährlis 

hen Zins bald eigenthümlich bald unzinelich an Bau—⸗ 
ern überlaffen worden find. , Sie fönnen in Hofraiten 
‚und Ländereien beſtehen, aber Pferde, DOchfen und 
° Kühe find die Gegenftände nicht, melche auf ewige 
Zeiten für einen jährlichen Zins bingegeben wurden; 





*). Mader a. a. O. U, Theil Seiter. - 


noch weniger kann eine ſolche Abgabe auf Dem. Men⸗ 
ſchen felbft ruhen. Dabei ift aus den Rechten befannt, 
daß die Zinfen von dergleichen Gütern, welche ein 
ewiges Eigenthum der Beſitzer geworden find, nir 
gends verändert oder erhöhet werden dürfen. Sie 
ſtehen mit den Abgaben, welche der Staat ald Staat 
von feinen Untertdanen fordert in Feiner Verbindung 
und können alfo nie der Maasſtab werden, nad 
welchem der Landesherr die Bedürfnife des’ Staa—⸗ 
tes unter feine Unterthanen vertheilt. 

Vergleihen wir nun diefe Grundfäge mit dem, 
was oben von der in der Braffchaft Kaichen. herge- 
"brachten Beed gefagt worden ift, fo finden wir, 
wenn mit den einzigen Umſtand ausnehmen, daß fie 
zum Theil auf liegenden Gütern ruhete, bei ihr gera> 
de garnichts, was fich mit den Begriffen einer grund» 
zinslichen Abgabe, Die der Landesherr nicht als Lan- 
desherr fordert, vereinigen läßt. Gie wurde von 
‚Menfchen und Vieh gegeben, wurde nach Umſtaͤnden 
erhoͤhet und vermindert, und Diente zur Richtfchnur 
‚bei der Bertheilung aller dem Staat , aufgelegenen 
Laſten. Es unterliegt alfo feinem Zweifel, daß fie 
in dem Burg S$riedbergifchen dasjenige war, mag 
fie in der Regel in allen übrigen Staaten Deutfch- 
ande iſt, — eine wahre Steuer — die Anfangs Bitt- 
weiſe gefordert wurde, und nach und nach zu einer 
_fortdasernden Schuldigkeit heranwuchs. Man ten» 
de nicht ein, daß Die Burg neben der Beed eine eis 
gene Steuer unter Kaiferlicher Autorifetion erhoben 
babe: 

Wem ift nicht bekannt, daß diefe Abgabe erft im 15. 
Jahrhundert zus Mode wurde, ald die Kaifer die Geld: 
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hülfe der Stände zu Tuͤrkenkriegen und Römerzügen, 
zu Nufrech'haltung des Landfriedens und zu andern 
öffen:lichen Ausgaben fo nöthig hatten, und deßwegen 
den Sünden erlaudten, die ihnen vermwilliate Gelder 
au ihre Unterthanen auszufhlagen ? Hatte gleich Die 
Burg nie zum Reich gefteuert, fo vermehrien doch 
die Charitativ Subfidien, welche fie mit der Rheini— 
ſchen Ritterſchaft in Gemeinſchaft zahlte und andere 
mit dem Geiſt der Zeit entſtandene neue Einrichtun— 
gen, die Ausgaben ſo ſehr, daß die alte Steuer, die 

Beed, nicht mehr hinreichte, und die Burg nach dem 
Vorgang der Reichsſtaͤnde zu ihrer Erhaltung und 
zu Bezahlung ihrer Schulden, wie das Kaiferliche 
Privilegium fagt , zu einer neuen Beſteuerungsart ih 
rer Untertdanen ihre Zuflucht nedmen mußte, Es 0m 
iftirten alfo zwei Steuern , Die eine ald ein Ueber 
reſt der älteften Verfafung, und Die andere als eine 
Geburt fpäterer Zeiten, und die erffere war eben fo 
wenig ein Ausflug des Leibeigenfchaftsverbandg als 
e8 die letztere war. Diefer Verband erzeugte Dien» 
fie und Frohnden, die fich in der Folge in Geld ver— 
wandelten, und eben weil diefe nebender Beed befon- 
ders geleiftet oder bezahlt wurden, fonnte die Beed 
keine Leibeigenfchaftsabgabe; feyn. 


Der Umftand, daß die Grafen don Hanau, wie 
oben angemerkt worden ift, vergleihsmäfig von ih» 
-ren Leibeignen in der Sraffchaft Raichen eine Kändige 
Beed erheben durften, fcheint zwar in dem erften Au: 
- genblid den Sag, daß fie eine grundzinngliche Abga— 


be ſeye, zu beftärfen: allein, deifen nicht zu gedenken, 
Rbrin. Bund. XXI. 2. 16 | 
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daß das Verhältnis, in welchem diefe Leibeigene zu 
den Grafen von Hanau flanden, zu wenig aufgeklärt 
ift, um daffelbe genau beurtheilen zu fönnen, fo darf 
Dabei nicht überfehen werden, Daß gerade dasjenige 
was gewöhnlich mit Dem Yeibeigenfchaftsverband am 
engften verwebt iſt, Dienft und Frobnde, den aus» 
wärtigen Grafen zu leiten unterfagt , Dagegen ihnen 
Beed zu erheben.geftattet worden ift. Sollte man dar- 
aus nicht fihliegen fönnen, daß daß bier von feinen 
eigentlichen Feibeigenen Die Rede gewefen fey, fondern 
daß die Grafen von Hanau gewiſſe in der Burg Fried— 
bergifchen Gemarkung gelegene Güterffüfe alg zu ih: 
rem Teritorio gehörig in Anfpruch nahmen, und ron 
ibnen behaupteten, daß deren Befiger die Steuer da: 
von ihnen zu reichen fihuldig fenen? Vielleicht ha— 
ben diefe Befiger auch andere der Burg Sriedbergis 
(hen Hoheit unfreitig unterworfene Guͤterſtuͤcke inne 
gehabt, oder fie waren eigentliche Yeibeigene von der 
Burg, und daher mag ed gefommen feyn, daß die 
Burg Sriedberg zwar die auf den Gütern rubende 
Abgaben den Grafen von Hanau zugeftand, aber die 
Dienfte und Srohnden fih vorbehielt. Wäre eins 
oder Daß andere nicht der Fall geweſen, fo bedurften 
Die gedachten. Grafen nicht einer befondern Erlaubn:$ 
diejenigen unter ihren fogenannten Yeibeigenen 34 
“wählen, welche die Beed fegen und einfammien dürf> 
ten , und wäre diefelbe eine beftändige und unveräns 
derliche Abgabe gewefen, fo konnten die Grafen 
zwar Peute nöthig haben, welche. fie einfammelten, 
aber feine folche, die fie jährlich festen, das heißt, 
besen Beitrag alle Jahre aufs neue beftimmten. 
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Alled diefed zuſammen genommen , rechtfertiget 
wohl die Behauptung, daß auch dieſe Abgabe eine 
eigentliche Steuer gewefen iff, wie es unffreitig die 
Beed in der ganzen Grafſchaft Kaichen gewefen war. 


Dr. Neff. 


— —000 —— — 


228 


. -IIL 


Zirkulaͤr— | 
Sr. Erzellenz ded Herrn Reihsgrafen 
| v. Beugnot, 
Eniferlihen Kommiffaird u. Finanz— 
minifterim Großherzogthum Berg. 
An 


fämmtlihe Herrn Präfefte des 
Großherzogthums. 





Her Praͤfekt. Seine Majeftät der Kaifer verlangen 
von mir eine periodifch fortlaufende, genau entwickelte 
Tarftellung der politifchen und öfonomifchen Lage des 
Großherzogthums und die Herren Präfefte find Dies 
jenigen, von welchen ich die Elemente zu einer Arbeit 
fordere, melce ihrer hohen- Beftimmung, unter die 
Ausen des Monarchen gelegt zu werden, nicht un« 
würdig feyn darf. | 

Zu dieſem Zwecke, erwarte ich von Ihnen Herr 
Praͤfekt am Ende jedes Monats einen umfajjenden 
Dericht über Ihr ganzes Departement, und Ddamiteine 
vewiſſe Gleichfoͤrmigkeit in der Redaktion herrſche, 
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werde ich Ihnen jet die leitenden Grundſaͤtze ange: 
benz: melche Sie bei diefer Arbeit zu befolgen haben. 


Jede Willenfchaft, jede Kunft bat ihr eigenes Ob⸗ 
jeft, ihre eigene Tendenz, ihre eigenen Brundfäge in 
der Anwendung, und verfehiedene, mehr oder weniger 
fiihere Wege, auf welchen fie ihrem Zweck entgegeneilt. 


Auch die Staatdverwaltung iff eine Wiſſenſchaft, 
und zwar eine foldhe, Die unter jedem Geſichtspunkt 
betrachtet, eine der glänzendften Stellen ın der Reihe 
der menfchlichen Erfenntniffe verdient. Die Gegen- 
fände, welche dieſelbe umfaßt, find mannichfaltig und 
son hoher Wichtigkeit, erhaben die Grundfäge, auf 
welche fie ſich ftügt und groß der Zweck, den fie beab- 
ſichtet, nämlich nicht nur jedes Uebel von der bürger- 
lichen Gefelfchaft zu entfernen, fondern diefelbe auch 
durch ale mit ihrer Natur nur immer verträglichen 
Genuͤſſe zu verfchönern, 


Durch die Erfahrung belehrt, kennen Gie nun 
ſchon die Hauptzweige der Verwaltung, dieſe find: 
Bevölferung, Aderbau, Bemwerbfleif, 
Handel, öffentliher Unterriht, Wohl» 
thbätigfeitsanftalten, Militairmacht und 
Steuern. Die Stufenfolge, welche ich Ihnen hier 
vorzeichne, ift nichts meniger als mwillführlich. | 

Der erfte Gegenftand, welcher fich dem Blif des 
Staatsbeamten darftelt, iſt die große Familie, mel: 
che feiner Pflege anvertraut ift. Einmal genau befannt 
ſowohl mit ihren phnfifchen als geiftigen Kräften und 
Beduͤrfniſſen, forfcht er. nun weiter nach ihrer Beſtim— 
mung. Er findet, Daß der Aderbau die ältefte und all: 
gemeinſte Befchäftigung des zipilifirten Menſchen iſt. 
Aber die rohen Produfte, welche Der Boden erzeugt, 
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find noch mancher DVeredlung fähig; fie reizen und 
erwecen alfo den Kunftfleiß, und fo entftehen nun _ 
mechanifche Künfte und Handmwerke. Die Verfchieden: 
heit des Bodens und der örtlichen Induſtrie erzeugt 
jedoch auch eine Verfchiedenheit an natürlichen und - 
kuͤnſtlichen Produkten; diefe gegen einander zu tau⸗ 
ſchen, befiehlt das gemeinfchaftliche Intereſſe, und fo 
wird. jegt der Handel dag Medium eines wechfelfeiti« 
sen Taufched. Wenn der Kreis der menfchlichen Ideen 
fich erweitert, und eine je größere Maſſe von Ficht fich 
‚über die Geſellſchaft verbreitet, deftomehr blühen auch 
Ackerbau, Künfte und Handel, und der Einfluß, wel« 
chen auf jede Art von Produktion der äffentliche Un» 
terricht äuffert,, weißt Daher mit Recht ihm hier feine 
Etelle ans denn sffenbar ift Geiſtesbildung Die erfte 
Quelle des Reichthums. Indeſſen gibt es Menfchen, 


die eine karge Natur, Krankheit oder ein unverdientes 


Schickſal aus dem Gewuͤhl eines thaͤtigen Lebens 
gleichſam herausgeſchleudert haben; dieſen iſt die Ge— 
ſellſchaft Huͤlfe ſchuldig, und oͤffnet ihnen in den Woh— 
thaͤtig keits anſtalten ſichere Derter der Zuflucht Jedoch 
nur im Schooſe des Friedens reift Die bürgerliche 
Geſellſchaft ihrer Beffimmung entgegen; um alfo den 
Etaat gegen feindliche Anfälle zu ſchuͤtzen, bedarf eg 
einer bewaffneten Macht; fo wie endlich Die Erhaltung 
der Ordnung im Innern, und die Sicherheit der Gren— 
zen, Ausgaben herbeiführen, in welchen das Syſtem 
der Befteurung feinen Örund und feine Rechtfertigung 
findet. | 


Sch beſtehe nicht geradezu auf dieſer Eintheilung; 
es hängt von Ihren ab, derfelben zu folgen, oder ei: 
ne weniger mangelbafte aufzufielen, welches legtere 


231 


ich felbft für einen wiſſenſchaftlichen Gewinn betrachten 
würde, indeſſen mag obige Klaſſifikation borläung ur 
Baſis dienen. 


Art. 1. Bevölferung. — In Anſehung dies 
fe8 Gegenſtandes wuͤnſche ich, daß Ahr erfier Bericht 
ale feıt den Iten Jenner in dem Bevolkerungsſſand 
Ihres Departementd eingeiretene Veränderungen ent. 
balte, und daß man aus der beigefügten Tabelle er: 
ſehen fönne: 1) die Anzahl der Gebornen mit Un: 
terfherdung der Sefchlechter, fo wie auch der ehelichen 
und unedelichen Kinder ; 2) Die Sterbfälle, mit einer 
Anzeige des Alters der (Heftorbenen ; 3) die Heirathen; 
auch erfuche ich Sie, mir zugleich Die neueften und 
genauceften Angaben über Die ganze Bevölkerung hs 
red Departementd mitzutheilen, Damit ich diefelben, 
nach den befannten Grundfägen der politifchen Arith— 
metif, aus dem Verhaͤltniß der Geburten und Sterb— 
faͤlle berichtigen kann. 


Fuͤr jetzt beſchraͤnke ich mich blos auf das Materi— 
elle der Bevoͤlkerung. Die mannichfaltigen Bemerkun— 
gen, zu welchen Populationsliſten ſehr reichhaltigen 
Etoff liefern, werden in den folgenden Berichten, die . 
ich nach und nach von Ihnen erwarte, fchon ihre Stel: 
le finden. 


Art. 2. Acker bau. Hiper werden Sie mir ange 
ben: 1) die Beſchaffenheit des in Ihrem Departe— 
ment angebauten Bodens; 2) die verſchiedenen Kultur— 
gattungen; 3) jene welche am algemeinſten befolgt 
wird; 4) den Mittelpreis des Getraides; 5) den Mi.. 
telſatz des Taglohnes; 6) ungebaute Strecken, Kaiden 
und Mooren. 
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Späterbin werden wir dann unterfuchen,, ob der 
Boden auf dag möglichit vortheilhaftefte benutzt werde, 
ob die Kulturgattungen feiner Natur angemeffen, twel« 
che Beftimmung man den ganz unproduftiven Gegen 
den geben Fönnte, ob man nicht neue Kulturarten 
einführen, noch mehr künftlihe Wiefen anlegen, und 
den Anbau folcher Erzeugniffe befördern könnte, Deren 
Produktion Europa immer mehr von der Abhängigkeit 
von Amerika befreien würde. 


Art. 3. Gemwerbfleiß. In fo ferne ale Fa⸗ 
briken Produkte aus einem der drei Reiche der Natur 
verarbeiten, koͤnnen dieſelben, meiner Meinung nach, 
fuͤglich in dieſer Hinſicht auch in drei Abtheilungen 
getheilt werden, und da, wo einige Feobricken ſich 
mit den Erzeugniſſen von zwei oder gar von allen drei 
Naturreichen beſchaͤftigen, muß der Hauptſtoff, den ſie 
vorzüglich verarbeiten, ihre Klaffififation befiimmen-- 
Leber diefen Gegenfiand nun wuͤnſche ich au willen : 
1) die Anzahl der Manufafturen, Fabricken und Werk— 
ftthle jeder Artz 2) eine Anzeige derjenigen, welche im 
Gangefind, fo wie jener welche ftille ſtehen; 3) Die An— 
zabl der Arbeiter, welche dabei angeftellt find ; 4) den 
Mittelpreis| der Taglöhner, 


Der Gewerbfleiß ift für dad Großherzogthum eine 
der ergiebigften Quellen; feine Vor: und Rücdfchritte 
muͤſſen Daber ſtets Ihre Aufmerkſamkeit feſſeln; aber 
vorzüglich wird es bier erfordert, daß alle Angaben 
mit der größten Eorgfalt gefamimelt und mit kritiſchem 
Scharfſinn geprüft werden. Es Diene Ahnen Daher 
fiet8 zur Örundmarime: daß äberail, wo fie feine völ- 
tig erwiefene Ihatfa 'em oder ganz fichere Kalkuüͤle an: 
geben koͤnnen, es beſſer ift, Die Rubricken in Der 
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Tabelle leer gu laſſen, als ſolche mit gewagten, oder 
übereilten Angaben zu füden. 


Art. + Handel. Diefen Gegenfland werden Sie 
ſchwerlich anders, als blos im Allgemeinen behandeln 
koͤnnen; das Spezielle Davon muß ſich aus den Zofl- 
büchern ergeben; auch wird, um’ eine genau Detaillirte 
Bilanz der fämmtlichen Ein: und Ausfuhr zu erhalten, 
bei der Zolladminiftration noch eine befondere Rontrol- 
le hierüber errichtet werden. Indeſſen fönnen Sie doch 
im Allgemeinen angeben: wohin der Ueberfchuß_der 
Produktion Ihres Departements ausgeführt, und die 
Pläge, wo derfelbe abgefegt wird; fo wie auch jene, von 
melden Ihr Departement feine Beduͤrfniſſe gleichfalls 
wieder erhält. Diefem muß zugleich ein Verzeichniß 
der Jahr: und Wochenmärfte beigefügt. werden. Da 
aber feit dem diefelben feftgefegt wurden, bedeutende 
Veränderungen mögen eingetreten ſeyn; fo werden mir 
in der Folge unterfuhen, ob dag a . 
tereſſe des Handels diesfalls nicht einige Abaͤnderun⸗ 
gen erfordern koͤnnte. Eben ſo muͤſſen Sie mir hier 
ein Verzeichniß von den Land- und Kunſtſtraßen, ſo 
wie auch von den Bruͤcken entwerfen, und daſſelbe mit 
Ihren Bemerkungen uͤber den Grad ihrer Nuͤtzlichkeit 
begleiten. Dieſe Mittel eines wechſelſeitigen Verkehrs 
ſollen vorzuͤglich den Handel befoͤrdern; man muß ſich 
alſo uͤberzeugen, ob in Ihrem Departement auch die: 
fer Zweck volfonmen erreicht wird. 


Art. 5..Deffentliher Unterricht. Nach 
. meiner Meinung ift Religion. die Grundlage jedes öf- 
fentlichen Unterricht8 ; denn in ihr liegen die fräftig- 
fien Keime jeder menfchlihen Weisheit. Nach der Ver: 
fehiedenheit Der Konfeffionen, ftrittj auch bier eine’ 
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dreifache Abtheilung ein, nämlich in Kat holiken, der 
Augsburgiſchen Konfeffion Angehörige und in Refor— 
nirte. Don einer jeden diefer 3 Kirchen werden Sie 
mir ſowohl die Anzahl ihrer Mitglieder, ald auch 
jene der dabei angeftellten Pfarrer, Priefter und Pre: 
Diger angeben. Diefer Abfchnitt wird ferner ein Per: 
zeichniß der Seminarien, Penrfiensanttalten, Gym— 
nafien , Lafeinifihen und Primaͤrſchulen enthalten, 
fo wie die Anzahl der Zöglinge beider efchlechter, 
welche darin Unterricht erhalten, 


Schon hat das Großherzogthum von der Huld feis 
ned Kaiferd, welcher nur über gebildete Voͤlker herr— 
ſchen will, und deſſen höheres Genie fich ſtets über 
Alle erheben wird, eine hohe Schule erhalten. Die- 
fer nen aufblübenden Univerfität wohl vorbereitete 
Sünglinge zujufenden, muß daher ein porzüglicher 
Gegenftand Ihrer Aufmerffamfeit feyn. Auch die ganz 
ungere Schulen für dag gemeine Volk empfeble ich 
Ihrer Sorgfalt, denn Lehranftalten, in welchen die 
Kinder der Yandleute Die erften Elemente der dem 
Menfchen durchaus nöthigen Kenntniſſe erhalten , ver: 
dienen offenbar unfere wärmfte Theilnahme. An Ins. 
fituten, wo der begüterte Juͤngling fich zum fünfti- 
gen Gelehrten oder Gefchäftsmann bilden kann, bat 
es feinen Mangel; man forge aber vor Allem dafür 
Daß in jeder Kommüne ded Großherzogthums auch 
dag Kind deg Armen, zum Menfchen, Chriften und 
Bürger erzogen werde. 


Art. 6. Wohlthaͤtigkeits Anſtalten. Hier 
wünfchte ich zu willen; 1.) die in Ihrem Departement 
beftehenden Hospitäler; 2.) die Anzahlder darin befind« 
lichen Betten; 3.) jene der ſeit dem J. Jenner Darin auf: 
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genommenen, wieder enflajjenen, oder geftorbenenfrans 
Pen; 4. die Krankheiten, weiche in diefer Zeit die herr: 
ſchenden waren. 5. Im Durchfchnitt den täglichen Kos 
ftenbetrag. Gibt es außer den Hofpitälern noch ande» 
re Anftalten zum Beften der leidenden Menfchheit ; 
fo muͤſſen Sie mir diefelben ebenfald angeben. Ich 
weiß, daß das Großherzogthum im Allgemeinen feinen 
Veberflug an Wohlthätigkeitdanftalren bat, und daß, 
diejenigen, welche man antrifft, wenigftens fehr fchwach 
Dotirt find; aber aus eben Diefem Grunde muß man 
ſich um fo mehr beftreben, ihre innere Einrichtung zu 
vervolfommnen ; ift Diefeg einmal gefchehen, und hat 
man eine volftändige Kenntniß von ihren Bedürfnijjen 
und Hülfsquellen, Dann fann man einen Schrift wei— 
ter thun, und fich mit der Frage befchäftigen: ob 
Durch zweckmaͤßig vertheilte Hausunterffügungen der 
Bedarf der Hofpitäler nicht allenfallg noch zu ergaͤn-⸗ 
zen märe, 


Art. 7. Milit airmacht. Don dem Kontins 
gene des Departements bei der aroßherzoglichen Ar: 
mee ift hier nicht! die Rede; dieſes werde ich von den 
Kriegsbüreaug erhalten, Sie, Herr Präfeft, ſchik— 
fen mir nur von jener bewaffneten Macht eine Ue« 
berficht, welche von den Finientruppen getrennt iſt, 
nämlich: 1) von den Brigaden der Gensdarmerie, ih: 
rer Stärke und Vertheilung; 2) derFlurſchuͤtzen; 3) der 
Nationalgarde. Gibt es in einer Stadt Ihres Depars 
tements, gleich den Schügenfompagnien, oder jenen 
der Armbruſtſchuͤtzen in Sranfreih, noch andere Ge: 
felfihaften, welche fih bisweilen zu gewiffen Waffen: 
übungen vereinigen; ſo muß ın Diefem Abſchnitte von 
denfelben ebenfals Erwähnung gefchehen. Eo vielich 


256 


weiß, hatte man in dem Großherzogthum ehemals ei— 
ne Nationalgarde nach Art jener in Sranfreich errich- 
tet, aber nachher wieder eingehen laſſen; die Gründe 
bievon wünfchte ich zu willen, nebft Ihrem Gutachten 
ob es nicht zweckmaͤßig wäre, Diefelbe wieder in Thaͤ— 
tigkeit zu fegen. ' 


Art. 8. Steuermwefen Die Lleberfiht der 
Steuern werde ich von dem öffentlichen Schage erhal» 
ten; folten jedoch in Ihrem Departement, unter 
welchem Titelioder Vorwand und auf werfen Ermäch 

‚tigung ed auch immer feyn möge, nach Nebenfteuern 
oder andere Beiträge, als folche, welche das Geſetz 
über dag Finanzmwefen feftfegt, beſtehen, fo muͤſſen 
©ie mir diefelben anzeigen, und ein Verzeichniß da— 
yon beilegen, eo 


Diefed, Herr Praͤfekt, find Die Grundfäge, nach 
welchen ich Ihren Bericht abgefaßt wuͤnſche. Die 
Elemente aus welchen er beftehet, find, wie Sie ſe— 
ben, zweifacher Art; die einen nämlich find unmwane 
Delbar, Die andern der Beränderung unterworfen. 
Mit dem, was unmwandelbar ift, braucht nur ein ein— 
ziger Ihrer Berichte fich zu befaffenz; auch fordere ich 
nicht, daß Sie fchon in dem erften Monat, und auf: 
einmalmirafie dieſe Angaben liefern, ja ich wiederho— 
le Ihnen meine obenggmachte Erinnerung, daß ich 
nämlich lieber warten, lieber gar nicht? von Ihnen 
feden mil, alg eine übereifte, in Ihren Buͤreaus zu: 
ſammendeſtuͤckelte und alten, gehaltlofen Kompilatios 
nen nachgefchriebene Arbeit, und ich werde vollkom⸗ 
men zufrieden feyn, wenn Gie auch in dem erften 
Monat nur einige der angegebenen acht Gegenftände 
gruͤndlich behandeln. 


27 
“ Haben wir dieſelben aber einmal alle durchgan⸗ 
gen, und find wir auf dieſe Art im Vefige der feften 
Beſtandtheile unſerer Arbeit, dann muͤſſen Ihre folgen- 
ben Berichte fih mit der Unterfuhung der Wirkun. 
‚gen jener beftimmten Urfachen , fo wie mit den Ver: 
änderungen befchäftigen ‚ welche ein Zufammenfluß 
von Umftänden in den lektern koͤnnte erzeugt haben. 
Diefe find alddann die unfteten der Meränderung uns 
terliegenden Elemente, die täglichen fortlaufenden 
Aufgaben der Verwaltung und die Begenftände der 
monatlichen Berichte. . 


Zu einer Arbeit auf. welche man ein ſehr hohes in» 
tereſſe legt, werde ich mit Eifer und nicht ohne alle 
Sachkenntniß ſchreiten, und ich hoffe, daß meinen 
Anſtrengungen ein gleicher Eifer von Ihrer Seite, ſo 
wie Ihr Zutrauen meinen Erfahrungen entgegen kom⸗ 
men wird. 


Keine Arbeit, Herr Praͤfekt, wird Ihre Kraͤfte 
überſteigen, fo bad zwei große Ideen ununterbrochen 
Ihrer Seele vorſchweben: die Volksmenge, deren 
Schickſal in Ibhren Händen ruhet, und der große 
Monarch, der Ihnen dieſes heilige Pfand feines Zus 
trauend gab. Nicht daß man Ihm nachahmen ſollte, 
nachahmen koͤnnte — Er ſtehet allein, unerreichbar 
den Zeitgenoſſen, und beiſpiellos in der Geſchichte. — 
Aber um ſtets mit neuem Eifer, mit verjuͤngter Kraft 
zu dem allgemeinen Beſten hinzuarbeiten, bedarf es 
nur eines Blickes auf Ihn, den Helden des Jahr⸗ 
hunderts, der, nachdem er auf den Fluͤgeln des Ge- 
nies ſich zur hoͤchſten Stufe von Macht und Groͤße 
emporgeſchwungen, ſich im Beſitze des ſchoͤnſten Rei— 
ches der Welt, und umgeben von allen Reizen eines 
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üppigen, genußreichen Lebens fieht, Dennoch feine Haupt⸗ 
ffadt, den glänzenden Sig feiner Größe, verläßt,. weit- 
fhichtige Regionen mit beflügelter Eile durchläuft, je⸗ 
dem Klima troßt, jede Gefahr verachiet, die Täge durch 
arbeitet, die Nächte nicht ruhet, und bei diefer raſtlo— 
fen, alle menfchlihe Kräften Maffe überfleigenden 
Anftrengung, doch fein anderes Ziel fich ſetzt, als ein 
‚ allgemeines Reich der Gerechtigkeit gu begründen und 
alle jene Völker und Nationen zu beglüden, welche ei- 
ne ewig tmaltende Vorfehung feinem weitreichenden 
Zepter unterwarf. 


Genehmigen Gie, Herr Praͤfekt, die Verficherung 
meiner ausgezeichneten Hochachtung. 


— — — 


12, 


Weitere Nachrichten 
das Rurrheinifche Kreis Schulden 
und Penfionswefen betreffend, | 


Sn dem 61. Hefte ded Rhein. Bundes, ©. 60. 
haben Wir die Erflärung des großherzogl. Ba: 
Denfchen Herrn Kommiſſarius, Freiberrn v. Se den: 
dorf d.d. 6ten März 1.3. über den Neuern Vorfchlag 
des fürft-primatifchen, großherzoglich franffurtifchen 
Herrn Kommiſſarius v. Roth, „wie das Kurrheis 
nifhe Kreis Schulden und Penſionsweſen gänzlich 
auseinander geſetzt werden fönne‘ volftändig einges 
ruͤckt. 


Wir theilen nunmehr die Gegenerklärung 
des fürft:primatifchen, großberzoglich franffurtifchen 
Herrn Kommiffarius, unfern Leſern ebenfalls volftän> 
dig mit, wie fie Dderfelbe dem zur Regulirung des 
Kurrheinifchen Kreid Schulden Wefeng zu Frankfurt 
angeordneten Konvente, mitteld einer Zirkularnote 
dd. Frankfurt 2. Juli 2012, vorgelegt bat. 
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Fuͤrſtprimatiſcher großherzoglich frankfurtiſcher Kom⸗ 
miſſarius hat die Ehre, auf die Erklaͤrung des groß: 
derzoglich Badenſchen Herrn Kommiſſarius, Freiherrn 
von Sedendorf.dd. Sranffurt 6ten März 1812, 
den Neuern Vorſchlag des Fuͤrſtprimatiſchen gr. fr. 
Kommiffarius vom I18ten Juli 1811. „wie das Kur« 
rheinifche Kreis Schulden» und Penfiongmefen gänz- 
lich auseinander gefegt werden koͤnne“ (a) betreffend, 
dem zur KRegulirung dee Kur« und Oberrheinifhen 
Kreid Schulden» und Penſionsweſens "zu Sranffurt 
verfammelten Konvente, folgende Bemerkungen im 
Zirkel mitzutheilen. — 


$. 2. 


Bon dem in dieſer großherzogl. Badenſchen Kom⸗ 
miſſariſchen Erklaͤrung geaͤuſſerten gnaͤdigſten Beifall 
Sr. Koͤniglichen Hoheit, Großherzogen von Baden, 
aufgefordert, ſucht der fuͤrſt-primatiſche gr. fr. Kommiſſa⸗ 
rius die Sache, unter ausdruͤcklichem Bezug auf den bei 
dem ebengedachten Konvente abgehaltenen Vortrag 
der kaiſerlichen Reichs- Exekutions⸗ Subdelegations⸗ 
Kommiſſion ſowohl (b) als des fuͤrſt-primatiſchen gr. fr. 
Kommiſſarius (c), in diefer Zirkularnote, wie folgt, 
nach Kräften, aufzuftären. 
6. 3- 
Der fürft:primatifche gr. fr- Kommiſſarius hat nemlich 
in feinem obengedachten Neuern Borfchlag das Kurrhei⸗ 





(a) Abgedruckt in Winkopp Rhein. Bund, Heft 57. S. 526- 
(b) Ebend. Heft 51. ©. 502. 
(c) Edend. Heft XI. S. 2. 
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nifche Kreisfchuldenmwefen betreffend den Sat unter- 
ftelt , daß an der befragten Rurrheinifchen Kreisfchuld 
ä zoofım fl. Kapital 


fl. k. 
a.) Kurmainz — — — 68,110 = 52 *) 
tr.) Kurtrie — — — 37,922 = 28 
c.) Rurföln — — — 22,408 = 20 
d.) Kurpfalz — — — 71558 : 





— Summa 200000 fl. — 
zu zahlen fehuldig fey. 


6. 4. 


Der Großherzoglich Badenſche Herr Kommiſſarius 
behauptet, in ſeiner Abſtimmung vom 22. Dezember 
1807. (d.) und in ſeiner vorgedachten Erklaͤrung vom 
6. Merz 1812, dagegen 

.a.) daß Kurpfalz die gedachte Summa à 71,558 f. 
nicht vol, zu reſtituiren — ſondern dag vorerſt 
die ehemaligen Kurſtaaten, Mainz, Trier, und 
Köln, die von Luͤttich erhaltene, folglich doppelt be- 
z0gene Vorfchäffe ad fl. 68,110 = 52 #. fl. 37,922 - 28. 
und ff.22,408 »20 8. zur Kreiskaſſe, zu refundiren ſchul⸗ 
dig ſeyen ‚ und dann (mit oder ohne Zuzug Der paf- 


— 





*) Diefe 68,110 fl. 52 fr. waren die Fürften, welche fih in 
den Kurſtaat Mainz geteilt haben, zu zahlen ſchuldig, 
dieſe Schuld aber, iſt bei dem Kurmainziſchen Ausgleichungs⸗ 
Kongreſſe, dem Hauſe Naſſau zugetheilt und von demſel⸗ 
ben übernoumen worden. Winfopp Ic Heft 15 ©. 4 


(d.) Winkopp tk. c. Heft ı5 ©. 
_ Mbein. Bund. XXI. 2, 7 


* 
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tirten Reichsſtaͤnde, welches ebenfalls noch auf nähe: 
re Erörterung beruhe) die befragten fl. 71,558 = 20f. 
gemeinfhaftlih mit ber Rurpfalz, nah 
dem Matrikularfuß, zu übernehmen hätten, wonach 
fih die Schuldigfeit der Kurpfalz an Kapital und 
Zinſen, um ein Beträchtliches vermindern. 

b.) Daß die Kurpfälzifche General: und die Kriegs—⸗ 
Militair = Kaffe an Lütticher Erekutiondfoften’ noch 
fl. 81,361 = 478. zu fordern babe, welche gegen obi⸗ 
ge Schuld zu Fompenfiren ſey. — es 


So FR 
Der Zürfiprimatifhe Kommiſſarius übernimmt das 


‚gegen zu bemeifen und in's Klare zu fegen : 


a.) daß Niemand, ald die gedachten vier Kurhö- 
fe die befragte 200/m fl., und zwar Kurm sind 
68,110fl. 528. KRurtries 37,922 fl. 28k. Kur 
g5ln 22,408 fl. 20 f, Kurpfalz 71,558 fl. 20 8. 
zufammen 200/m. fl. — und fein Hof mehr — und 
feiner weniger — in die Kurrheinifche Kreiskaſſe — 
und daß nicht die 3 Kurfürften, Mainz, Trier, 
Köln, die befragte Kurpfätzifche Summe & 71558 fl. 
oof. gemeinfhaftlich mit Kurpfalz, nah 
dem Matritularug — fondern dag Rurpfalsz, al» 
fein, für fih, die ebengedachte Summe & 71558 fl. 
20 k. — in die Kurrheinifche Kreigfaffe — und. daß 
infonderbeit, die ſechs Äbrigen Kurrheinifchen Kreis⸗ 
ftände, die fogenannte Paftitier — an der befragten 


"Summe d 200/m fl. Nichts zu zahlen ſchuldig find, 


und daß ” 


b.) Kurpfalz feine Lütticher Erefutiondfoften 4 
81,361 fl, 47 k. — nicht von den genannten 3 Kurhoͤ⸗ 


2,8 


fen — nicht von der Rurrheinifchen Kreisfafe — fon« 
dern lediglih, von Lüttich, zu fordern gehabt: has 


be! — 
| 6. 


Um über das befragte Kurrheinifche Kreispaſſiv 
Kapitel a 200/n. fl., wie-der Fürftprimatifche Kom: 
miſſarius bereits in feinem fommijjarifchen Vortrag 
bemerkt hat, grändlich urtheilen zu können, muß man 
Die aftenmäfige Gefchichte der Aufnahme: dieſes Ka— 
pitals vorausſetzen! — 


Die ächten, wahren Quellen, woraug dieſe Geſchich— 
te sefchöpft werden muß, find Die Urkunden der 
Schuldverſchreibungen ſelbſt, welche in Winkopp 
I.c. Heft 51. S. 403. abgedruckt ſind. 


5. 7 
"Nah dem Inhalte dieſer Schuldverfchreibungg- 

urfunden haben aber, die vier Kurfürften, Mainz, 
Trier, Köln, Pfalz, nach ihren Höchfleigenhändis 
gen Unterfhriften, Friedrich Karl Joſeph, 
SlemensWenzesglaug, MaximilianFranz, 
Karl Theodor, in den Jahren 1790 und 1791, 
und zwar: 

a.) ‘am igten Oktober 1790, bon dem ritterſchaftli⸗ 
chen Kanton Kreichgau 115,000 fl. und 

.b.) am ı4ten April 1791, von den darin genann⸗ 
gen Frankfurter KRreditoren 85,000fl., Summa 200/m 
fl. zur Beſtreitung der damaligen Luͤtticher [Erefutis 
onskoften, auf Die Kurrheiniſche Kreiskaſſe, — 
Aufgenömmen. 


Diefed Kapital von 2oofmfl, ward demnaͤchſt, aus 
ber Kurr heiniſchen Kreiskaſſe, von. dem damaligen 
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Kurrheinifchen Kreisobereinnehmer Brentano, auf 
dem Römer in Frankfurt, pro rata der Truppen, Die 
jeder dieſer vier KRurfürften zur Lütticher Erefution 
zu ftelen hatte, alſo vertheilt, daß: 


| . 8. 
KRurmainz — — 68,110 # 52, 
Kurtrier — — 37,922 = 28, 
Kurkoͤlln — — — 22,408 » 20. 
Kurpfalz — — — m1,558 - 20. 


Summa 200,000fl. - 
davon erhielt. 

Nach dem weitern Inhalt der gedachten Schuld» 
verfchreibunggurfunden haben nur diefe vier Rurfürs 
fen, allein — diefe Summe à 200/m fl. ohne Bei— 
ffimmung, odne Mitwirfung der übrigen 
ſechs KRurrheinifhen Kreisſtaͤnde, Aren— 
berg, Taxis, Ballei-Koblenz, Naſſau Beilſtein, Nie⸗ 
der⸗Iſenburg, Rieneck, der ſogenannten Paktitier, von 
Den vorgedachten Kreditoren, verzinslich aufge. 
nommen — nur fie haben, laut dieſer Urkunden, dar⸗ 
über quittiret — nur.fie allein haben, laut derfelben, 
den Kreditoren die Verzinfung und Bezahlung des 
befragten Kapitals, darin, ausdrüdlich verfprochen — 
nur fie find demnach allein Die Schuldner der ge» 
Dachten Kreditoren, von dem befragten Kapitale, ge- 
worden. 

Nach der befonderen und ganz eignen, von jeher, 
und Damals, - und bis an das Ende der Reiche» und 
Kreisverfafung — beftandenen Rurrbeinifhen 
Kreisverfaſſung, haben Die vier erften Kurrheiniſche 
Kreisſtaͤnde, die vier rheiniſchen Kurfuͤrſten, Mainz, 
Trier, Koͤlln, Pfalz — allein — einen Matrifulars 
Anſchlag, -bei Dem Kurspeinifchen Kreis getragen — 
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nur fie allein haben die Kurrheiniſche Kreiskaſſe ver- 
waltet — nur fie allein haben bei jeder Rechnungs _ 
ablage, melde fie allein abhörten, den jededmaligen 
Ueberſchuß — lediglich unter fich allein — verteilt. 
Die fechd übrigen obengenannten Rurrbeinifche Kreis: 
fände haben nur ihre jährige Paktitiengelder — 
und Nichtd weiter — und Nichts anderd — weder ei— 
nen Matrifutaranfchlag — meder einen andern Bei: 
frag — weder an Mannfchaft, weder an Geld — bei 
dem Kurrbeinifchen Kreis zu zahlen gehabt. Diefe 
fogenannte Paktitier waren, wie fchon diefe Benen- 
nung mit fich bringt, Durch Die Zahlung ihrer jährli: 
chen Paftitiengefder von allen und jeden Kreispräftatio- 
nen bon jeher und allzeit frei. — Daher auch in dem 
gegenwärtigen Falle, die vier KRurfürften allein Die bes 
fragte ganze Schuld aufgenommen und unter fich als 
lein vertheift Haben, fo, daß die ſechs Paktitier an 

der befragten Geldaufnahme weder einen aktiv noch 
paſſtv Antheil nahmen noch erhielten, auch weder Die 

vier Kurfürften, meder die Kurrheiniſche Kreiskaſſe 
- folchen von Ihnen damals verlangten noch gaben. — 


Es iſt daher porerft Bein Zweifel, daß die Mitbe— 
zahlung der befragten Summe à zoofınfl. auf die 
Paftitier nicht zu vertdeilen, am wenigſten, nach dem 
Matrikularfuße, weilen fie feinen hatten, fondern daß 
bie vier Kurhoͤfe allein, und jegt die Beſitzer der dief: 
feitö RHeinifchen Refte Der oftgedachten vier Kurlan⸗ 
de, in foweit fie zum Rurrheinifchen Kreife gehören, 
die befragte Kurrheinifche Kreisfchuld — eigends 
und allein — infofern der matritularmäfige Antbeil 
der jenfeitd Rheins gelegenen Kreislande an dieſer 
Schuld, von Franfreich nicht unter vie Kathegorie 
der von demfelben zu übernehmenden Schulden gerech— 
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net wird (Reſchsſchluß 1803. 8. 84-), wie er Dann nach 
der Deduftion des Sürfiprimatifhen Kommiſſarius 
(Mintopp Ah: Bund Heft 51. ©. 371.) dahin nicht 
zu rechnen ift — zu zahlen verbunden find. 


Der Umftand, daß in dem Kaiferlichen Reichs— 
tammergerichtlichen Urtheile Ad. 1. Juli 1790. erfannt 
wards „daß faͤmmtliche Kreisaugfchreibende Herren 
Fuͤrßen der zur Lütticher Erekution berufenen Kreife 
ibre Mitkreisſtaände, zu einer matrifular- 
mäßigen Konkurrenz an Mannfchaft und Geld bei« 
zuziehen allerdings befugt, und gedachte Kreismit» 
frände den verlangten Beitrag unverweilt zu leiften 
fhuldig ſeyen“ ändert Die Natur der Sache nicht. 


Fuͤrs Erfte, iſt dieſes Urtheil nur im Allgemeinen 
auf alle Kreiſe überhaupt, melche au der befragten 
Erekution berufen‘ worden find, nach der bei dem 
Kaiferlichen Neichöfanımergerichte gewöhnlichen gene— 
rellen Formel abgefaßt, und nicht auf die BVerfafe 
fung. eineg jeden einzelnen Kreifes, infonderheit aus— 
gedehnt. 


Fuͤrs Zweite fonnte und mollte das Kaiferliche 
Reichskammergericht, Durch dieſe feine generelle Ber: 
füsung, Die ganz eigne, von ber Verfaſſung aller 
anderen: Kreife abweichende, von jeher fo beftandene 
ganz befondere Verfaſſung des Kurrheinifchen Kreifes 
nicht ändern und aufheben. 


Fuͤrs Dritte, hat nicht das Kaiferlihe Reichskam⸗ 
mergericht, dem Kurrheiniſchen Kreife aufgegeben, das 
befragie Kapital aufzunehmen, fondern die vier Herren 
Ku.jürjten haben folches aus ihrem alleinigen freien 
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Willen, und zwar nach den eignen Worten ber oftge- 
dachten Schuldverfihreibung : 


„Anſtatt diefe (Exekutions) Koſten auf 

„die Kreisſtaͤnde zu repartiren und 

„anzulegen, fuͤr raͤthlicher erachtet, ein Anle— 

„hen von 200’m fl. rheiniſch, zum Belaſte der Kurs 

„rheiniſchen Kreiskaſſe verzingfich aufzunehmen ’ 
aufgenommen, ohne einen Beitrag von den Paktitiern 
nur 3u verlangen, 

Ehen fo wenig ändert der Weitere Umftand — dag 
Die vier Kurfürften, ihren Kreditoren, die der Kur: 
rheinifchen Kreiskaſſe zufliefende Kreigbeiträge 
zum ausdrüdlihen Unterpfand, verfchrieben has 
ben — weder an der Natur, weder an dem Rechtli— 
chen der Sache Etwas, indem nicht das Pfand — 
fondern der Schuldner — die Schuld, zu zahlen fhuf« 
Dig iſt, zumal die fämmtlichen, noch reflisende Pakti— 
tiengelder, felbft nach dem Borfchlag des Fürftprima: 
tifchen Kommiſſarius, zur Tilgung der Kurrheinifchen 
Kreisſchulden, verwendet werden follen und müffen — 
und von ihm wirklich mit in Anfchlag gebracht worden 
find — ed auch am Ende aufEing hinauslaͤuft, ob die 
Paktitiengelder, zur Tilgung diefer oder jener KRur« 
sheinifchen Kreisſchuld benuget werden. j 

Da ed nun, aus allem diefem, offen und anſchau⸗ 
lich vorliegt, daß Niemand Anders, Etwas aug 
der Kurrheiniſchen Kreiskaſſe, von dem befragten Ka— 
pitafe erhalten hat, fo ift ed fehr einfach und natürlich, 
dag auch Niemand, auſſer den vier Kurfürften, jezt 
Die Beſitzer der betreffenden Yande, Etwas daran, 
in Die Kurrheiniſche Kreiskaſſe — und zwar Jeder 
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gerade fo viel — und nicht mehr — nicht weniger, 
als er daraus empfangen hat, auch dahin zuruͤck zu 
refundiren ſchuldig und gehalten iſt! Warum alſo 
Kurpfalz allein die 71,558 fl. 20 k., welche Kurs 
pfalz, aus der Kurrheinifchen Kreiskaſſe, fo wie die 
andern Kurböfe, ihre Raten, baar und voll erhal» 
ten hat, in diefe Kaffe, nicht vol, zu reftituiren 
ſchuldig feye, fondern vorerfi die Kurböfe Mainz, 
Trier, Köln, Diejenigen Summen, welche fie 
aus der oftgedachten Kaſſe erhalten haben, zu refun⸗ 
diren — und uͤberdas die befragte Kurpfaͤlziſche 
ratam Ä "1558 fl. 20 f. gemeinfhaftlid mit 
Kurpfalz, nah dem Matrifularfuß, zu übernehs 
men haben folen — kann man diefjeitd feinen Grund 
finden. 


Der Umſtand, daf die befragten einzelnen Sum—⸗ 
men, fo wie das ganze Kapital, zu der Lütti- 
ber Erefution, haben verwendet werden follen, 
ändert die Sache nicht; indem nicht der Zweck, wo⸗ 
zu oder warum daß Geld, Leib: oder Vorſchußweiſe 
aufgenommen wird, die Zurädzahlungspflicht erzeugt, 
fondern Tediglih Das blofe Faktum: daß man das 
Geld Vorſch ußweiſe erhalten hat, den Brund enthält, 
daß man es zurückzahlen muß. 

Eben fo wenig kann der Umſtand, daß die drei er» 
ften KRurfürften ihre Erefutiongfoften von Luͤttich — 
mit Boafifihen Papieren (moran Äberdieg große Sum— 
men, baar, verlohren gegangen find) erhalten haben — 
- Die Schuldigfeit der Kurpfalz, dad, was fie aug der 
Kurrheinifihen Kreiskaſſe erhalten hat, dahin zurüd- 
zuzahlen — ändern oder aufheben — eben fo wenig 
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wie der Umſtand, daß Kurpfalz feine Frefutiongfoften 
von Lürtich nicht angenommen bat, weil Kurpfalz 
die Papiere an Zahlung verworfen, und von Luͤttich 
mehr ald 71558 fl. 20 k. — nämlich 81361 fl. 47k. ge⸗ 
fordert bat, welche erhoͤhete Summe Lüttich an Kur: 
pfalz zu zahlen, verweigert hat. | 


Aus welchem Grund wid man endlich behaupten, 
daß Mainz, Trier, Köln die Raten, welche fie 
aus der Kurrheiniſchen Kreiskaſſe nur einmal em- 
pfangen haben, zweimal dahin ‚bezahlen folen, mo - 
man zu gleicher Zeit behaupten will, daß die Kurpfalz 
ihre ratam melche fie ebenfalls, wie jene, aus derfel- 
bigen Kaſſe empfangen hat, nicht einmal, wenigſtens 
nicht voll, in dieſe Kaſſe zu refundiren ſchuldig ſey, 
ſondern daß vielmehr, Mainz, Trier, Köln, | 
einen Theil der Kurpfälzifchen Ratae, nebſt ihrer eig. 
nen, in die Kurrheinifche Kreiskaſſe mitzuzahlen has 
ben folen ! — 


Was Mainz, Trier, Köln an ihren Exekuti⸗ 
onskoſten von Luͤttich — mit Boaſiſchen Papieren — 
erhalten haben, daran hat Kurpfalz Nichts zu fordern — 
Wenn Kurpfalz ſeine Exekutionskoſten mit 71,558 fl. 
20 k. von Lüttich erhalten hätte, wie es geſchehen 
wäre, wenn Kurpfalz Boafifcbe Papiere an Zahlung 
wie jene, angenommen’ bätte — wer mil behaupten, 
dab Mainz, Trier, Köln, einen Theil. davon 
hätten fordern koͤnnen. — Treten bei gleichen Vers 
hältniffen , nicht gleiche Nechte ein ? Kann der zufäls 
lige Umftand, daß Kurpfalz feine Exekutionskoſten 
von Lüttich nicht angenommen bat, woran Mainz, 
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Trier, Köln, nicht die geringffe Schuld fragen, 
fondern lediglich von Kurpfalz abhing, das Wefent« 
liche und Rechtliche der Dinge — zu Gunſten für 
Kurpfalz, und zum Nachtheil der oftgedachten drei 
Kurhoͤfe — abändern, umſtoßen, vereiteln? 

Kurz ! der, der erequirt worden ift, nämlich Füt« 
tich, bat die Erefutionsfoften zu fragen — mie felbft 
der Großherzoglih Badenfche Herr Kommiffariuß 
in feiner ausführlihen Abftimmung „ in Worten 
erfläret: bat ,, die Pütticher find die Exekutions— 
koſten zu vergüten fchuldig geweſen“ — folglich nicht 
Die erfien drei Kurfürften — welche mit erequirt ha— 
ben — nicht die Kurrbeinifche Kreiskaſſe, welche felbft 
Die befragte Summe & 200,/m fl. vorgefchojfen hat. 

Indem nun der Fürftprimatifche Großberzogfich 
- Sranffurtifche Kommiffariug die ganze Sache von als 
len Seiten, ind Klare geſezt zu haben vermeint; fo 
vertraut er, daß feinem befrasten unmaßgeblichen Vor, 
fhlage, wie Das Karrheiniſche Kreisſchulden und 
Penſionsweſen, auf einmal mit allgemeiner Zufrieden— 
beit ſaͤmmtlich Dabei Betheilten Hoͤchſten Souverainen, 
Kreditoren und Penſioniſten gaͤnzlich auseinandergeſezt 
werden koͤnnte, der Beitritt von Großherzoglich Bar 
denfcher Seite, nicht ferner verfagt werden wollen, 


Sranffurt den 2, Yuli 1812. 
IR v. Roth 


— — )U) — — 


13. 


U Inſtruktion 

für den zeitigen Hoheits Schultheißen, 

in den Standesherrlichen Ortſchaf— 
ten des Großherzogthums Heſſen. 


6. 1. 


Der Hobeitd:Schultheiß iſt, feinem gefeiffeten Dienfls 
eid gemäß, Großherzoglicher Diener; Er fieht alfo in 
feinem Dienftverhältnig zur Standesherrfchaft, und 
bat nur die ihm von Souverainitätdbehörden in Dienſt⸗ 
fachen zugehende Befehle zu befolgen. 


Des Hoheitd-Schultheißen nächfter Vorgeſetzter ift 
der Hoheitsbeamte. Diefem hater alfo in allen Dienft« 
angelegenheiten die ſchuldige Folge zu leiften, deſſen 
Aufträge unweigerlich zu befolgen, Demfelben die ver» 
langten Auffchläße, nach eingezogener genauer Erfun- 
Digung der Sache, zu ertheilen und Die desfalſige Bes 
richte ohne allen Verzug an denfelben zu exflatten. 


6.3. | 
Er muß fh befleifigen, durch Mäßigung, Sitt-⸗ 
lichkeit, Verſchwiegenheit, welche der Dienf fordert, 


‘ 
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und tadelfreie Handlungen der ihm übertragenen Ehe 
renftele fi) würdig zu machen. 


Wirthſchaft Darf er nicht freiben. 


$. 3. 

Er fest fich der Kaffation, und nach Befinden noch 
weiterer Beftrafung aus, menn er fih Untreue, Un: 
wahrheiten und Partheilichfeit in feinen fehrift- oder 
mündlichen Berichten, Zeugnijfen und Angaben, oder 
Durh Annahme von Geſchenken, welche auf feine 
Dienfiverhältniffe Bezug haben, fchuldig mad. 


6.4- 

Seine erfte Pflicht iſt umverbrüchliche Treue gegen 
feinen Souverain, die Wahrung und Beförderung def- 
fen Intereſſe und Serechtfame; mo er findet, oder 
es ihm auch nurfcheint, Daß demfelben auf irgend 
eine Weiſe zu nahe getreten werde, da bat er fogleich 
dem Hoheitdamt Anzeige Davon zu thun, und wenn 
er fih überzeugt hält, daß bier und da dag Anter- 
eſſe des Souverains, ohne jedoch den Gerechtfamen 
welche dem Standesherrn verbfeiben, zu nahe zu 
treten, oder die Unterthanen mit unmäßigen Laften 
zu belegen — vermehrt werden Bönne, fo hat er auch 
pierüber feine Gedanken dem Amt mitzutheilen. 


| $.5- 

54; die Allerhoͤchſte Deklaration vom I. Auguff 1807 
das erfte und Hauptgefeg in Hinficht der Berhältniffe 
der Standesherren zu dem höchften Souverain if, und 
des Hoheitd:-Schultheißen vorzüglichfte Dbliegenheit 
Darin befteht, die Gerechtfame des Souverains in 
Dem ihm angemwiefenen Bezirk in Gefolge der Darin 
enthaltenen Befimmungen zu wahren, und über deren 
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Nufrechthaltung zu wachen; ſo muß er fih den In— 
halt Diefer Deklaration, fo wie auch die Darauf Bezug 
habende — weitere Beftimmungen befonderg wohl be— 
fannt machen, und fich folde, wo fie ibm dunkel 
oder zweifelhaft fiheint, von dem dazu angemiefenen 
Hoheitsbeamten erklären und verftändlich machen 
lajien. 


$. 6. | 

Werden in feinem Bezirk Standesherrsliche Regu- 
lative, Vorfchriften oder fonftige Befehle zur’ Nach« 
achtung publizirt, fo bat er das Hoheitsamt davon in 
Kenntnig zu fegen, damit daffelbe beurtheile, ob ſol— 
he nichts enthalten, mas der Allerhöchften Deflaras 
tion und Beftimmungen entgegen ift, oder ob auch 
dem Standesherrn zu deren Erlaffung die Befugniß 
zuſteht. 


$. 7 


Der Hoheits-Schultheiß bat darauf zu ſehen, 
daß alle Landesherrliche Verordnungen , indbefondere 
auch jene wegen der Feuerpolizei, genau befolgt wer⸗ 
Den, und daß auch von den Standesherren feine 
Maasnehmungen Dagegen gefchehen. 

$. 8. | 

In Volizeifahen kann nach $. 15. und 28. der 
Deklaration ein Standesherr bis auf ı5 fl. in Geld 
oder mit 14 tägiger Einthürmung firafen, wenn dag 
Landesgefeg nicht eine beftimmte Strafe vorfchreibt. 
Iſt dieß der Fall, fo muß fih der Standesherr nach 
der Vorfchrift des Geſetzes in feinen Befehlen richten, 
und Darf folche nicht überfchreiten, oder einen Straf» 
erlag verfügen; in jenem Sal aber kann er die von 


% 
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ihm angefegte mwillführliche Strafe nur big auf bie 
Hälfte wieder erlaffen, und will er bierinnen weiter 
gehen, fo muß er Bericht an Die Yandesregierung ers 
flatten. Ä | 

Der Hoheit! » Schultheiß Hat demnach, wann ihm Faͤl— 
le vorfommen, wo diefe Vorfihriften überfihritten wor— 
den ſeyn folten, dem Hoheitsamt fogleih Nachricht 
davon zu geben. | 

— 9 
‚Er bat ferner darauf zu fehen, daß bon den Stan⸗ 
‚desherren Feine Dispenfationen, zum Beifpiel vom Als 
ter, von der Trauerzeif, von Der Wanderfchaft, von, 
dem Meiſterſtuͤck, von der. Verwandfchaft und der⸗ 
gleichen ertheilt werden, indem die Standesherren 
nach $. 17. der Deklaration nur von denjenigen Ans 
ordnungen und Verfügungen Difpenfiren fönnen,, wo⸗ 
zu fie nach dem vorhergehenden $. befugt find. Daß 


6, 10, 


die Juſtizkanzlei des ſtandesherrlichen Bezirks in Po» 
lizeiſachen fich nicht einmiſcht, und in dergleichen fich 
Erfenntnife und Entfeheidungen anmaßt, weil nah 
dem 28. $. der Deklaration alle Anfragen, Rekurſe 
und Beſchwerden der. Untertbanen in Polizeifachen 
bei der Regierung genommen und vorgebracht werden 
muͤſſen. Daß 

6, 11. | 
die Standesherren, nach Borfhrift bes zoten $. der 
Deklaration, fih nicht anmaßen, einer Gemeinde oder 
Körperfchaft, Rechte und Privilegien zu ertheilen, und 
Die erfien Ortsvorgeſetzten, namentlich die Schultheißen, 
ohne zuvor eingeholte Einwilligung Der Regierung für 
ſich zu beſtellen. Daß 
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6. m. 


die Standesherren nach $. 34 der Deklaration, über. 
haupt fish nicht enmaßen, an irgend Jemand Priviles 
gien oder Monrpolien, fie mögen betreffen was fie 
wollen, zu erthe.len. 


Konzeffionen oder. Erlaubniffe zu örtlichen Gewer—⸗ 
ben können fie übrigens mit Genehmigung der Yandey« ' 
behörden zwar ertheilen, es wird jedoch den Hoheits⸗ 
Schultheißen demnaͤchſt noch eine detaillirtere Inſtruk, 
tion uͤber dieſen Gegenſtand zugehen. 


Eben ſo werden ſie in der Folge noch eine naͤhere 
Weiſung zu ihrer Bemeſſung darüber erhalten ; wie 
weit nach dem 30. $. der Deklaration ein. Standes: , 
berr in Gemeinhaushaltungsfachen,, als worinnen, 
fo wie bei Kofalftiftungen und Zünften, den Landes» 
berrlihen Stellen ebenwohl die höhere Auffiht und 


Leitung zufteht, zu geben Hat, und maß. bierinnen 


ohne Anfrage und Konſens der Regierung gefchehen 
und vorgenommen. werden Darf, oder nicht. 


; 5, 13. 


Diejenigen Hoheitd - Schultheißen, deren Bezirke 
ans Ausland grenzen, haben ein befondered Augen⸗ 
mer? auf die Aufrechthaltung ber: Landesgrenzen zu 
fhlagen, und diefelben von Zeit zu Zeit in dieſer 
Hinſicht gu vififiren. Nehmen fie eine Verruͤckung der 
Grenzfteine, oder eine fonftige Veränderung dabei 
wahr, fo haben fie fogleich dem Hcheitdamte davon 
Anzeige zu thun. Weiters haben auch 
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$. 14. 
die Hoheits⸗Schultheißen darauf zu ſehen, daß in 
Gemaͤßheit des $. 33- der Deklaration die Standes: 
herren ſich nicht erlauben, Ausländer, das heift, au- 
fer dem Umfange des Großherzogthums Heſſen Ges 
borne oder Wohnende, in das Unterthanenrecht aufe 
zunehmen, und Heiraths erlaubniſſe an dieſelben zu 
ertheilen; daß auch von den Standesherren Feine 
Juden in den Schug aufgenommen und SInländern 
Das Unterthanenrecht nicht eher von ihnen ertheilt 
” wird, big diefelben von Kriegsdienften Difpenfirt find, 
oder die Erlaubnig Dazu erhalten, und die ihnen etwa 
fonften noch weiters nöthige Difpenfationen 3.3. vom 
Alter, von der Verwandſchaft ıc. bei Großherzogli⸗ 
cher Hofkammer ausgebracht haben werden. Daß 
$. 15. 
ein Unterthan ohne zuvor bei der Regierung ausge: 
brachte Erlaubnig das Sand verlaffe, oder emigrire; 
nimmt der Hoheitd:Schultheiß dergleichen wahr, fo 
erfordert feine Pflicht, fogleich mit Arreftirung der 
Sachen und der Perfon vorzufchreiten, und Dem 59: 
heitgamt Anzeige Davon zu thun. Auch gehört 
| $. 106. ” 

zu des Hoheits⸗Schultheißen Obliegenheit, den Zuſtand 
der Chauſſeen und ſonſtigen Landesſtraßen fleißig zu 
unterſuchen, und den Befund dem Hoheitsamt an⸗ 
zuzeigen, auch bei noͤthig befunden werdenden Repa⸗ 
raturen und Anlagen auf die puͤnktliche Ausfuͤhrung 
zu ſehen. 


$. 17. 
Da, wo Standesbezirke an ſchiffbare Fluͤße ſtoßen, 
ſollen die Hoheits⸗Schultheißen Acht haben, daß die 


- 
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Standesherrfhaft Feine Sloßgerechtigfeiten, Marke: 
f&iffprivifegien, oder Fährtechte geftatten, weil die 
Befugniß hiezu nur dem Souverain zuſteht. 

G. 18. 

Wie weit Die Rechte der Standesherren in Hinficht 
ibrer eigenen Zorften und Waldungen fowopl, als 
auch derjenigen der Gemeinheiten und Privaten geht, 
Darüber wird. den Hoheits-Schultheißen demnaͤchſt 
noch eine nähere Weifung zugehen. Vor der Hand 
haben fie ihr Augenmerk befonderd darauf zu fchlagen 
daß durch unzeitige und ungebährliche Holzfälung Die 
Maldungen nicht devaftirt oder ruinirt werden; Neh⸗ 
men fie dergleichen wahr, fo haben fie fogleich Dem 
Hoheitgamt Anzeige davon zu £hun. — 
$. 19. 

Sn Militairſachen bat der Hoheits- Schult heiß alle 
ihm zugehende Befehle auf das ſchleunigſte tzu befol— 
gen, und wird ihm auch hierinnen noch eine beſonde- 
re Inſtruktion zu feiner Bemefjung in einzelnen Faͤl⸗ 
len zugehen. 

| | $. 20 

Nach $. 42. IV. darf fein Standesherr Chauifee- . 
gelder, Meg: und Brüdengelder von Heerftraßen und 
Zlaͤſſen, Zlußbaugelder und dergleichen mehr erheben. 

Der Hoheit? - Schultheiß hat alfo zu wachen, daß 
in teinem Bezirk dergleichen Fälle nicht einſchleichen. 

Weiter hat = 


in Befölge des Ipenbemelbien $. 42. VI. darauf zu 


fehen, daß die Standesherren fich ange u He 
Oshein. Bund, XI. 
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eife und Abgaben auf Salz, Tabak, Kaffee, Wein, 
Fleiſch oder Licent, Pfundzoll und Abgaben auf Ge— 
traͤnke überhaupt, und ſonſtige Artikel — Yand: oder 
Waſſerzoͤlle, Judengeleit und wie ſonſten die Auflage 
heißen mag, einzufübren und anzuordnen. Nimmt der 
Hoheits-Schultheiß dergleichen wahr, fo bat er dem 
Hoheitsamt fogleih Nachricht davon zu geben. 
-$. 22, 

Auch das Recht, nah Ealpeter zu graben, fann 

nur der Souverain und nicht Der Standesherr ertheilen: 
$. 22. 

Auf die Beobachtung der Etempelpapierordnüung , 

fo wie 
5. 24. 
auf die Befolgung der Collateralgelderverordnung, 
wornach in Erbſchaftsfaͤllen, wo Seitenverwandten 
oder Fremde die Erben find, 24 Prozent von dem 
seinen Betrag der Erbfchaft an die Difpenfationgfaf- 
fe dahin eingefandt werden müjfen, melche Verord⸗ 
nung in Niro. 22. der Großherzoglichen Zeitung dom 
20. Auguft vorigen Jahrs eingerüct ift, hat der Ho⸗ 
beitd: Schultheiß zu fehen, und, wenn 
$. 25. 
derfelbe wahrnimmt, daß ungebautes. Land urbar ges 
macht und angebaut wird, fo fol ex ebenfalls dem 
Hoheitdamt fogleich Davon Anzeige thun. 
Endlich hat | | 
6. 26. 

der Hodeitd- Schultheig ald Unterfieuereinnehmer die 
weitere Obliegenheit, die Steuern nach den ihm jedes 
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halbe Jahr zugefteilt werdenden Regiſtern' zu erheben, 
und fih Dabei überhaupt und bei allenfalfigen Ruͤck— 
Händen nach den vorliegenden, und ihm zugeſtellt 
werdenden Allerhoͤchſſen Verordnungen, befonderg 
bom 10, Merz 1807, 4: Dezember 1807 und 8. April 
1808, fo wie nach dem Inhalt feined Annadıng - De: 
Ereted und den mweiterd erfcheinenden Verordnungen 
zu richten: 

Die Steuern ſowohl ald ale andere zur Erhebung 
ihm übertragen werdend: Hoheitsgefaͤlle, find von 
ihm gewijendaft einzuziehen, und nach Abzug der 
beſtimmten linte»Erhebgebühren, in den borgefchriebes 
nen Terminen pünktlich einzufiefern,, über Einnahme 
und Ablieferung; auch befondere Regiſter zu führen. 

Das nun derfelde diefem allen getreulich nachkom— 
men wölle und fol, Darüber hat er einen leiblichen 
Eid geſchworen und zur Urfund einen befondern Res 
vers ausgeſteit: 


en 


— — — 


14. 


Sammlung aller Aktenſtücke, 
weldhe auf dıe Naturalifation der Fram 
jofen im Auslande Bezug haben. 

(S. Heft 61. Seite 131. ) 





| Von Seiten Sr. Majeftät ded Königs von Bai⸗ 
ern wurden in dieſem Betreff nachfolgende drei Be⸗ 
kauntmachungen erlaſſen und im Regierungsblatt ab⸗ 


gedruckt. 


Wir Marimılian Joſeph von Gottes 
Gnaden Königvon Baiern ı. 


Wir haben über die Wirkung ded am 26. Auguft 
v. J. ın Trianon gegebenen Raiferlich franzöfifhen 
Dekrets, in Anfehung der in Baiern fich aufhaltens 
den oder in Unfern Dienften ftehenden Sranzofen, 
Uns umftändlichen Vortrag erftatten laſſen, und dies— 
falls, mit VBerädfichtigung des von Unferer Geſand— 
fhaft zu Paris am 27 November erftatteren Berichts 
nad Vernehmung Unfers geheimen Raths, folgende 
Beſchluͤſſe gefaßt : 
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1.) Allen durch jenes Dekret betroffenen Individuen, 
welche ſich in Unfern Staaten aufbalten, oder 
darin fich anfäßig gemacht haben, aber weder 
auf die Ausübung flaatdbürgerlicher Rechte An: 
fprüche zu machen, noch in Unſern Hof: Staat 
oder Militairdienften fich befinden, werden wir [es 
Diglich überlaften , fich gegen die Nachtheite, wels 
che auf deifen Dispofitionen ihnen erwachfen koͤnn⸗ 
ten, Durch die darin vorgefchriebene Maßneh— 
mung ſelbſt zu ſchuͤtzen. 


2.) Bei jenen, welche in Unſerm Kriegsdienft fteben, 
und ſich im Falle des franzoͤſiſchen Geſetzes bes 
finden, fol die Erwirfung und Beibringung Der 
Kaiferlichen Autorifation zu fernerem DBerbleiben . 
in diefen Dienften genügen. 


3.) Da aber dey Genuß der vollen — 
„hen Rechte, fo wie die Fähigkeit ein Staatd- 
Kron: oder Hofamt zu befleiden,, die, Unahhaͤn— 
gigfeit von_jedem fremden Staate nothwendig 
vorausſetzt, fo ift den im Königreiche anfäffigen, 
auf obigen Genuß Anfprüce miachenden, fo wie 
den in Unferm Hof: oder Staatsdienite ftehenden 
Individuen, auf welche dag Dekret von Trianon 
in Anwendung gebracht werden kann, um der 
politifchen Rechte und Vorzüge eined Baiern 
theilhaftig zu feyn, oder um fih zur Fortdauer 
ihres Dienftverhältniffes zu qualifiziren, unere 

laͤßlich nothwendig, die Kaiferliche Erlaubniß zur 
Naturalifation in Barern, oder die förmliche Ent: 
lafiung aus dem franzöfifchen Unterthansverbande 
zu erwirken. 
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4.) Da die Geſuche um die Erlaubnig Sr. Maje⸗ 
ftät des franzöfifchen Kaifers zur Naturalifation, 
oder in fremden Dienften bleiben zu Dürfen ‚- nach 
dem Dekret von Trianon, und nach dem neueiten 
Sutachten des franzöfifchen Staatsraths lediglich _ 
ald Parteis und nicht ald Staatsfache behans 
telt, und defiwegen von jedem Betheiligten 
indipibuel in eigenem Namen bei dem Großrich— 
ter Juſtizminiſter angebracht werden muͤſſen, fo 
koͤnnen zwar gefandfchaftliche Einfchreitungen nicht 
fistt finden, jedoch fol unfere Befandfchaft zu 
Harig folhen Individuen, wenn fie fih an Dies 
felbe wenden, mit ihrem Rathe beiftehen, und 
ihnen einen thätigen und redlichen Sachwalter 
anzeigen, deſſen fie fich in ihrer Angelegenheit 
bedienen koͤnnen; aıch hat diefelbe Und von Zeit 
zu Zeit über den Erfolg folcher angebrachten Ge- 
fuche Bericht zu erftatten. 

5.) Nach diefen Vorfohrif en, hat Unfere Gefand» 
ſchaft zu Paris die bei ihr anfragenden Indivi— 
duen zu befiheiden, und ſich in ihren Angeiegen- 
beiten zu bemühen. 

Muͤnchen d. 5. Februar 1812. 
Mar Joſeph. 
Graf v. Montgelag. 
A: f Koniglichen Allerhöchſten Beſehl 
der General Sekretair 
Baumüller 
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Wir Mar Joſeph 
von Gottes Snaden, König von Baiern. 


Iinfereßeneralfreis und Lofalfommiffariaten find aus 
Unſerem Deftript vom 5. vorigen Monats bereitd je— 
ne Befchlüffe befannt , welhe Wir in Anfehung der 
im Königreiche fich aufhaltenden oder auch in Unfes 
ren Dienften ftehenden Eingebornen des fransöfifchen 
Reichs, auf welche dag Kaiferliche Dekret dd. Zrianon 
26 Auguſt v. J. anwendbar iff, nach Vernehmung 
Unſeres Geheimen Raths gefaßt haben. 

Da die fräher fchon abgeforderten WVerzeichniffe der 
in jenem alle befindlichen öffentlichen Beamten Ung 
feitdem größtentheild vorgelegt worden ‚find, und 
nunmehr zum Beſten der Betheiligten, auch die 
Verfügung getroffen ift, dag die, in Gemäßheit des 
erwähnten Kaiferlichen franzöfifchen Dekrets und Une 
ferer diesfalls auggefprochenen Willendmeinung bei 
dem franzöfifchen Großrichter Juftizminifter einzuleiten. 
den Geſuche durch die allhier beftehende Kaiferlich 
franzöfifche Gefandfihaft dahin befördert werden; fo 
befehlen wir Unfern Kommiſſariaten, durch ein förders 
lichſt zu erlaſſendes, und Durch Die Zeitungen und Kreis» 
inteligenzblätter auszufchreibendes Pubkifandum nicht 
nur die in Unſerm Reffripte vom 5. v. M. ausgeſpro⸗ 
chene Grundſaͤtze, ſowohl rüdfiehtlich der in U:.ferm 
Staaten Privatifirenden ald der in Unfern Zivildienften 
fiehenden Franzoſen, aus den alten und neu vereis 
nigten Departements, in foweit nemlich die aus lez⸗ 
teren gebuͤrtig nicht fchon zur Zeit der Reunion in 
Baiern naturalifirt waren, fondern durch obige Ver— 
fügung, über die Einleitung dei an des Kaiferd Ma- 
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jeftät zu bringenden Geſuche, den Betheiligsen bekannt 
zu machen. Dabei ift denfelben, zur Bermeidung aller 
Irrungen und Verzögerungen zu eröffnen „ daß ihre 
an den Großrichter zu addrefirenden und bei der franz 
zöfifchen Befandfchaft einzureichenden Gefuche die Wors 
und Zunamen der Bittfteller, ihre Qualitäten oder 
Profeffion ,„ Alter, Geburtsort ,„ den Dre ihres 
jüngken Aufenthalts in Sranfreich, ihren dermaligen 
Aufenthalt in Baiern bezeichnen müffen; und mag 
insbefondere die’ in Staats und Hofdienften ſtehenden, 
und im Falle des obermähnien franzöfifchen Defrets 
befindlichen Individuen betrift; fo ift denfelben aufs _ 
zugeben, fowohl von den nach Dbigem zu machenden 
Schritten, ald von derfelben Erfolg Unfern Kommiſſari⸗ 
aten die geeignete Anzeige zu machen, deren Vor⸗ 
lage Wir von 3 zu 3 Monaten von denfelben gewärtia 
gen, 
München d. 2. Merz 1812. 
Mar Joſeph. 
Grafv, Montgelaß. 
Auf Allerhochſten Befehl 
der General Sekretair 
Baumuͤller. 


— ii — 


"FRI Max.Joſeph. 
Von Gottes Gnaden, Koͤnig von Baiern. 


Durch die an Unſerm Hofe akkreditirte Kaiſerlich 
franzoͤſiſche Geſandſchaft iſt Unſerm Miniſterium der 
auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe uͤber die Anwendung des 
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Kaiferlich franzöfifchen Dekrets dd. Trianon 26 Aug. 
v. Jahrs eine naͤhere —— dahin ertheilt 
worden; 


Daß unter den Dispoſitionen des genannten Pen 
- jene, Sranzofen nicht begriffen feyen: 


J.) — in einem fremden Staate, entweder als 
Reiſende, oder als Diener einer Privatperſon 
ſich befinden; 


2.) welche Landwirthſchaftliche oder Handelsetabliſſe⸗ 
ments oder Fabriken darin errichten, oder Theil 
an denfelben nehmen, ohne mit dem Lande, in 
welchen fie ſich aufhalten, ın nähere Unterthans⸗ 
perbindung Durch ERORISALSEOR Rt treten zu wollen; 


„ fondern 


daß folche Individuen, da fie in dem Beſitz ih: 
rer Rechte ald Franzofen verbleiben , jene Sörme 
lichkeit zu beobachten haben, welche den in frem- 
den Landen fich aufhaltenden Franzofen durch die 
aͤltern Reglements vorgefchrieben find, insbefons 
dere jene, welche ihre Eintragung in Die bei der 
einfchläglichen Kaiferlich franzöfifhen Geſand— 
fchaft beffehende Matrikel betrifft. Wir befehlen 
Unferen ®eneral- Kreis- und Lofalfommiffariaten, 
Diefe nähere Beftimmungen durch. die Zeituns 
gen und Kreisintelligenzblätter ohne Verzoͤge⸗ 

rung befannt zu machen. | 


r Im Uebrigen vermeifen wir die Rommiffariate ruͤkſicht⸗ 
lich ber rechtlichen Verhaͤltniſſe ſolcher Individuen im 
Beriehung auf Unfer Königreich auf Unfer Edift vom 
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6 Yänner 1812 über dag Andigenat, Staatöbärger- | 
recht, die Rechte der Zorenfen uud der Fremden in 
‚Baiern. | 


Minden d. 3 Juni 1812. 
Mar. Joſeph. 


Graf v. Montgelas. 
Auf Allerhöchſten Königlichen Befehl 
der General Sefretair 
Bayumüllen 


——— 
. m 


Im Großherzoglich Badenfchen Regierungsblatte 
Nr. 37. von 1811. wurden zuvörderft unterm 19. Des 
zember alle betreiienden Behörden vom Minifterium 
des Innern angemwiefen, die cinfommenden Geſuche 
folcher franz oͤ ſi ſchen Angehörigen um Etablirung 
in den Grofherzoglichen Landen dahin zu entfcheiden, 
daß fie zu ihrer Naturalifirung im Auslande von dem 
K. K. franzöfifchen Gouvernement die Erlaubniß bei= 
zubringen haben. 


Hierauf wurde im Regierungsblatte N. 7. am 
14. Schr. 1812. nachſtehendes BGeneral- Ausg: 
fhreiben — oder Anleitung für Die im Falle der 
Nachſuchung Kaiferlih franzöfifchen Naturalifationd« 
erlaubnig befindlichen Landesangehoͤrigen bekannt ger 
macht 
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Generalausfhrgiben. 


Anleitung für dieim Falle der Nahfu- 
hung K.K. Naturalifationsgerlaubnig be 
findlihben Pandesangebörigen. 


, Nachdem durch das R. franz. Defret vom arten 
Januar 1812. Diejenigen Fragen ihre Erledigung er- 
halten haben, deren Beantwortung erwartet wer⸗ 
den mußte, um eine der Sache entſprechende dieſſeiti— 
ge Anleitung ergehen zu laſſen, wie diejenigen dieſ— 
ſeitigen Staatsangehoͤrigen ſich zu verhalten haben, 
auf deren Amtsführung oder Privatverhalten das 
fruͤhere Kaiſerl. Normativedikt vom 26. Auguſt 1811. 
uͤber die Verhaͤltniſſe der Eingebornen des franz Reichs 
die im Auslande ſich befinden, Bezug hat, fo fin 
det man num nöthig, folgendes desfalls zu verfügen: 


1.) Keine Manngperfon, die dermalen zu Orts— 
oder Echugbürgerrechten oder ſtaͤndigen Staats dien⸗ 
ſten noch nicht hierlands angenommen iſt, kann kuͤnf⸗ 
. tig zu einem Orts- oder Schutzbuͤrgerrechte im Lande 
angenommen. oder zu Dienftanftelungen in Vorſchlag 
gebracht werden, wenn fie aus den franzöfifchen Stag- 
te, einfchließlich aller demſelben jegt einverleibten 
Provinzen, gebürtig ift, ohne vorher eine Dazu ausge— 
- fertigte Kaiſerl. Erlaubnig in Urfchrift oder im einer 
von einer Kaiſerl. Praͤfettur mit. beglaubter Abfchrift 
vorgelegt zu haben, | 

2. Ale aus dem franzöfifchen Re che in deſſen obge: 
dachtem Umfange gebürtige ald Bürger angenommene, 
vder ald Diener im Lande angeſtellte Mannsperſonen, 
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welche nicht in dem nachftehenden 3. u. 4. Abſatz als 
ausgenommen bezeichnet find, und eine Kaiferl, Er⸗ | 
laubnig zur Naturalifation im Auslande nicht fhon 
befigen, haben, wenn fie zweifelhaft find, ob fie den 
Wunſch äußern wollen, Naturalifationserlaubniß zu 
erhalten, zuermwägen, ob fie Vermögen im obgedachs 
ten Umfange des franzöfifchen Reichs wirklich befigen, 
oder in Erb, oder anderer Weife Fünftig zu erwarten 
haben, ingfeichen ob fie nach ihrem Beruf und Lebens— 
weife Fünftig in das gedachte Reich zu reifen, in den 
Fall kommen fönnen. In beiden Faͤllen kann ein fols 
cher nicht ohne Nachtheil unterlaſſen, vor dem Monat 
Auguſt dieſes Jahres die N daturaliſationserlaubniß bei 
dem Juſtizminiſter Großrichter in Paris urkundlich 
nachzuſuchen, und daruͤber ſich Beſcheinigung zu ver⸗ 
ſchaffen. Wer es unterläßt, hat nachmalg ſich felbften 
zuzufcpreiben wenn er der Bermögensanfprüche in der 
Fotge verluſtig erklaͤrt wird, und deßfallſige dieſſeitige 
Staatsperwendung nicht erlangen kann. 


Zu Reiſen nach Frankreich kann zwar derjenige, der 
die Naturaliſationserlaubniß nachzuſuchen unterlaſſen 
bat, auch ſpaͤterbin, wenn einft der Fall zu einer 
Reiſe eintritt, noch um Die, befondere Erlaubniß dazu 
bei dem franzöfifchen Staatsherrfcher einkommen, ift 
euch einer Verwendung des hiefigen Hofs nicht durch« 
aus verluflig, doch kann er auf deren Erlangung keine 
ſichere Rechnung mehr machen, und hat ed daher auf 
fich zu leiten, wenn die Reifeerlaubnig don der Kaiferl. 
franzöfifchen oder die Verwendung von der biefigen 
Staatsbehoͤrde verfagt wird. 
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3.) Ausgenommen von feiner Nothwendigkeit der 
gleichbaldigen Rachſuchung einer Erlaubnig zur Natu— 
ralifation find jene dieſſeitige in franzöfifchen Reichs— 
theilen eingebornen gewefene Bürger oder Diener, die 
aus den diejjeirigen an Frankreich abgetretenen ganz 
destheilen, oder aud andern mit diefem Kaiferftaat 
bereinten Landen gebürtig find, aber fchon vor der 
Ausfprechung feiner Vereinigung in Diefleitigen, ders 
malen Großherzoglichen Yanden bürgerlich oder hinter: 
fäglich aufgenommen, oder darin zu Landesherrlichen 
Etaatsdienften, Die hierlands die Naturalifation mit 
ſich führen, angeftelt wären, mithin vor dem 2. ! Merz 
1793. jene, bie aus dem jenfeitd rheinifchen Theile, 
des Hochſtifts Boſel gebürtig find. 

Bor dem iten Dftober 1795, bei denen ehemals äft« 
reichifchen Niederlanden, oder Belgien, ſammt Luͤttich 
und Zugehörden. 

Nor dem 13. Mai 1796, bei den mit Frankreich reite 
nirten italienifchen Provinzen Piemont und Savoyen. 

Vor dem 23. Januar 1798, bei den BEIDEN 
ehemaligen deutfchen Reichslanden. | 


Nor dem 28. Januar 1798, bei der ehemaligen 
Schweizerſtadt Muͤhlhauſen. 

Kor dem 26. April 1798, bei den mit Frankreich 
bereinten Schweizerlandestheilen an der weſtlichen 
Schweizergrenze. 

Vor dem 17. Mai 1809, bei dem einverleibten ehe⸗ 
maligen Kirchenſtaat. | 


Bor dem 20, Dftober 1809, hei der Stadt und Veſte 
Kehl. 
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Vor dem 9.%ufi 1810, bei dem ehemaligen König: 
reich Holland. | 

Bor dem 10 Dezember 1810, bei den Niederdeut: 
fchen ehemaligen, num unter den Namen der Depar» 


tements Der Zuyderſee, der Maasmuͤndungen, der Ddere ' 


nffel, der Pſſelmuͤndungen, Friesland, der Weſtems, 

Der Oſtems, der Oberems, der Wefelmärdungen, Der 

Elbemuͤndungen mit Frankreich vereinten Sanden. 
ngleichen bei dem Walliferland der Schweiz; 


4.) Ausgenonmen von jener Nothmendigkeit find 
- ferner jene dieffeitigen Staatsdiener, welche mit Bor: 


behalt ihres ausmwärtigen Staatsbürgerrechts in bies » 
fige Dienfte getreten, und in dieſer Eigenfihaft vom hies 
ſigen Gouvernement wilfentlich angenommen worden find, 


Dagegen müffen dieſe die Erlaubniß, in hiefigen Dienften 


zu bleiben, von der Kaiferlich franzöfifcheniBehörde in - 


den geeigneten Fällen nachfuchen, ohne Uinterfchied, ob 
fie Hof-Kriegs- oder Zivildienfte begfeiten. Sie fol 
len, wenn fie fih außer dem Fall halten wollen, nach 


Erfordernis der Umftände als ibre diefjeitd tragende 


Dienfte auffagend geachtet zu werden, die Uebergabe 
Diefer Erlaubnißbitte am behörigen Orte bewirkt zu 


baden, in 3 Monaten nach Ablauf des franzöfifcher 


Seits zur Eingabe vorgefchriebenen, unten im 1ten 
Abſatz benannten Terming, bei dem Minifterium des 
Innern befcheinigen: 


5.) Gleich den Vorigen haben jene Diener fich zu 
betrachten, telche aus abgetretenen ehemals dieffei- 
tigen Yanden gebürtig find, und nach deren Abtretung 
dort ihr zuvor gehabtes Staatsbürgerrecht, Durch fort: 
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geführtes Ortsbuͤrgerrecht, oder durch Theilnahme an 
politifchen Gtaatöbärgerrechtfamen (droits politiques 
du Citoyen ) beibehalten haben: 
6.) Auf Öranengperfonen, ale die an jenen poli— 
tiſchen Staatsbuͤrgergerechtſamen keinen Theil haben, 
erſtrecken ſich jene Verfuͤgungen nicht. Dieſelbe gelten 
ſobald ſte ordnungsmaͤßig in die hieſigen Lande einge- 
beirathet baben, ale sechtmäßig dahier naturalifirt, 
für folange als ihre Ehe unaufgelößt if, und auch 
Bach deren Auflößung, folange fie fich nicht nach Art: 


19. des Code Napoleon, wieder im franzöfifchen Reis, 


he fiaatsbürgerlich einlaßen. Much kuͤnftig koͤnnen 
Frauensperſonen aus dem franzoͤſiſchen, wenn fie die 
jur Heirath erforderlichen Zeugniſſe von ihrer jenfeis 
tigen Obrigkeit beurfundet beibringen, wie bisher zur 


Heirath und mit ihr zur Theilnahme an dem Staat». 


Bürgerrecht ihrer Ehemänner zugelaffen werden. Frans 
äöfinnen, die ohne ins Yand zu heirathen, fich biera 
lands aufhalten oder niederlaffen, bleiben franzöfifhe 
Staatsangehörige, und find daher hierlande nur als 


Ausländer, die Einfaffenrechte benügen, zu behandeln. 
7.) Die Beamten werden andurch befonderg ange⸗ 


wieſen, denjenigen Unterthanen, die in dem Falle des 
2. Artikels ſind, und etwa nicht Einſicht genug haben 
moͤchten, ſelbſt zu beurtheilen, ob ſie ſich in dem un⸗ 
terſtellten Falle befinden, und wie fie ſich desfalls zu 


benchmen haben, mit den nöthigen Belehrungen 


Amtshalber enfgegen zu geben. 

8.) Hierorts wird dag Minifferium der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten jenen, welche für die Sicherheit 
Ihrer Eingabe diplomatiſche Beſorgung derſelben wüns 


- 
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fchen, damit an Handen gehen, wenn eine geeignete 
Bittſchrift an den Kaiſerl. franz. Juſtizminiſter Groß: 
richter mit ‚amtlicher Beurfundung der Unterfchrift 
dorthin in Zeiten eingefendet wird. Diefe Einfendung 
muß jedoch alda vor dem Iten Juli d, 9. eintreffen, 
damit noch Zeit zur Beforgung dem Minifterium übrig 
bleibe. Diejenigen, welche unmittelbar zu Paris Die 
Einreichung feldft beforgen laffen wollen, haben Zeit 
dazu bis zum 26. Auguſt 1812, vor welchem Tag fie 
aber geſchehen fenn muß, wenn man fich nicht der Ges 
fahr der Verfpätung ausfegen will. | 

9. Zu einer nad Eintritt dieſer leztgedachten Friſt 
anzutretenden oder fortzuſetzenden Reiſe nach Frank- 
reich, kann keinem dieſſeitigen Diener oder Unterthanen, 
der im Fall des 3ten Abſatzes iſt, ein Paß nach Frank⸗ 
reich ausgeſtellt werden, ohne daß die erlangte Kai— 
ſerlich franzoͤſiſche Erlaubniß zum Eintritt in das 
Reich vorgelegt ſey. Paßwerber, welche ihre obgedach⸗ 
te Lage verheimlicht, und dadurch einen Paß erfchlis 
chenhaben, muͤſſen fich alle widrige Folgen felbft zu⸗ 
ſchreiben. Beamte, welche an Perſonen, von denen 
ihnen jene Lage bekannt war, oder ſeyn konnte und 
ſolte, Paͤße geben, bleiben nach Befinden der Um» 
ftände darüber verantwortlich. 

10.) Nach diefer, auffer dem Regierungsblaft auch 
in die Kreisangeigeblätter zu übertragenden Nerfügung 
bat fich Jeder zu benehmen, und. dor Schaden zu 
hüten. Karlsruhe am 10. Februar 1812. 

Der Minifter des Innern 
Sreiherr von Anblam. 
Der General⸗Sekretair 


Buͤchler. 
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In Nro. 9. des naͤmlichen Renlerumgehlattet erfolgt 
Bierauf nachftehende Befanntmachung : 


Nach einer anhergefommenen Erklärung über die 
Naturalifationg: Erlaubnife der inner: 
halbedes franzoͤſiſchen Reichs gebornen 
diſſeitigen Staatsangehörigen dürfen die 
ſowohl wegen dieſer Erlaubniſſe, als wegen etwa ver— 
langender Reiſepaͤſſe jener Perſonen an den Kaiſerlich 
franzoͤſiſchen Miniſter Großrichter zu richtenden Vor— 
ſtellungen nicht unmittelbar an ihn, fondern le— 
diglich auf diplomatiſchem Wege eingereicht 
werden. Sie ſind daher nun nothwendig an das 
diefige Miniſterium der auswärtigen Weir; 
bältniffe zu Beforgung des ne einzufen» 
den. 


. Annebjt dient hiermit zur allgemeinen Nachricht, 
daß die gedachte franzoͤſi ſch zu faſende und eis 
genbändig von jedem Bittfteler zu unterfchreie 
bende Vorftellung nachfolgendeg weſentl! ch enthalten 
muß. Der Bittfteler Tauf: und Familienna— 
men in ihrer ganzen Noffftändigkeit , ihr Alter, 
den Ort ibrer Öeburt, ihr Bewerb, ihren let» 
ten,innerbalb des franzoͤſiſchen Reihe 
gehabten Wohnfts, ihren dermaligen hierlän« 
Difchen Wohnftge und Die Beweggründe ihrer 
Bitte, ed fey nun daß folche auf die Naturalis 
fationg-Erlaubniß gerichtet werde, oder auf 
einftweilige Beibehaltung. bierländifcher 
Dienfte unbefchader des fortzuführenden franzoöͤſi— 
[ben Bärgerrehtd, oder auf Erthbeilung eineg 
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Reiſepaſſes nad Frankreich. Vorſtehendes 
wird zur allgemeinen Wiſſenſchaft und Nachachtung 
verkuͤndet. 

Karlsruhe d. 24. Febr. 1812. 

Der Miniſter des Innern 
Frbr. b. Andlam. 
Der General Sefretair 
Süchler. 

Unterm 19. Merz 1812. erinnerte endlich das 
Minifterium Der auswärtigen Angelegenheiten ſaͤmmt⸗ 
liche Betheiligten auf die denaue Beobachtung ‚det, 
unterm 24 Februar -erlaffenen Bekanntmachung bed 
Miniſterium des Innern, 


5 PR.‘ 


Wie es in diefer Angelegenheit im Königreich 
Weſtphalen gehalten wird, daruͤber finde ih nun 
folgende Bekanntmachung in Nr. 26: des MWeftppäs 
lifchen Moniteurß : . 

„Da in Gemäßbeit des Kaiferlihen Dekretd dom 

„26 Auguſt vorigen Jahrs allen Franzoſen wel: 

„che im Auslande dienen, dazu durch Patente 
„autoriſirt ſeyn muͤſſen, fo werden diejenigen, 

„welche ſich gegenwärtig im Dienſte Weſtphalens 

„befinden, benachrichtiget, daß ſie ſich einzeln bei 

„dem Großrichter und Juſtizminiſter in Frank⸗ 

„reich melden muͤſſen, um gedachte Patente zu 
„, erlangen, fie folten aber zuförderft dem Juſtiz⸗ 
„ Mminifter in Weſtphalen ein Geſuch ‚übergeben, 
„um zu erfehen, ob Sr. Majeftät der König, 


25 
;, deffen Vefehle er in dieſer Hinficht einhoten Wird, 
», die Abficht haben, fie in feinen Dienften zu be- 


nu halten, im Salle fie hinlaͤnglich auforifirt ſeyn 
„, würden: | 


. gem * 
— 


Im Großhberzogthum Frankfurt erſchie⸗ 
nen nachſtehende 3 Bekanntmachungen: 


Das bon Er. Majeftät dem Kaiſer von Tranf: 
reich unterm 26 Auguſt 1. J. gegebene Dekret über 
Die Natüralifirung der im Umfange des franzöfifchen 
Reichs. gebornen und nun in fremden Staaten fich auf. 
baltenden. Perfonen- hat verfchiedene Beſorgniſſe er— 
regt über die Folgen, welche eine weitere Dienſt— 
fortferung oder ein verlängerfer Aufenthalt im Groß⸗ 
berzogthume Frankfurt haben dürfte. | 
Sr. fönigl. Hoheit haben, um dieſe Deforgniffe, 
ihrer getreuen Unterthanen zu heben, auf deßfalls er 
ſtatteten Minifterialbericht gnädigft zu verordnen Yes 
ruht, daß vorderſamſt von afen Großherzoglich Be— 
dienſteten und Unterthanen, welche ſich in dem Falle 
des erwaͤhnten faiferl. Dekrets befinden, bei der Mai 
tie, Diftrifts: und Stadtmairie ihres Wohnorts ‚oh: 
he Unterfchied don Stand, Rang und Gefchlecht, die 
nöfdige Angabe nach dem anderſeits folgenden For— 
mulare gefchehe, um fodahn für fämmtliche ſelche 
Individuen die Hochſtlandes herrliche Verwendung bei 
Sr. Majeftät dem Kaifer eintreten laſſen zu fönnen: 
Ich fordere daher in Gemäßbeit. hoher Fafripts 
St. Erzelenz des Herrn Miniſters der Juſtiz, der 
Polizei und des Innern vom d. Dezembet angeiegent⸗ 
lich alle Einwohner des Departements Aſchaffenburg, 
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welche fih in diefem Falle befinden, auf, dieſe gnaͤ⸗ 
digfte Landesherrliche Verwendung dankbar zu ergrei— 
fen, und big zum 16. Dezember fih bei ihren betrefs 
fenden Mairien zu melden, wo ihnen ein Formular 
fuͤr ihre Angaben welches Jeder auszufüllen bat uns 

entgeldlich von De Herrn Maire abgegeben ‚werden 
wird. — Sch warne zugleich ernftlich alle diejenige 
welche aus irgend einem Mißverftändniffe, obwohl be- 
theiligt doch feinen Antheil hieran zu nebmen gedachten, 
indem ich für die möglichen Folgen einer folhen Uns 
terlaffung auf feine Weife bürgen fann.. — Da mit 
dem 16. Dezember überall die Einreichung der Ans 
gaben aufhört, und Die Lifte gefchloffen wird, fo muß 
ich dringend allen denjenigen , welche es betrifft, Bes 
fdleunigung ihrer Eingaben empfehlen, indem nad 
Verfluß dieſes Termins durchaus Feine Angabe mehr 
angenommen werden fann. 


Afhaffenburg am Io Dezember 1811. 
Der Präfekt Bill, 


der Genera! Sefretair 
\ Sreiberr v. Strauß. 


— — 


Unterm 10. Dezember vorigen Jahres habe ich ade 
Einwohner des Departements , die im Umfange des 
franzöfifhen Reichs geboren und Diffeitd naturali» 
firt find, das heißt: dad Indigenat, Bürgernahbars 
secht fi erworben haben, auf Höchften Befehl auf- 
gefordert, ihre Namen und Verhaͤltniſſe, nach, einem 
beuimmten Formulare näher anzugeben — 
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Es war damals die mohlmollende Abſicht ‚Gr. 
Königlihen Hoheit, unſers gnädigften Herrn, für 
fämnitliche Untertdanen, und Staatddiener, melde 
nach dem Kaiferlich franzöfifhen Defret vom 26 Au: 
suft 1811. ald auswärts nakuralifirt betrachtet werden 
konnten, Die Höchftlandesherrliche Verordnung eintres 
ten zu laffen. 


Diefe Höchfte Verwendung fann .nun nicht mehr" 
ffatt haben. Ein neued von Sr. Majefiät dem Kai— 
fer der Franzofen genehmigted Staatsraths-Gutach— 
fen vom 21. Jaͤnner 1812 beftimmt ausdruͤcklich: 


„Jeder Franzofe, welcher eine Autorifation zu ers 
„‚, erhalten wuͤnſcht, es fey um ſich naturalifiren zu 
„laſſen, oder auswärtige Dienfte zu nehmen, muß 
„ſeine desfallſige Bitte perfönlich an den Groß» 
„richter, Minifter der Juſtiz nach Paris gelangen 
„laſſen, welcher alddann diefe Bitte Sr. Majeftät 
„vorlegt.“ | N 


\ 


Damit nun die Betheiligten desfalls nichtd ders 
rdumen mögen, bringe ich dieſes, vermöge Höchften 
Reſkripts Sr. Exzellenz des Herrn Minifterg der Ju— 
fliz, der Polizei, und ded Innern vom 31. Jänner 
bierm't zur Kenntniß; und bemerfe in deſſen Gemaͤß⸗ 
beit, daß die, Damals bei den Mairien gemachten An« 
zeigen, nun nicht mehr genügen ; fondern Jeder, wel 
cher fih in dem Falle des Kaiferlichen franzoͤſiſchen 
Defret$ glaubt, insbefondere für fih die Kaiferliche 
Erlaubnis auszumirfen habe. Wer in diefe Klaſſe ges 
höre, beſtimmt näher das erwähnte Staatsraths But: 
achten welches in Nr. 28. der Brogherzoglichen Frank— 


2% 


\ 


furtifchen Zeitung abgedruckt ift, und worauf ich mich 
ber Kürze halber beziehe. — 





Alhaffenburg am 4. Febr. 1812. 


Nachftehende Bekanntmachung der K. K. franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandſchaft in Frankfurt, wird in Gemäß: 
eit der h. Weifung Sr. Erzellenz ded Herrn Mini: 
Yes der auswärtigen Verhältniffe vom 21 diefed hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 


Les Frangais des anciens 
ou des nouveaux 
temeus, qui d’apres les 
dẽcrets des 26. et 28 Anüt 
dur, ont demander l’au- 
torisation de Sa Majeste 
YEmpereur et Roi, soit 
pour rentrer en France, 
soit pour legitimer leur na- 
turalisation en pays etran- 
ger, ‚sit parw,restex , 8pit 
pour passey au service de 
puissances etrangeres, doi- 
vent eu faire eux memes, 
et par Ecrit la demande 
a son Excellence le grand 
Juge, Ministre dela Ju ‚.ice, 

Leursnoms, prenoms, 
surnoms, qualite, ou pro- 
fessiops, leuräge, le lieu 
de leur naissance, leur der- 
nier domicile en France, 
leur dumicile ‚actuel, doi- 


„epar- 


‚dr lezter 


Diejenigen Franzofen ang 


den alten oder neuermworbe- 


nen Depastements, welche 
in Gemaßheit der Defre- 
te vom 26. und 28. Auguſt 
1811. von Sr. Majeftät 
dem Kaifer und Könige er- 
mächtigt ſeyn muͤſſen, ent« 
weder um nad, Sranfreich 
purhdhütehren, oder ihre 
taturalifirung im Yuslan- 
de gültig zu machen, ober 
um in den Dienfien einer 
auswärtigen. Macht zu blei⸗ 
ben, oder um in denſel— 
ben einzutreten, find gehal— 
ten ihr Geſuch deßfalls in 
eigener. Perſon und ſchrift⸗ 
(ich an Ge. Exzellenz Den 
Großrichter Miniſter der 


Juſtiz zu richten. 


In dem Geſuche muͤſſen 
angegeben ſeyn ihre Zami- 
lien, Bor: und Zunamen, . 
ihr Stand, oder Gewer— 
be, Alter, Geburtdort, 
Wohnort in 


vent £Etreindiques dansla 
demasnde, et de plus les 
. motifs quils ont de la faire. 


Ces demandes ne doi- 
vent pas etre envoyees di- 
rect ment augrand juge, 
mais addressees a la Lega- 
tion imperiale de France 
pres S. A. R. le,grand Duc 
de Franc£ort , .laquelle est 
chargee de les trans- 
mettie a son Excellence, 


_Francfort, le zo, Fevrier 
1812, 


richter geſchickt, 
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Frankreich, ihr gegenwaͤr⸗ 
tiger Wohnort, und nebſt⸗ 
dem die Gruͤnde welche ſie 
zu dieſem Geſuch veran— 
laſſen. 
Dieſe Geſuche werden nicht 
geradezu an den Groß” 
fondern 
an die kaiſerlich franzöfis 
fhe Geſandſchaft bei Sr- 
Königl. Hoheit dem Groß: 
berzoge ven Franffurt ad’ 
dreffirt, welche den Auf: 
trag bat Ddiefelbe an Se. 
Erzellenz zu überfenden. 


- Sranffurt am 
20. Februar 1812. 


Ueberzeugt das berfihiedene Einwohner ded Departements Aſchaf⸗ 
fendurg dieſes Arterbisten der K. F. Gefandfchaft in Frankfurt, 
als eine willfommene . Gelegenheit ergreifen werden, auf einem 
näheren Wege ihre Wünfche zu erreichen, werden alle jene, die 
ig dem Falle, und in den Verhältniſſen find, welche das Kaiſerl. 
Dekret b. 26. und 28. Auguſt 1812 verbunden mir dem erlänterns 
den Staatsraths-Gutachten v. 2ı Januar 1812 vorausfegt, hiemit 
aufgefordert, von dieſem günſtigen Anerbieten Gebrauch zu ma— 


chen. 
Aſchaffenburg am eo Februar 1812. 


— — 


Da es in dieſer Angelegenheit wohl viel darauf anzukommen ſcheint 
on welchem Tage eigentlich die Vereinigung der 4 überrheinifihen 
Departements mut Frankreich gefcheben iſt, fo theilen wre. hiernach 
das deshalb erlaffene Geſetz mir, wie es in den zu jener Zeit vom 
Regierungskommiſſair publizivre Bülletin abgedruckt iſt. Es lautet 
wie folgt; 
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Extrait 


dn bulletin des reglemens et arretes’ publies pend int 
Yan IX. par le Commissaire general du gouvernen nt 
dans les 4 Departemens de la rivegauche duRhin. 


Bulletin Nr, 48, 


Löi portant que les Departemens de la Roer, de 
la Sarre de Rhin et Moselle, et du Mont-tonne.re 
sont parties integrantes du teffitoire francais. 

*) du ið Veniose an 9. de la république. 


Au nom du peuple francais, Ronaparte premier 
Consul proclame loi de la Republique le Décret suie 
vant rendu par le corps legislatif le ı8 Ventose ang 
conformement A la proposition faite par le Gouver- 
nement le 8. du dit mois, communiquce au tribu- 
nal le meme jour, 


® 


:Decret, 


Art.I. Les departements dela Roer, de laSarre, de 
Rhin et Moselle et du Mont-tonnerre, sont partie 
integrante du territoire francais, 


Art.lI, La eirconscription des dits döpartemens et 
celle des arrondissemens communanx qui y ont 
ẽtẽ provisoirement compris, scıa dfinitivement 
fixee dans le courant de lan ıo, 


Art. III. Les lois et reglemens de la republique ne 
seront appliques aux dits departemens qu’aux 
Epoques, ou lejguuvernement le jugera convenable, 





) 9. Mars 1802. 
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Auszug 


aus dem Buͤlletin der Verordnungen und Berchlüffe, 
welche während des Jahrs 9 durch den General-Kom— 
miffair der Regierung inden 4 Departements des linken 
Rheinufers publizirt wurden. 


Buͤlletin Nr. 48. 


Geſetz, verordnend, daß die Departemente der Nuhr, 
Eaar, Rhein und Mofel und Donnersberg, integriren» 
der Theil des franzöfifchen Gebietes find. | 

*) vom 18 Ventose gten Jahr der Republik. | 

Im Namen des fränfifchen Volkes, Bo naparte 
erfter Ronful, proflamirt als Geſetz der Republic, fol: 
sendes Defret, erlaffen vom Geſetzgebungskoͤrper den 
18ten Ventose gten Jahrs gemäß dem Vorfchlage der 
von der Regierung den Sten befagten Monate gemacht, 
und dem Tribunal den nämlichen Tag mitgetheilt wor: 
ben iſt. 

Defret. 

Art. J. Die Departemente der Ruhr, Saar, Rhein 
und Mofel und Donnersberg find integrirender Theil 
des franzöfifchen Gebietes. 


Art. II. Der Umfang gedachter Departemente, fo wie 
ber in Denfelben einftweilen begriffenen Gemein: 
bezirfe, fol im Laufe des Ioten Yahrs definitiv 
beſtimmt werden. 


Art. TI. Die Gefege und Verordnungen der Republik 
folen auf gedachte Departemente nur zu den Zeit: 





) 9 März ı8aı, 


x 
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et en vertu d’arretes qu'il’prendra à cet effet. 
Collationne à Yoriginal par nous President et Se- 
cretaire du corps legislatif. 


a Paris le 18 Ventose an.g de la republique, 


Signe Lefebure Cayety, President; Bordes, 
Guillemot, Papin (des Landes) Danet 
(du Morbihan) Secretaires, 

Soit ld presente loi revetue du sceau de l’Etat, 
inseree au bulletin des lois, inscrites dans les re- 
gistres des autorites judiciaires et administratives, et 
le Ministre de la justice charg€ d’en surveiller la 
publication. 

a Paris le 28 Ventose an 9, de la republique,® 


Sign® Banaparte, premier Consul; Contre-signe 
le Secretaire d’etat, Hugues B. Maret, etscelle du 
seeau de l’Etat. 


Certihie conforme: le Ministre de la justice, signe 
Abrial. 

Le Conseiller d’Etat, Commissaire general du gou- 
vernement : | 
| Jollivet, 


2.5 


punf'en angewandt werden, to die Regierung eg 
ſchicklich erachtet, und in Gefolg yon Befchläffen, 
die ſie dießfalls erlaſſen wird. 
Verglichen mit dem Original von ung Präfident und 
Sefretaisen des Geſetzgebungskoͤrpers. 
3u Paris den 18ten Ventose gten Jahrs der Franfen- 
Republik, — | 
Unterfhrieben; Lefevre-Cayet, Präfident: 
Bordes, Guillemot, Papin ‘(von den Lan- 
des) Danet (von Morbihan) Sekretaire. 
Werde gegenwärtiged Geſetz mit dem Staatsinfiegel 
befleidet, in die Regiſter der Gerichts und Verwal⸗ 
tungsſtellen eingeſchrieben und der Juſtizminiſter beauf: 
fragt guf Die Verkündung deſſelben zu wachen, 
Zu Parid den 28ten Ventos Hten Jahre der Republik. 
Unterfehrieben Bonaparte, erfter Ronful. Gegen: 
‚über, der Staatsfefretair, Hugo B, Maret. Und 
mitdem Staatsinfiegel befiegelt. Gleichlautend befchei- 
pigt, der Juftizminifter, unterzeichnet Abrial, 
Der Staatsrath, General-Regierungs. Kommiſſair 
| Jollivet, 


Die feierkiche Publikation dieſes Dekretes geſchah 
nach Rr. 102 des Beobachtens vom Donnersberg zu 
Mainz am 22. Germinal Jahr 9. (12. April I801.) 
Der Luͤneviller Friede wurde au 20. Pluviose 9 (9. Fe 
brupr 1801.) abgeſchloſſen und das Keichdratififationg: 
dekret erfolgte am 7. März 1801. Der Eid der Treue 
wurde am I. Auguſt 1801. zu. Mainz geleiſtet. 
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Im Großherzoglich Wuͤrzburgiſchen Regierungsblatt 
Nr. 4. vom 4. Maͤrz 1812. wurde die unter Nr. ı fol 
gende. Bekanntmachung erlaſſen, auf melche Sodann im 
Kegierungsblatte Nr. 19. am Teen Auguft eine zweite 
Bekanntmachung erfolgte, melche hier unter 2. abge: 
druckt iſt. Wir bemerken hierbei, dag dieſe Bekannt: 
machung auch in andern Blättern des Rheiniſchen 
Bundes erfolgt iſt. | 


I, 


(den fernern Aufenthalt Der in Sranfreich oder in den 


mit Frankreich vereinigten Provinzen gebornen Perfos 
nen im Großherzogthume Würzburg betreffend.) 


Sm Namen 
&r. Kaiſer lich Königlichen Hoheit 
des Erzherzogs Ferdinand 
Großherzogs von Würzburg 2c- 


Aus öffentlichen Blättern find bereits die Kaiferk, 
Königl. Franzöfifchen Defrete vom 26. Auguſt vorigen, 
und 21. Januar dieſes Jahrs befannt, welche Se. 
Majeität der Kaiſer von Franfreich und. König von 
Italien wegen jenen Eingebornen der fämmel. franzö« 
ſiſchen Staaten, die dermal im Auslande wohnen, zu 
erlaſſen geruht haben. 


In Gemaͤsheit derſelben muͤſſen alle in den alten 
oder neuen Departements von Frankreich Geborne, 


ohne Unterſchied des Geſchlechts und Standes, die Als 
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lerhöchfte Kaiſerl. Koͤnigl. Genehmigung in der geſetzlich 
beſtimmten Friſt eines Jahrs von dem beruͤhrten am 
26. Auguſt vorigen Jahrs ergangenen Dekrete an ge— 
rechnet, nachſuchen, wenn ſie nach Frankreich zuruͤck— 
kehren, oder im Auslande bleiben, ſich da nationaliſi— 
ren, oder in die Dienſte eines andern Staats treten, 
oder darin verbleiben wollen, widrigenfalls gegen ſie 
nach Ablauf der beſtimmten Friſt mit aller Strenge 
der Geſetze verfahren werden ſoll. | | 


— — 


2. 


(die Nichtanwendbarkeit des Kaiſ. franzoͤſiſchen Dekrets 
vom 26. Auguſt 1811 auf Frauensperſonen betreffend.) 


Im Namen 
Er. Kaiſer lich Königlichen Hoheit 
bes Erzherzogs Serdinand, 
Sroßherzogs von Würzburg ꝛc. 


Nachdem vermöge Eröffnung der KR. K. franzöfifchen 
Gefandrfchaft dahier das von Er. Majeflät dem Kai- 
fer der Franzofen und König von Italien wegen jener 
Eingebornen der fämmtlichen franzöfifchen Etaaten, 
die dermal im Auslande wohnen, erlaffene Defret vom 
26. Auguft.d. J. rüdfichtlich deffen eine Bekanntma⸗ 
hung in dem 4ten Stüde deg Regierungsblattes vom 
ten März l. J. und in dem nteligenzblatte N. 25. 
dom Zten deſſelben Monats eine Befanntmachung er⸗ 
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ſchien, die Frauensperſonen nicht angeht, ſo wird 
diefe Erklärung hiermit oͤffentlich bekannt gemacht: 
Würzburg den 15. Julius 1818. 
Großherzogl. Landes.Direftion 
Freiherr v. Werned. 
| Klinger: 
Biss: 
Diefe Gefuche, welche iinmittelbar bei dem Kal— 
ſerl. Koͤnigl. franzöfifcehen Großrichter als Juſtizmini— 
ſter anzubringen find, müſſen nach der von der Kai— 
fert. Koͤnigl. franzöfifchen Sefandf:paft dahier gegebes 
nen Erflärunigenthalten: 1) das Fahr, den Tag Und 


- den Ort der Geburt; 2.) den Vor⸗ und Zunamen des 


Anfıtchenden ; 3.) den Vors und Zunamen, dann den 
Stand feiner Eltern; 4.) den Stand des Anfuchen: _ 
den vor deſſen Auswanderung aus den franzöfifchen 
Provinzen; 5.) den gegentnärtigen Stand, Das Amt 
oder Gewerbe, welches derfelbe nach feiner Emigratis 
ön beforgt hat; 6.) das Vermögen, welches er in oder 
auſſer Frankteich beſitzt, und worin es beſteht; 7.) ſei— 
nen gegenwaͤrtigen Wohnort: 8.) den Wohnort, wo 
er ſich zuletzt in Frankreich aufgehalten hat; endlich 

9.) die Urfachen. und Gründe, aus weichen um bie 
allerhoͤchſte Genehmigung feiner Bitte nachgefuicht wird. 

Außer diefem ift 68 für diejenigen, welche auſſer der 
Reſtdenzſtadt im Großherzogthume wohnen, und in 


Falle find, dergleichen Befuche einzureichen, räthlich ; 


daß diefelben zugleich über ihr bisheriges Betragen ein 
verfiegeltes Atteſt ihrer betreffenden Behörden, der 
Bittvorſtellung beilegen: 


Die Kaiferl. Koͤnigl. franzöfifche Gefandfchaft dahier 


hat fish bereit erklärt, die dießfallſigen Gefuche gefaͤl⸗ 
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figft äbernehmen und an Die — Behoͤrde be⸗ 
foͤrdern zu wollen. 


Dieſes wird ſonach allen in dem Großherzogthume 
wohnenden Perfonen, welche #8 betreffen mag, zur. 
Erinnerung und Benehmung betännt gemacht. 

Wuͤrzburg, den 2. Mär; 1812, 

Großherzogliche Kandeg-Direftion 
Freiherr v. Werned. 
Klingen | 
| Eolfom 

Die indem Würzburgifchen Intelligenzblatte Nr. 25. 

vom 3. Maͤrz ıBIT. in obigem Betreff. enthaltene Be⸗ 


kanntmachung iſt mit der —— ganz uͤber⸗ 
einſtimmend. 





13. 


Ueber 
bie Lage der Central Staatsdiener und 
Bläubiger des Hoch: und Deutſchmei— 
ſterthums und des deutſchen Ordens. 


Nıs Intereſſe, welches dad Schickſal der durch 
jede Staatsveränderung leidenden Individuen erregt, 
wird es rechtfertigen, : wenn in diefen Blättern, die 
mit warmen Eifer der Nechte und Schickſale des vor⸗ 
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maligen Reihstammergerichtsperfonal® und anderer 
in unfern Zeiten ihrer flaatsbürgerlichen Eriftenz ver: 
uftig gewordene, fchuldlofen Opfern politifeher Er: 
eigniffe erwähnten, auch jener der Centralſtaatsdiener 
und Släubigerdes Hoc und Deutſchmeiſterthums und 
Deutfchen Drdeng gedacht werde. 


Die Medrzahl diefer, mit Einfchluffe der Ordens⸗ 


ritter entbebrt, ſchon im 35ten Monate des groͤßten 
Theils ihrer Beſoldungen, Penſionen und Deputate, 
ſomit des zu ihrem noͤthigſten Lebens unterhalte erfor« 
derlichen Einkommens, obwohl der Wiener Friedens- 
ſchluß den Staatsdienern und Glaͤubigern, das Arrete 
vom 24. April 1809 aber, den Ordensrittern Penſionen 
zuſichert. Die Zinſen von Landesſchulden ſind ſchon 
uͤber 3 Jahre ruͤckſtaͤndig, und dadurch, nebſt einer 
betraͤchtlichen Anzahl einzelner Privatperſonen und 
Familien, alle dabei intereſſirten Stiftungen und Wohle 
thaͤtigkeitsinſtitute zu Grunde Serien 


Seit dem I. Sebritar 1809 haben ae Zahlungen 
der ſchon am 20. April deſſelben Jahres für die Kro— 


ne Würtemberg in Befchlag genommenen Centralkaſſen 


zu Mergentheim aufgehoͤrt. 


Sobald die in Folge des Wiener Friedens — 
ſchloſſenen Tauſchvertraͤge vom M. Oktober 1810 in 
Vollzug gebracht waren, wendeten ſich die in Mergent⸗ 
heim anweſenden Centralſtaatsdiener und Penſioniſten 
an fämmteliche betheiligte Höfe des Rheiniſchen Bun« 
des, und baten um Fürforge und Friedensſchlußmaͤ⸗ 
ige Vertdeilung diefer im Verhältnige zu ihren Ak⸗ 
quifitionen fehr mäßigen Laften. Die Antworten fielen 


* 
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größtentheilg entfprehend aus , und der Röniglich 
Baierifche Hof trug mittels Zirfülarrefkriptg feinen 
bei den betheiligten Souverains des Rh. B. akkreditir— 
ten Sefandtichaften auf, den Antrag zu einem An. 
fangs April 1811 in Mergentheim zu eröffnenden 
Kongreſſes zu machen. Mehrere dieſer Höfe erwieder. 
ten ihre Bereitwilligkeit — es blieb indejfen noch zur 
Zeit ohne Erfolg und bis iezt, Dejember ıgır, iſt 
der Geſammtheit keine weitere troͤſtlihe Ausſicht er 
Öffnet worden. 


‚Mit rubmwuͤrdigem Beiſpiele hingegen Singen der 
Koͤnigl. Würtenbergifhe und Großherzogl. Frankfur— 
ter Hof. voran (der Oeſtreichiſche Kaiſerhof hatte, ohne 
äfer eigenen Verbindlichkeit, gleich nach Abfchlufe 
des Wiener Friedens, 4 Individnen mit anfebnlichen 
Befoldiingen in feine Dienſte zuruückgenommen, und 
anderen Ordensrittern beträchtliche Unterſtaͤfgungen 
dermilliget.) Erſterer — Wiürtembers, hat bereits 11 
Individuen in feine Dienfte berufen, und allen andern 
in Mergentheim anmefenden Gentraldienern und Pen: 
fioniften den zten Theil ihres vorigen ſiken Gehaltes 
oder Penſion, ſowohl fir dag Vergangene ald Zur 
fünftige angewiefen. Bon der Berechkigfeit und Eins 
fiht Sr. Mäjeflät des Königs iſt Zu ermärteh, daß 
für die eben. fo ſchuldlos leidenden Staatsglaͤubiger 
und Ordensritter — denn fuͤr beide iſt noch gar 
nichts geſchehen — und den Reſt der Lokaldiener bal— 
digſt Fuͤrſorge getroffen und durch dieſen Hof die Ini— 
kiaktive zu Det ſo dringend nothwendigen allgemeinen 
Angleichung übernommen werde, nachdem derſelbe 

Uhein. Dund. XXI. 2: | 10 


290 


allein mit alen erforderlichen Nufflärungen längft ver. 
fehenift, auch ihm allein ale Miıtel zu Gebote ftehen, 
diefes Gefchäft zu erleichtern und zu vereinfachen. 


Se. K. H. der Großherzog von Frankfurt hat den 
Betrag, welchen Höchfiderfelbe ald Konkurrenz der 
Befoldungen und Penftonen ſchuldig zu fe yn erachtete 
nicht nur im J. 1811. nach Mergentheim abgeliefert, 
fondern auch ausdrädlich äugefichert, alled dasjenige 
mit Vergnügen beitragen zu wollen, wad dem Groß» 
herzogthume verhältnigmäßig an Penfionen und Schul: . 
den zufalle. — Diefer Hof dat überdieß von Den 
Mergentheimer Kameralfchulden einen beträchtlichen 
Tpeil der Zinfe alljährlich abgezahlt. I - 


Andeflen hat die am meiften — und beinahe mit der _ 
ganzen Hälfte der vormaligen hoch: und deutfchmei« 
fterl. Befigungen betpeiligte Krone Baiern, mit Aus— 
nahme zwei in Dienfte genommener Räthe und einer 
Abſchlagszahlung an einige Ordengritter, noch nichtg 
für Staatddiener , Penfioniften und Gläubiger geleifter, 
und dieſer anfehnliche Rüdftand begründet den Noth- 
ſtand der betreffenden Individuen, der der allgemei« 
nen Beherzigung und mwirffamften Verwendung zur 
£inderung unverdienter Leiden höchft würdig iſt. 


Baden und Wärzburg haben einige Mergentheimer 
Raͤthe bereits angeftellt; — Darmſtadt und Naffau 
tfcheinen auf die Eröffnung jenes Kongrejied zu wars 
ten, dem die große Zahl der Staatsgläubiger, Ordens⸗ 
ritter und Diener mit Sehnfucht entgegen harret. 
Mögtenjene, deren Beruf und Dienfipflicht es ift, für 
die Mechte und Verbindlichkeitin ihrer Souverains 
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gleich forgfältig zu wachen, die laute Stimme der Iei 
denden Menfchheit hören, und zur Rettung fo manche: 
‚dem aͤuſſerſten Nothſtande Preig gegebener Familien 
beitragen; es wäre bleibendes Verdienſt dag fie ſich 
um Fuͤrſt, Vaterland und Menfchheit erwärben. 


— nn 


Diefer Auffag war fchon im Januar dieſes Jahrg einge. 

fandt, inzwifchen ift der Kongreß, wie ich vernahm, zu 
Mergentheim nun wirklich zufammengefreten. Es fol: . 
te mich freuen, wenn ich bald die Refultate Deffelben 
eben fo berichten fönnte, wie ich bisher von dem 
Schulden und Penfiongmwefen der verfchiedenen Reiche: 
freife und des Reichdfammergerichtlichen Perfonalg 
bie getreuefte Nachricht gegeben habe. 


| W. 


16. 
Krieg 
Frankreichs und feiner Alliirten, Mit Kubland 


— — 


Die oͤffentlichen Angelegenheiten des Kontinents has 
ben ſeit Kurzem eine Wendung genommen, die der den— 
kende Beobachter der Zeitereigniffe, blikend in die Ge— 
fhichte des Alterthums, wohl vermutben, Doch fo 
ſchnell nicht erwarten fonnte. Aber Gefchäfte, die ſonſt 
eine Reihe von hundert und mehrerer Jahre bedurf⸗ 
ten, um zur Reife zu gelangen, werden jetzt in eini⸗ 
gen Monaten, laͤngſtens in ein oder zwei Jahren vol⸗ 
lendet. Dieſe Schnelligkeit iſt das Werk der leiten— 
den hohen Kraft die ſich ſo karakteriſtiſch und am 
meiſten dadurch offenbart. 


In den letzten Tagen des diesjaͤhrigen Winters und 
waͤhrend des rauhen Fruͤhlings ſahen wir große fran⸗ 
zoͤſiſche Heere ſich gegen die Elbe, die Oder und die 
Weichſel, gegen den Norden uͤberhaupt bewegen, ſahen 
wir die Kontigente der Rheiniſchen Bundesfuͤrſten, 
wie anſehnliche Armeen und Huͤlfskorps aus Italien, 
Oeſterreich und Preußen ſich dem großen Heere an⸗ 
ſchloſſen und vernahmen, daß zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich, zwiſchen Frankreich und Preußen beſon⸗ 
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dere Traktaten abgefchlojien waren. Noch che der 
Sommer feinen Anfang nahm, fand dag große Heer 
fchlagfertig an den Ufern der Weichfel. Noch nier 
mal® hatte Europa ein fo zahlreiches, ein aug fo vie- 
len Nationen beftehendes, ein mit allen Beduͤrfniſſen 
fo reichlich verfehened Heer verfammelt, geſehen. Daͤ— 
nen, Schweden und Türfen ausgenommen waren hier 
ale Nationen verfammelt, bemaffnet gegen den nor: 
diſchen Koloß, der feit 50 Jahren etwa ſich immer 
mebr und mehr dem Kerzen von Europa genähert, 
und einen fo unglüdlichen Einfluß auf die Angelegen: 
heiten Europas ausgeuͤbt hatte. Diefem Einfluße ein 
Ziel zu fegen, ift der Zwef Napoleong, mwieerfols 
hen felbft in feiner Proflamation an Die Armeen 
(“Wilkowizky am 22 Junius rör2)' fagte. An 
dDiefem Tage begann der Krieg mit Rußland, und ehe 
2 Monate vergingen, ffand Napoleon fchon im Her 
zen des europäifchen Rußlands.  Diefer Krieg inter: 
effirt alle Mächte Europas, er intereifirt befonderg die 
Staaten des Mheinifchen Bundes. Die Nefultate 
muͤſſen für diefe wie für alle von der hoͤchſten Wich— 
tigkeit feyn. Die Zeitigfeit des politjfchen Syſtems 
von Europa hängt davon ab. Wir haben ung daher 
vorgenommen den Urfprung, den Fortgang und Daß 
Ende defielben aus offiziellen Aftentüfen und faſt 
immer mit offiziellen Worten zu erzählen, und fo in 
jedem Hefte diefem Kriege, der auf eine fo fonderbure 
Weiſe von Rußland geführt wird, einigen Raum zu 
geben. | ' 


Das ganze große franzöfifche Heer hatte mitden Ber 
bündeten fchon die Weichfel paffirt und fland an der 
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Graͤnze Rußlands, ohne daß öffentlich etwas einen 
Gruhd und Zweck des Krieges zur Kunde des Pub⸗ 
likums gekommen waͤre. 


Die erſten Aktenſtuͤcke, welche uͤber dieſe Angelegen— 
heiten Auskunft geben, waren Die beiden Verträge, 
welche Frankreich mit Defterreich und Preuſſen abge- 
ſchloſſen hatte. Sie wurden in mehreren Deutfchen Zei> 
tungen befannt gemacht, welche aber die Veranlaßun⸗ 
gen dazu anzudenten nicht vermochten. Diefe Ver— 
fuche waren erft durch die Rede, welche der Fürft 
Erzkanzler des Reichs in dem auf Befehl des Kai— 
ferd Napoleon (von Öumbinnen am 21. Junius) 
auiferordentlich zu Paris am 3 Julius berfammelten 
Senate bielt. er fprach : 


„Ich Fomme auf Befehl des Kaiſers, dem Sena⸗ 
te 2 Allianzvertraͤge mitzutheilen, die im Namen Sr. 
Maj. des Kaiſers der eine mit Sr. Majeſtaͤt dem 
Kaiſer von Oeſterreich, der andere mit Gr. Maje— 
ſtaͤt dem Koͤnig von TIER, abgeſchloſen worden 
ſind.“ 


„Die Umſtéènde, welche dieſe Verträge veranlaßten 
und die Grundſaͤtze, auf welchen ſie beruhen, ſind in 
2 Berichten des Miniſters der auswaͤrtigen Angele— 
genheiten auseinander geſetzt, welche auf Befehl Sr. 
Majeſtaͤt Ihnen gleichfalls mitgetheilt werden.“ 


„Als unſer Kaiſer mitten im Siegen inne hielt, um 
den erſten polniſchen Krieg in Tilſit zu beendigen, ver— 
ſprach Rußland ohne allen Vorbehalt, den weiſen 
Plan zu adoptiren, wodurch das feſte Land von Eis 
ropa alen Einflüfen Englands entzogen wird, um 
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diefed dadurch zu Grundſaͤtzen zu vermögen, welche 
den Völferrechten angemeffen find. Allein Rußland 
fäumte nicht, ſich von diefem heilſamen Sijtem zu 
‚entfernen. Als diefe Veränderung durch Thatfachen 
Fund wurde, und die gütlichen Unterhandlungen wäh» 
rend des Jahrs 1811 nichts nägten, mußte der Kai— 
fer Maßregeln ergreifen, welche die Würde feiner Kro— 
nen, und dag Intereiie feiner Bölfer und die Gefahr 
feiner Alliirten erforderten. Die Ahnen vorzulegenden 
Derträge enthalten die Einleitung zu Ausführung die: 
fer Maßregeln. 


„Der Muth unferer Krieger, der Genius des Hel« 
den, welcher fie auf dem Pfade des Ruhms anführt, 
verbürgen der Nation, daß auch diesmal, wie vormal, 
euf große Hoffnungen große Siege folgen werden. 

Die bier angeführten Berichte des Minifterd der: 
auswärtigen Angelegenheiten an den Kaifer dd. Sum 
binnen am ar. Junius 1812. lauteten: 


„Der Friedensvertrag von Tilfit zwifchen Franfreich 
und Rußland war ein Dffenfiv:Allianz-Traktat gegen 
England, Bei der Ruͤckkehr von der Konferenz; auf 
dem Niemen wo der Raifer Alerander zu Em. Ma- 
jeftät fagte, er wolle ihr Sefundant gegen England 
feyn, entfchloffen Sie fih, Sire, die Vortbeile auf- 
auopfern, welche Sie aus Ihren Siegen. ziehen fonn« 
fen, und aus dem Zuftande des Krieges in jenen 
einer Allianz mit Rußland fchleunigft überzugehen. “ 


„ Diefe Allianz, welche Die Kriegshülfsmittel Frank. 
reich® gegen England vermehrte, ſollte zugleich den 
Frieden des feſten Landes ——— “u 
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„Inzwiſchen fing Defterreich im Jahr 1809 mit Frank, 
reich Arieg an. Rußland leiftete Ew. Majeität gegen 
den beftinnmten Inhalt der Verträge gar feine Hülfe. 
Etatt 150000 Mann, welche dDajfelbe hätte marfchieren 
‚laffen können, und die franzöfifhe Armee unterftügen 
folften, zogen nur 15000 Mann ing Feld. Dad Schid- 
fal des Krieges war fchon enifchieden, als fie die 
ruffifche Graͤnze verlaſſen hatten. | 
„Seit dieſem Zeitpunfte vernichteten Rußlands Ufafe 
vom 19, Dezember 1810, welche Frankreichs Handeld- 
verhäftniffe mit Rußland zerftörte, — die Zulaffung 

"des Engfifchen Handels in feinen Häfen, feine Zuruͤ— 
ffungen, welche feit Anfang 1817 das Grofherzogthum 
Warſchau mit einem Einfalle bedrohten, endlich feine 
Proteftationen wegen Dfdenburg, die Akianz. Eigbe- 
ftand ſchon nicht mehr, als fih von beiden Seiten Ar- 
meen bildeten, um fich wechfelfeitig zu beobachten. ’’ 

„Inzwiſchen wurde dad ganze Jahr 1811. zu Bes 
fprehungen, Sendungen und Unterhandlungen mit 
Rußland in der Hoffnung angewandt, dag Petersbur— 
ser Kabinet, mo möglich, vom Kriege, Den daſſelbe bes 
ſchloſſen zu haben fihien, abwendig zu machen, und 
feine wahren Abſichten zu erforſchen. Es wurde big 

zur Evidenz erwieſen, daß Diefe Macht zugleich den 
Borfag hatte, ſich den Bedingniſſen ded Vertrags 
von Tilfit zu entzießen, und mit England Srieden zu 
ſchließen und nach dem Beſitz des Großherzogthums 
Warſchau zu ſtreben, indem ſich dieſelbe des Vor—⸗ 
wands der vom Herzoge von Oldenburg reklamirten 
Entſchaͤdigungen bediente.“ 

„Ew. Majeſtaͤt waren entſchloſſen, Die Ehre des abge⸗— 

ſchloſſenen Friedensvertrags, fo wie Die Integrität ber» 
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mit Ihnen aliirten Staaten mit den Waffen zu be: 
haupfen, ind fühlten Daher Die Nothwendigkeit, fich 
noch enger mit einer Macht zu verbinden, an melde 
Allerhoͤchſtdieſelben fehon Ihr Herz feifelt und dem alle 
gemeinen politifchen ntereije mit jenem Em, Majeftät 
pöllig übereinftimmend ift. In Diefer Abfiche wurde am 
14. März dieſes Jahre zwifchen Em. Majeftät und dem 
Kaifer von Defterreich ein Allianzvertrag zu Stande 
gebracht.“ 


„Alles verſichert dieſer Allianz die längfte Dauer. Eie 
fibert die Ruhe des mittäglichen Europa und befördert. 
Frankreichs Abfichten, auch den Seefrieden berzuftel: 
fen, u. nm.’ — 


Der ‘hier angeführte Allianzvertrag zwiſchen — 
reich und Oeſtreich war am 14. Maͤrz 1812. zu Paris 
zwiſchen dem franzoͤſiſchen Miniſter Der auswärtigen 
Angelegenheiten, Herzog von Baſſano und dem 
K. Oeſtreichiſchen Geſandten am franzoͤſiſchen Hofe, 
Fuͤrſten v. Schwarzenberg abgeſchloſſen worden, 
und enthaͤlt folgende 9 Artikel:; | 

Art. 1.) Es fol für immer Freundfchaft, aufrichti⸗ 
ge Vereinigung und Allianz zwiſchen Sr. Majeſtaͤt dem 
 Kaifer von Deftreih, König von Ungarn und Böhmen, 
nad Gr. Maj. dem Kaifer der Franzofen, König von 
Ftalien, Befchüger des Rheinifchen und Vermittler des 
Schmeizerifchen Bundes feyn. Dem zu Folgemwerden | 
die hohen Fonfrahirenden Mächte Ihre größte Aufmerk⸗ 
famfeit dahin richten, dag zwifchen Jhnen, fo wie Ih⸗ 
ren reſpektiven Staaten und Unterthanen glüdlich be: 
ftebende freundfchaftliche Berhältnig zu erhalten, Alles, 
was daſſelbe fiören koͤnnte, zu vermeiden, und in jeder 
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Ruͤckſicht Ihren mwechfelfeitigen Mugen, Ehre und Bor- 
“theil au befördern. 

II.) Die beiden hohen Eontrahirenden Mächte garan⸗ 

tiren ſich wechſelſeitig die Integritaͤt Ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Beſitzungen. 

III) Ian Folge dieſer wechſelſeitigen Garantie wer 
den die beiden kontrahirenden Maͤchte ſtets im Einver— 
nehmen an den Maasregeln arbeiten, welche Ihnen 
zur Erhaltung des Friedens die geeigneteſten ſcheinen 
werden,‘ und Sie werden in dem Falle, mo die Staa— 

ten der einen oder andern Derfelben mit einem Angriffe 
bedroht würde, Ihre Präftigfte Verwendung einfres 
ten laffen, um einen folchen Angriff gu verhindern. 
Da indeifen diefe Verwendung nicht die gewuͤnſchte 
Wirkung haben fönnte, fo verpflichten Sie fih, ein- 
ander mechfelfeitig Beiſtand zu leiften, im Falle die 
eine oderandere angegriffen oder bedroht werden follte. 


IV.) Der durch den vorbergehenden Artikel ftipulirte 
Beiftand fol aus 30000 Mann beftehen, wovon 24000 
Mann Sinfanterie, und 6000 Mann Kavallerie, welche 
fämmtfich fertwährend in völlig fompletem Kriegsſtan— 
De erhaften werden follen; ferner aus einem Artillerie- 
park von 6o Kanonen. u 

V.) Diefer Beiftand fol auf die erfte Aufforderung 
des angegriffenen oder bedrohten Theiles geleiftee mer 
ben. Er fol fich in der möglichft fürzeften Zeitfriſt, 
und ſpaͤteſtens vor Verlauf von 2 Monaten nach ges 
firebener Aufforderung , in Bewegung fegen. 

VT.) Die zwei hohen Fontrahirenden Mächte garan: 
tiren die Integrität der Befigungen der Ditomanifchen 
Hforte in nn " 
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VIE) Sie erfennen und garanfiren gleichergeftalt die 
Grundfäge der neutralen Schiffahrt, fo mie dieſelbe 
Durch den Vertrag von Utrecht anerfannt und, beſtaͤti— 
get worden find: Se. Maj der Kaiſer von Deftreich er= 
neuern, in fo fern es nöthig iſt, Die bereits eingegan- 
gene Verbindlichkeit, mährend der Dauer deg gegen: 
waͤrtigen Seefrieges, bei dem gegen England angenom⸗ 
menen Verbotſiſteme zu beharren. 


VIII.) Der gegenwaͤrtige Allianztraktat fol nur nach 
vorausgegangenem gemeinfchaftlichen Einvernehmen 
‚beider hohen Fontrahirenden Mächte öffentlich bekannt 


gemacht, oder einem andern Kabmet mitgetheilt wer 
den fönnen. 


IX.) Er fol ratifizire, und die Ratififationen deſſel⸗ 
ben follen zu Wien binnen 14 Tagen, oder, wo moͤg⸗ 
lich, noch eher, ausgewechfelt werden. 

Der zweite Bericht des franzöfifchen Minifterd der 
ausmärtigen Angelegenheiten; deſſen in den Meden 
des Fürften Erzkanzlers des Reichs gedacht wird, 
lautet, wie folgt: ’ Ä 

„Seit Ende des Jahres 1810. bat der Petersburger 
Hof ſein Siſtem geaͤndert und beſchloſſen ſich von den 
Verbindungen loszumachen, die derſelbe zu Tilſit un— 
terzeichnet hatte, und unterſtuͤtzt die Schritte, Durch 
welche er die Allianz verletzte mit Kriegsruͤſtungen. Er 
ſammelte Truppen in den polniſchen Provinzen und 
rief einen Theil feiner Armee aus der Moldau zuruͤck, 
weiche in forcirten Märfchen an den Gränzen des Her: 
. sogtbumd Warſchau ankam. 
nu Im Monat Februar 1811 verlangten Em. Majeſtoͤt 
‚Erklärungen über dieſe auſſerordentliche Zuruͤſtungen; 
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Alterdöchftdiefelben mußten zugleich dem. Könige von 
Sachſen anratden, Die Truppen des Herzogthumg 
Barfhau an der Weichfel zu fonzengriren, um gegen 
‚einen oͤtzlichen Ueberfall gefichert zu fenn. 


„Preuſſen in einer Zivifchenlage zwiſchen Frankreich 
und Rußland verfegt, bemerfte zuerft die Gefinnungen 
des Petersburger Hofes. Es konnte zwar Die Bemweg: 
gründe deſſelben nicht begreifen, aber ed fah Doch die 
Refultate zum voraus und machte Rußland Borftellun. 
gen. Es zeigte demfelben die Befahr , Deren letzteres ſich 
aus ſetzen wuͤrde, wenn es Unterhandlungen durch Zuruͤ— 
ſtungen unterſtuͤtzte. Es beſchwor Rußland Be: segungen 
einzuftellen, welche Preuſſen felbft fompromittiren fönns 
ten und auf fein Gebiet Die Armeen herbeiziehen müßte, 
welche Ew. Maj. zur Mertheidigung des Herzogthuͤms 
Warſchau marfjchiren zu laſſen wirden gezwungen ſeyn. 
Dieſer von der Liche zum Frieden eingeflößte und von 
der Klugheit gebotene Schritt hatte gar feine Wirkung. 
Preuffen fah nun, Daß jeneg Verhaͤngniß, weiches feit 
10 Jahren Europa drängt, fich auch auf Rußland 
werfe, und aufdemfelben, laſte, äufferte nun fchoh im 
Monate. Mai 1811 das freimäthige Verlangen fich 
durch eine Allianz mit Ew. Maj. zu vereinigen. * 


„Lange nahmen Sie, Sire, Anſtand, Verbindungen 
einzugehen melche vermuthen laſſen mußten, dag die 
Allianz von Tilfie nicht mehr beftehe. Sie fonnten die 
Beweggruͤnde noch nicht, welche Rußland dahin ver» 
leiten koͤnnten, Die Verträge zu brechen mit Eng: 
land Hrieden zu. (liefen, und den gegenwärtigen 
Zuſtand deg Herzogthums Warfchau zu bedrohen. Al 
fein da endlich Em. Majeſtaͤt kein Zweifel mes übrig 
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blieb, beauftragten Sie mich, mit Preufen in Un» 
terhandlung Zu freten und den am 24. Februar 1812. 
unterzeichneten Vertrag abzufchliegen u. ſ. w. „ 


Diefer Vertrag, welcher von dem franzöfifchen Mi. 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten und dem R. 
Preuffifchen General Freiherrn v.'Rrufemart 
unterzeichnet worden, beficht aus 3 Artifeln, nachſte- 
benden Inhalts: 


Art. 1.) Es fol zwiſchen Sr. Maj. dem Kaifer der 
dranzdfen, König von Italien und Gr. Maj. dem 
Könige von Preufen Ihren Erben und Nachfol⸗ 
gern eine Defenſivallianz gegen alle Maͤchte von 

Europa ſtatt finden, mit welchem einer oder der 
andere der fontrahirenden Theile in Krieg verwik⸗ 
kelt ift, oder verwikelt werden Fönnte. 


2.) Beide hohe Fontrahirende Theile Yarantiren fich 
wechſelſeitig die Integrität ihrer gegenwärtigen 
Staaten. | 


3.) Auf den Fall, daß die gegenwärtige Allianz in 
Wirkſamkeit kommen folte, und jedesmal, wenn 
Diefer Sal eintritt, werden die tontrahirenden 
Mächte Die hiernach zu ergreifenden Maafregeln 
durch eine befondere Konvention beffimmen. 


4) So oft England die Nechte des Handels beein 
trächtigen wird, indem es entweder die Kuͤſten 
von Sranfreih und Preuſſen in Blokadeſtand er- 
Elärt, oder indem es jede andere Manfregel ergreift, 
twelche nicht mit dem im Utrechter Frieden feftgeftell- 
ten Geerechte uͤbereinſtimmen, werden beide fon» 
trahirende Theile ihre Kuͤſten und Häfen felbft ges 
gen die Schiffe derjenigen neutralen Mächte ders 
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fchlieffen, welche die Unabhängigfeit ihrer Flagge 
verlegen. laſſen. 


Der ste Art. betrifft Die Ratififationen und Aus» 
wechslung des Traftateß.‘ | 


Beide diefe Traftate, der öffreichifhe und preufs 
fifche waren. fchon früher durch die Wiener und Ber: 
liner Zeitungen befannt' worden, ' Diefe enthielt zu» 
gleich noch einen befondern Vertrag über die wechfelfei= 
tige Auslieferung der Deſerteurs, jene eine Proflamas 
tion des Kaiſers dad nämliche betreffend. 


Der Krieg gegen Rußland hatte, als dieſe Aften» 
ſtuͤcke bekannt wurden, fehon feinen Anfang genommen, 
und Jedermann war auf Die Erklärung begierig, welche 
gewöhnlich allen Kriegen vorherzugehen pflegt: Von 
feiner Seite erfolgte eine folche Erflärung , fondern 
der Pariſer Moniteur machte unterm 8. Juli 15 offizi» 
elle Aftenftüde bekannt, welche dad Publikum in die 
volftändigfte Kenntniß von der politifchen Yage Frank⸗ 
reichs und Rußlands fegte und den Schleier entzog, 
welcher bisher die großen Angelegenheiten Europas 
verdedthatte. Ehe wir alfo die eigentlichen Kriegs: 
begebenheiten erzählen, ift ed nothwendig, diefe offizi» 
ellen Aktenftäcde mitzutheilen und zu erwähnen. 

Das erfte Aktenſtuͤck if eine Note des K. KR. fran⸗ 
zöfifchen Minifterd der auswärtigen Angelegenbeiten 
an den Grafen Romanzom, Kanzler des Ruffifchen 
Reichs, Paris vom 25. April 1812. 

Da diefe Note den ganzen Zuftand der Dinge zwi» 
fhen Frankreich und Rußland entwilelt, und Aufſchluͤſ⸗ 
fe über verfchiedene bisher ganz unbekannte Gegenftän- 
de gibts; fo.theilen wir folche ganz in einer gefreuen 
Ueberfegung mit. Sie lautet wörtlich : 
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„Herr Braf! Se. Majeftät der Kaiſer hatten zu 
Tilſit anerfannt, daß die gegenwärtige Generation 
nicht eher wieder zu Gluͤck und Wohlſtand gelangen 
fönne, bis alle Nationen im Vollgenuß ihrer Rech. 
: te ganz frei fich ihrer Induftrie würden uͤberlaſſen Fön» 
nen und bis die Unabhängigkeit ihrer Flagge ein Recht 
jeder Derfelben und eine gegenfeitige Pflicht einer jeden 
gegen die andere fey, Daß fie nicht weniger, eine für 
Die andere, für die Uinverleglichfeit ihrer Flagge als 
für die ihres Gebietd ſtehen müßten; Daß, wenn 
eine Macht nicht, ohne aufzuhören neutral zufenn, 
yon einer der friegführenden Mächte das Eigentdum 
der andern auf ihrem Gchiete wegnehmen laſſen koͤn— 
ne, fie gleichfalls aufböre neutral zu feyn, wenn 
fie von einer der friegführenden Mächte das Eigen» 
thum, ‚dag die andere unter den Schug ihrer Flagge 
geftelt hat, wegnehmen laſſe. Daß demnach alle 
Mächte berechtigt feyen, zu fordern, dag die Natio⸗ 
nen, welche auf Neutralität Anfprüche machen, eben 
‚ fo gut darüber wachen, daß ihre Flagge, als daß ihr 
Gebiet refpektirt werde; daß fo lange England auf 
feinem Kriegsfiftem beharrend, die Unabhängigkeit kei— 
ner Nation auf dem Meere anerkennt, feine Macht, 
die im Beſitze von Küften ift, neutral gegen England 
feyn koͤnne. 


Der Kaifer Alerander ſah fomit dem Scharfe 
finne und den erhabenen Sefinnungen, welche ihn . 
auszeichnen, ein, Daß es ‚fein Heil für die Staatendeg _ 
feften Landes gebe, als in der Herfielung ihrer Rechte. 
durch den Geefrieden. Diefed große Intereſſe des 
Seefriedens herrfchte in dem Frieden von Tilfit; alles 
Uebrige war eine unmittelbare Folge davon. — Der 
Kuifer Alexander bot feine Vermittlung der Eng: , 
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lifchen Regierung an, und nächte fih verbindlich, — 
im $ale, daß dieſe Regierung nicht einwilligte, Gries 
den auf die Grundlage, daß die Flaggen aller Mächte 
einer gleichen. und vollkommenen Unabhaͤngigkeit auf 
allen Meeren jederzeit genoͤſſen, abzuſchlieſſen, — ge: 
meinfchaftlihe Eache mit Franfreich zu mahen, mit 
ihm die Höfe von Kopenhagen, Stockholm und Liſſa— 
bon aufzufordern, ihr Häfen den Engländern zu ſchlie— 
fen, und England ven Krieg zu erklären, Und aufs 
nachdrädlichfte bei diefen Mächten auf die Annahme 
der naͤmlichen Grundfäge zu dringen. — Der Raifer 
Napoleon nahm die Vermittlung Rußlands an; 
‚ England antwortete aber darauf durch eine big dahin 
in der Geſchichte unerhörte Verlegung des Voͤlkerrechts 
In vollem Frieden und ohne vorgängige Kriegserfläs 
rung griff ed Dänemarf an, überfiel feine Hauptſtadt, 
verbrannte feine Zeughäufer, und bemächtigte ſich 
feiner, entwaffnet und ficher in feinen Häfen liegenden 
Flotte. Rußland erklärte, den Stipulatiönen Und 
Grundfäpen des Tilfiter Friedeng gemäß, England 
den Krieg, proklamirte aufs nee Die Grundfäge der 
bewaffneten Neutralität, und verfprach, nie von diefem - 


Siftem abzumeichen. Nun warf das Brittifche Kabinet 


die Maske ab; im Monat November 1807 erließ es 
jene Ronfeilöbefehle, wodurd England eine Auflage 
bon 4 bis 500 Millionen Auf das feſte Land ausſchrieb, 
‚und alle Flaggen dem Tarif und den Berfügungen fei- 
ner Geſetzgebung unterwarf. So fette es ſich auf einer 
Seite in den Kriegsftand gegen ganz Europa; auf 
der andern Seite ficherte es fich die Mittel, deſſen 
Dauer zu verewigen, indem es feine Finanzen auf den 


Tribut gründete, den es allen u ſich 
anmaßte. 
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Schon im Jahr 1806, mährend Sranfreih mit 
Preufen und Rußland im Krieg war, hatte England 
eine Blokaͤde proflamist, welche ale Küften eines 
Reichs mit einem Interdikt belegte. Ad Se. Maj. 
in Derlin eingezogen waren, antmworteten Sie auf dieſe 
ungeheure Anmaſſung Durch dag Dekret der Blofade 
der brittifchen Infeln. Um aber den Konfeilsbefehlen 
von 1807 ganz zu begegnen, waren unmistelbarere, be: 
ſtimmtere Maßregeln noͤthig; Ge. Mazefiat erklärten 
Durch das Defret von Mailand vom 17. Dezember des 
nemlichen Jahres alle Flaggen für entrationalifirt, 
Die ihre Neutralität verlegen, und jenen Befchlüffen 
-fih unterwerfen würden. Der Angriff gegen Kopen- 

hagen gefchahb unverfehend und öffentlich. England 
bereitete in Spanien mit Vorbedacht und im Finſtern 
neue Srevel vor. Da es die Fertigkeit Karls IV. nicht 
erfchüttern fonnte, bildete e8 eine Parthei gegen Die. 
fen Zürften, der die Intereſſen feines Königreichd nicht 
England aufopfern wollte; es bediente fich des Na«- 
mens des Prinzen von Afturien, und der Vater wurde 
im Namen des Sohnes vom Throne geftoffen; Die 
Feinde Franfreichd und die Anhänger Englands be- 
mächtigten fich der höchften Gewalt. Se. Maj. lieſſen, 
auf Erfuchen des Königs Karls IV. ihre Truppen in 
Spanien einräfen, und der Krieg auf der Halbinfel 
brach auf. Vermoͤge einer der Tilfiter Stipulationen 
folte Rußland die Walachei und Moldau räumen. 
Diefe Räumung wurde verfehoben. Neue zu Konflans 
tinopel vorgefallene Revolutionen hatten mehrmalen 
das Serail mit Blut überdeft. So war ein Jahr feit 
den: Frieden von Tilſit verflofen, und ſchon hatten 
die Vorfälle von „Ropenhagen, in Spanien und in 
sionftantinopel, dann die im Jahr 1807 von dem brit 
Aden. Du. ÄXL, 2 24 


506 


tıfehen Konfeil befannt gemachten Beſchluͤſſe Europa 
in eine fo unerwartete Lage verfert, daß beide Sou— 
veraine für räthlich hielten, ſich mit einander zu be— 
nebmen und zu verfiehben; die Zufammenfunft von 
Erfurt hatte Statt. Mit gleichen Abfichten und von 
dem Mertrage des Tilfiter Vertrags befeelt, vereinig- 
ten fie fih über Das, mas fo große Veränderungen 
ihnen vorfhrieben; der Kaifer bemilligte die Raͤu— 
mung Preuffens von feinen Trappen; er willigte zu— 
gleich ein, Daß Rußland die Moldau .und Wallachei 
nicht räumte, fondern Diefe Provinzen ſeinem Reiche 
einverleibte. Beide Souveraine, in gleichem Grade 
die Herftelung ded Seefriedens wänfchend, und eben ' 
fo feft, wiezu Tilfit, an den Srundfägen hängend, zu 
deren Vertheidigung fie fi) vereinigt hatten, befchlof: 
fen gemeinfchaftlich einen een EBEN bei Eng: 
fand zu thun. 


Sie, Herr Graf, Famen nach Parik, um die &olgen 
davon abzuwarten,“ und fie wechfelten Damald meh: 
rere Noten mit der brittifhen Regierung. Das Kabinet 
von Yondon aber wies, bei der Ausſicht auf einen 
neuen Landfrieg, jede Unterhandlung zuräd. Schwe— 
ben hatte fich gemweigert, feine Häfen England zu ver— 
ſchlieſſen. Rußland hatte ihm, in Gemäßheit der Til: 
fiter Stipulationen, den Krieg erklärt. Schweden ver- 
lor dadurch Finnland, dag Rußland mit feinem Reiche 
vereinigte. Zu gleicher Zeit bemeifterten fich die Ruf: 
fen der Feftungen an der Donau, und führten mit 
Gluͤck den Krieg gegen die Türken. 

Inzwiſchen, Herr Graf, triumpbirte das Siſtem 
Englands. Seine Kabinetsbeſchluͤſſe drohten die un» 
ermeßlich günftigften Erfolge zu gewinnen , und die 
Waarenabgabe, welche die Mittel, den von Demfelben 
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ausgefprochenen ewigen Krieg zu unterhaften, anfıhaf- 
fen ſollte, wurde auf afen Meeren erhoben. Da 
Holland und die Hanfeftädte ven Handel mit demſel 
ben fortfegten, fo machte deren Nachficht die heilfa. 
men und entfcheidenden Verfügungen der Dekrete von 
Berlin und Mailand unwirkſam, welche doch ‚allein 
Die Srundfäge und Die Befchlüfe des Brittiſchen Ka— 
binets fiegreich befämpfen fonnfen. Und da die Voll: 
ziehung Diefer Verfügungen nur Durch tägliches Wir: 
Pen einer fetten, machfamen und gegen jeden feindlichen 
Einfluß geſchuͤtzten Staats verwaltung gefichert werden 
konnte, fo mußten Holand und die Hanſeſtaͤdte 
(dem franzöfifchen Neiche) einverleibt werden. 

Aber während die liebften Empfindungen in’ dem 
Herzen Sr. Maj. dem Intereſſe ihrer Völfer und dem 
des feften Landes weichen muften, ereigneten fich 
groffe Veränderungen. Rußland verließ Die Örundfäge 
für welche es fich zu Tıffit verpflichtet hatte, gemein» 
fhaftiihe Sache mit Frankreich zu machen; ‚welche 
Gruntfäge es auch in feiner Kriegserklärung gegen 
England ald die feinige audgefprochen hatte, und wel— 
che die Defrete von Berlin und Mailand veranlaßt 
hatten. Diefen rundfäzen wurde Durch die Ukaſe 
in Handelsfachen ausgewichen, welche die Häfen Ruß— 
lands jedem Englifchen Schiffe Öffnefe, das mit Kolo« 
niofwaaren oder englifhem Eigentum befrachtet war, 
fobald es die Maske einer fremden Flagge annahm. 
Diefet unerwartete Streich zernichtefe den Vertrag 
von Tilſit, und jene Sundamentfalverhandlungen, 
welche den Kampf der zwei größten Neiche Der 
Melt geendiget, und für Europa die groſſe Wohle 
that des Seefriedens verfprochen hatten. Man fah 
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von da an. fehen nahen Ummälzungen und blutigen 
Kriegen entgegen. 


Das Betragen Rußlands von diefer Zeit an neigs 
te fich beftändig gegen gedachte traurige Reſultate. 
Die Vereinigung des Herzogthums Didenburg, dag 
auf allen Seiten in die Landesbezirke eingefchlojien 
war , die neuerlich der ınemlichen Regierung in 
Srankreich unterworfen wurden, mar eine natürliche 
Solge der Einverleibung der Hanfeftädte. Es wurde 
eine Schadloshaltung angeboten. Diefer Gegenftand 


tonnte leicht auf eine wechfelfeitig ſchickliche Weife 


angeordnet: werden. ber Ihr Kabinet machte eine 


Staatsſache daraus : und man fah zum erflienmal 


eine Proteſtation eined Aliirten gegen den andern 
Alliirten erfcheinen. 

Die Aufnahme englifher Schiffe in die ruffi» 
fhe Häfen, und die Anordnungen der Ufafe von 
1810, hatten gezeigt, daß die Verträge nicht mehr 
beſtehen. Die Proteftation bewies, daß nicht nur 
die Bande, welche die beiden Mächte vereint hat- 
ten, zerriffenfeyen, fondern daß aueh Rußland öf: 
fentlih Sranfreich den Fehdehandſchud um einer Sa⸗ 
he willen hinwarf, die ibm fremd war, und bie 
fih nur durch daß von Gr. Mai. angebotene Mit: 
tel beifegen lieg. Man verhehlte ed nicht, daß die 
Ablehnung diefed Anerbietend den fehon gereiften 
Entwurf eines Bruchs entmwifelte. Rußland rüftete 
fih wirklich dazu. In dem Augenblid, da eg die 
Sriedensbedingungen der Türfei vorfchreiben wollte, 
rief es plöglih 5 Divifionen der Armee don der 
Moldau zurüd, und vom Monat Februar 1811 an 
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erfuhr man zu Paris, dag die Armee des Groß: 
herzogthums Warſchau ſich genoͤthiget gefehen habe, 
über die Weichſel zurüf zu gehen, um ſich in die 
£age zu fegen, von dem Bunde der Alliirten Külfe 
erhalten zu fönnen; fo fehr waren die Armeen auf 
der ruffifchen Granze zahlreich und drohend. 


As Rußland fih zu Maasregeln entfchloß, Die 
Dem Intereſſe des wirklichen Kriegs, den es zu fuͤh— 
ren hatte, entgegen waren; als es ſeine Waffenruͤ— 
ſtungen auf eine, fuͤr ſeine Finanzen laͤſtige, und 
in Hinſicht der Lage, worin ſich alle Maͤchte des 
feſten Landes befanden, zweckloſe, Weiſe vergröf: 
ſerte, befanden ſich alle franzoͤſiſche Truppen noch 
diſſeits des Rheins, mit Ausnahme eines Korps 
von 40,000 Mann, das bei Hamburg zur Verthei— 
digung der Kuͤſten des Nordmeeres und zur Er— 
haltung der Ruhe in den neuerlich einverleibten Laͤn— 
dern verſammelt mar; die inne behaltenen preufft« 
fhen Seftungen waren nur von alliirten Truppen be= 
font: zu Danzig war nur eine Garnifon don 4000 
Mann geblieben: und die Truppen des Großherzog» 
thums Warfıhau waren auf dem Sriedendfug: ein 
Theil derfelden fogar in Spanien. 


- Die Zurüftungen Rußlands waren alfo. zwecklos, ed 
feydenn, daß es die Hoffnung hatte, Frankreich 
durch mächtige Pnftalten zu fchreden und es zu 
bewegen, Den Erörterungen wegen Dldenburg Durch 
Aufopferung des Beſtehens des Herzogthums War: 
fhau ein Ende zu machen; vielleicht griff auch Ruß: 
land, das fich nicht verbergen fonnte, daß ed den 
Tilſiter Vertrag verlegt hafte, nur zur Gewalt, um 
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Verletzungen zu rechtfertigen zu ſuchen, die nicht ge⸗ 
rechfertigt werden ER 


Ge. Maj. blieben gleichwohl unempfindlich. Sie 
beharrten auf dem Wunſche einer Uebereinfunft ; 
Sie dachten, daß ed immer Zeit wäre, Die Waf⸗ 
fen. zu ergreifen; Gie verlangten, daß Dem Fuͤr⸗ 
fien Kurakin Volmachten gefchidt, und daß eine 
Unterdandlung über die Zwiftigfeiten eröffnet werden 
möchte, die fich leicht beifegen liefen, und die ficher« 
lich nicht von der Art wären, daß fie Blufvergieffen 
forderten. Sie befchränften fih auf -folgende 4 Punkte: 


1) Das Beftehen des Herzogtums Warſchau, 
das eine Bedingung ded Tilfiter Friedens geweſen 
war, und dag, vom Ende des Jahrs 1909 an, 
Rußland zu Aeuſſerungen von Mißtrauen Anlaß ges 
geben hatte, welche Se. Maj. mit einer fo weit ges 
triebenen Nachgiebigkeit beantworteten, als ed bie 
anſpruchsvollſte Sreundfchaft wünfchen und die Ehre 
geſtaͤtten fonnte. 


2) Die Bereinigung des Herzogthums Diden 
burg, Die der Krieg gegen England nothwendig ges 
macht hatte, und die im Zilfiter Geifte war. 

) Die Geſetzgebung über den Handel der eng 
lifben Waaren undder entnationalifirten 
Schiffe, die nadı dem Beifte und dem Inhalte des 
Tilſiter Vertrags beſtimmt werden folte. 


4) Endlich Die Verfuͤgungen der Ukaſe vom Dezem— 
ber 1810, die, während fie ale Handelsver— 
baltniffe Frankreichs mit England aufho⸗ 
ben, den mit engliſchem Eigenthum beladenen, faͤlſch— 
lich angenommenen, Flaggen Die Häfen oͤffneten, Dem 
Buchſtaben des Tilſiter Vertrags enigegen waren. 
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‘ Die$ follten die Gegenſtaͤnde der Unterhandlung: 
feyn. h 


Was das Großherzogehum Warſchau betraf, fo 
Neffen fih Se. Maj. gerne eine Uebereinkunft gefallen, 
wodurch Sie Sich verbindlih machten, Fein Unter— 
nehmen zu begünftigen, das Direkt oder indireft auf: 
die Herftelung Polens zielte. 


Was Oldenburg betrifft, ſo nahmen Se. Maj. die 
vermittelnde Dazwiſchenkunft Rußlands an, welches 
gleichwohl kein Recht hatte, ſich in das zu mengen, 
was einen Fuͤrſten des Rheiniſchen Bundes anging: 
und Sie willigten ein, dieſem Fuͤrſten eine Entſchaͤ— 
digung zu geben. 


Was den Handet mit englifchen Waaren und die 
entnationalifigten Schiffe betrifft, fo verlangte Se. M. 
ein Einverffändnif, um die Bednrfniffe Rußlands 
mit den Grundfägen des Handelsſyſtems des feſten 
Landes und mit dem Geiſte des — Vertrags zu 
vereinbaren. 


Was endlich die Ukaſe betrifft, ſo willigten Se. M. 
ein, einen Handelsvertrag abzuſchlieſſen, der, indem 
er die, im Tilſiter Vertrag garantirte, Handelsver— 
haͤltniſſe ſicherte, zugleich fuͤr alles Intereſſe Rußlands 
ſorgte. 


Der Kaiſer ſchmeichelte ſich „daß Geſinnungen von 
einer ſo offenbaren Ausgleichungsliebe eingegeben, 
endlich eine Uebereinkunft herbeiführen würden. Aber 
ed war unmöglich, Rußland dahin zu bewegen, daß 
ed Bolmachten zur Eröffnung einer Unterhandlung 
gab; es antwortete auf Die neuen Croͤffnungen, Die 
ihm gemacht wurden, bejtändtg Durch. neue Ruͤſtungen 
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und es mußte endlich kegreiflich werden, daß es fih 
zu erklären weigerte, meil ed nur Dinge vorzutras 
gen hätte, Die es nicht augzudräden wagte, und die 
nicht bewilligt werden konnten; daß es Feine Ueber— 
einfunft wünfchte, welche dag Herzogthum Warfchau 
mit Sachfen genauer vereinigen, und ed gegen die 
Bewegungen, welche bei Rußland Beſorgniſſe für die 
Ruhe feiner. Provinzen erregen fönnten ‚ fichern ſoll⸗ 
ten, fondern Daß es dad Herzogtbum felbft (mit Raiß⸗ 
land) vereinigen wollte; daß es nicht feinen Kandel, 
fondern den Handel der Engländer , begünftigen woll= 
te, um England der Kataſtrophe, die ihm droht, zu 
entreißen; Daß Rußland nicht wegen der Angelegenheiten 
des Herzogs von Dldenburg bei der Wereinigungg An— 
‚ gelegenheit ind Mittel treten, fondern daß ed nur ei» 
ne offenbare Befchwerde gegen Frankreich im Hinter» 
bafte haben wollte, für den Augenblick des Bruches, 
zu dem es fich ruͤſtete. 


Der Raifer erkannte nun, daß er feinen Augenblick 
zu verlieren hatte. Er griff auch zu den Waffen. Er 
feste fihb in Stand, Armeen gegen Armeen zu 
fielen, um einen fo oft bedrohten Staat der zweiten 
Reihe, der ſein ganzes Vertrauen, auf ſeinen Schutz 
und ſeine Treue ſetzte, zu ſchuͤtzen. 


Indeſſen mein Herr Graf, ergriffen Seine Maje— 
ſtaͤt noch alle Gelegenheiten, Ihre Geſinnungen zu 
aͤuſſern. Sie erklaͤrten oͤffentlich, den letzvergangenen 
15 Auguſt, die Nothwendigkeit, den fo gefährlichen 
Bang, den die Sachen nähmen, aufzuhalten, und 
Den Wunſch, durch Ausgleichungen, über welche fich 
in Unterbandlung einzulaffen Seine Majefiät unauf 
boͤrlich verlangten , Diefen Zweck zu erreichen. 
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Am Schluß ded Novemberd glaubten Seine Maje- 
ftät hoffen zu dürfen, daß ihr Kabinet endlich diefem 
Wunſch ſeinen Beifall geben werde. Sie kuͤndigten, 

mein Herr Graf, dem Botſchafter Seiner Majeftät 
an, daß der Herr von Neffelrode beſtimmt fey, 
fih mit Inſtruktionen nach Paris zu begeben. Es ver: 
fioffen Hierauf 4 Monate; und Seine Majeftät erfuh« 
ren nun, daß diefe Sendung nicht Statt haben wer: 
de. Gie ließen fogleich den Herrn Oberſten Czerni- 
chew rufen, und überzaben ihm für den Kaiſer Ale rs 
ander ein Schreiben, daß von neuem auf Eröffnung 
von Unterhandlungen abzwertte. Herr v. Czern ich e w 
kam am 10 Merz zu Petersburg an: und dies Sam 
ben ift noch unbeantwortet. 


Wie konnte man es fich länger verhehlen, daß Ruf: 
Iand jeder Annäherung ausmeiche? Seit anderthalb 
Jahren hatte fich daſſelbe beftändig zum Geſetz gemacht, 
nach dem Schwerdte zu greifen, fo oft ihm Verglei— 
hungsanträge gemacht worden waren. | 


So gezwungen, alle Hoffnung in Hinficht Rußlands 
aufzugeben, dachten Seine Majeftät vor dem Begin- 
nen diefed Kampfes, der fo vieles Blut fliegen mas 
chen wird, daß es ihre Pflicht wäre, fich an die eng» 
lifche Regierung zu wenden- Das Gedränge,in Dem 
ſich England befindet, die Umtriebe, Denen ed Preiß 
gegeben iſt, und Pie DVeränderungen, die in feiner 
Regierung neuerlihd Statt hatten, beffimmten Seine 
Majeftät dazu. Ein aufrichtiged Verlangen nach Frie— 
den bat diefen ‚Schritt veranlaft, wovon ich Ihnen 
Kenntniß zu acben, den Auftrag erhalten habe. Kein 
Abgeordneter it dahin geſchickt worden; und es fand 
fein anderer Verkehr zwifchen Heiden Regierungen 
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figtt. Das Schreiben wovon Ew. Exc. hier eine Ab- 
fhrift beigelegt. finden „ und welches ich an den 
Staats ſekretair Gr. Brittiſchen Majeſtaͤt für auswaͤr⸗ 
tige Angelegenheiten abdrefirt habe, iſt auf dem 
Meere dem Befehlshaber, der. Station von - Deus 
vtes übergeben worden. 


Daß ih mich jet an Sie wende, mein Hers. 
Graf, iſt ein Folge der Beſtimmungen des Tifiten 
Friedens, welchem gemög ſich Se Maj. bis auf 
den festen Augenblicd betragen will. Wenn auf die 
Eröffnungen, die an England gemacht worden, Et: 
was erfolgen wird, fo werde ich mich beeilen, Ih— 
nen davon Nachricht zu.geben. ©. M. der KRaifer- . 
Alerander werden daran Theib nehmen, entweder 
in Folge des Traftatd von Zilfit, oder ald Aliirzer 
von England, mern ſchon Dero Verhaͤltniße mit 
England feſtgeſetzt find. 


Es ift mir förmlich vorgefchrieben, mein H. Graf, 
bei Endigung dieſer Depefche Ihnen wech den Wunfch 
augzudräden, den Ge. Maj. fchon gegen den Herrn 
Odbriſten v. Czernichew geäuffers haben, mie ſehr 
Sie zu ſehen wünſchten, daß doch die Unterhandlun⸗ 
sen, welche Sie ſeit 8 Monaten unaufhoͤrlich vers 
langt haben, die Ereignije, worüber die Menfchz 
deit zu feufzen haben würde, abwenden mögen. 


In welcher Zage auch die Angelegenheiten fich im 
dem Augenblick befinden mögen, Da dieſes Schrei— 
ben Ihnen zufommen wird, fowird noch immer der 
Friede von. deu Entſchlieſſungen ihres Kabinets ab— 
baugen. 

Ich habe die Ehre, mem Herr Graf, Ihnen die Berfis 
cherung meiner größten Hochachtung darzulegen. 
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Die in diefem Schreiben angeführte Note an den 
Brittifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Lord Caſtlereagh war vom 17. Aprif 1812. und 
folgenden Inhalts: | | 


Ge. Maj. der Kaifer und König, immer von 
den nenilichen friedlichen. und mäßigen Gefinnungen 
befdelt, wil-einen neuen feierlichen und förmlichen 
Schritt thun, um dem Kriegsübel ein Ende zu 
machen. Die Größe und der Drang der Umftände, 
welche dermalen auf der Welt laften, haben S, M. 
bewogen, mich zu autorifiren, Sie mein Herr, von 
deſſen Sefinnungen und Abfichten zu unterrichten. 


Seit Io Jahren find in Europa große Veraͤnde— 
rungen vorgegangen 5 fie waren alle eine nothwendige 
Folge des zwifchen Frankreich und England ausge— 
brochenen Krieges. Es werden aus der nämlichen 
Quelle noch mehrere Veränderungen nachfolgen. Der 
befondere Karafter, welchen Der gegenwärtige Krieg 
angenommen hat, kann deifen Dauer und Folgen im 
die Yänge ziehen. Ausfchlieiiende und millführliche 
Grundfäge können nur durch einen Widerftand bes 
fämpft werden, melcher jedes Maag und jedes Ziel 
überfteigt, und dad Verwahrungs- und Widerflandfs 
ſyſtem muß fih mit dem nem'ichen Karafter der All— 
gemeinheit, Beharrlichkeit und der Kraft hefleiden. 


Hätte man den Frieden von Amiens aufrecht ers 
balten, dann wäre manchem Umfturze ‚vorgebeugt 
worden. ch wiederholfe den Wunfh, man miige 
fih der Erfahrungen der vergangenen Zeit zur Lehre— 
sin für die Zufunft bedienen. | 

Mitten in der Ausſicht zu einem gemiffen Triumphe 
bielten S. M. oft inne, und wend. ten ihre Blicke davon 
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ob, um den Frieden Kerbeisufügren. Im Yahr 1803 
“ machten Allerhöchfidiefeiden, mit dem tollen Bewußt—⸗ 
feyn aller Vortheile Fhrer damaligen Yage, und mit 
aller Zuverficht auf die Borbedeutungen, welche dag 
Gluͤck ſehr bald in Erfüllung geben lieg, der britti- 
fehen Regierung und Sr. Mai. den Könige Vorſchlaͤ— 
ge, welche" unter dem Vorwand verworfen wurden, 
man müfte Rußland um Rath fragen. Im Jahr 1808 
wurden in Verbindung mit Rußland neue Pnträge 
gemacht; damals bezog fi England auf eine Dazwi—⸗ 
fehenfunft, welche eigentlich nur dad Reſultat der 
Negoziation felbft feyn Eonnte. Im Jahr 1810 fonn« 
te Se. Maj. es fich nicht länger mehr verhehlen, Daß _ 
die brittifihen Kabinetsbefehle dom Jahr 1807 die 
Fortſetzung ded Krieges mit Hollands Unabhängigkeit 
unverträglih machten , und verfügten Daher neue, 
indirefte Mittbeifungen, um den Frieden herbeizu> 
führen; fie blieben ohne Erfolg, und dem franzöft: 
fchen Reiche mußten neue Provinzen einderleibt werden. 

Der gegenwärtige Augenblick begreift alle die ver— 
ſchiedenen Berhältnige aller vorhergegangenen Epochen 
aufammen genommen in ſich, in melden Se. Maj. 
friedfiche Sefinnungen geäußert kaben, Die ich noch 
einmal zu wiederholen den Befehl habe. 

Die Drangfale, welche die Halbinfel und die weiten | 
Strecken des fpanifchen Amerika verwüften, mülfen 
ale Nationen intereffiren, und fie mit dem gleich 
lebhafteſten Wunfihe befeelen, ihnen ein Ziek zu fegen. 

Ich werde mih, mein Herr, auf eine Art aus 
druͤcken, welche der Offenheit des Schritts, den ich Zu 
thun beauftragt bin, völlig angemefien ift, und 
nichts wird deſſen Rechtlichfeit und Größe mehr. zu 


517 
bezeichnen fähig fenn, als der feſte Ton, -den ich 
anzuffimmen die Erlaubnig habe. - Warum folte ich 
mich auch in Formeln einwicdeln, deren fih nur die 
Schwäche bedient, weil fie nur des Betrugs bedarf. 


Die Angelegenheiten der Halbinfel und jene von 
Sizilien haben Srrungen veranlaßt, deren Beilegung 
mit den größten Schwierigkeiten verknüpft ift. Ich 
bin autoriſirt, Ihnen den Vorfchlag zu machen, auf 
nachftehende Grundſaͤtze Darüber ein Arrangement zu 
Stande zu bringen: Spaniens Integrität wird garan- 
tirt, — Frankreich leiftet auf ale Vergrößerung feis 
nes Gebietes an den fpanifchen Pyrenaͤen Verzicht ; 
— die gegenwärtige Spanifche Dynaftie wird für un« 
abhängig erklärt, und Spanien wird nach einer Nati— 
‚onalfonftitution Der Corteg regiert. — Eben ſo wird 
Die Unebhangigfeit und die ntegrität von Portugal 
garantirt, dort fol dad Haus von Braganza regieren. - 
— Das Königreich Neapel bleibt dem Könige von 
Neapel — Das Königreih Sizilien fol dem gegens 
wärtigen Koͤnigl. Haufe von Sizilien garantirt werden. 
Als Folge diefer Bedingungen, würden Spanien, 
Portugal und Gizilien von alen franz. und engl. 
Zruppen zu Waſſer und zu Yande geräumt werden. 


Was Die übrigen frittigen Punkte betrifft ‚, fo 
fönnen fie nach dem Grundfage ausgeglichen werden, 
daß eine jede Macht dasjenige behält, was Ihr die 
andere nicht durch den Krieg hinwegnehmen Fann. Dieg 
mein Herr, find die Annaͤherungs- und Ausföhnungs: 
grundfäge, melcheman ©. K. H. Dem Prinzen Regent 
anbieter, | u u — 
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re Verhaͤltniſſe mit Frankreich einen Karakter von Leis 
denfchaftlichfeit und einer für Die Erhaltung derfelben 
nachtheiligen Bitterkeit bringen koͤnnte, geben Alters 
hoͤchſtdieſelbe mir auf, Die Befchwerden, welche Gie 
angeführt haben, noch nicht zu widerlegen, und Be- 
hauptungen, die meiftentheild aufoft völlig entitellten 
Thatſachen oder auf völlig ungegründeten Vorausſez⸗ 
zungen beraben, nicht zu rügen. Die dem. Füriten 
KRurafin dürch den Baron Serdobin zugefand.- 
ten Depefchen baden zum Theil ale Befchuldigungen 
zum Voraus beantwortet; fie haben das biedere Bes 
‚tragen, das der Kaifer in allen feinen Berhältnifen 
mit Sranfreich befolgt bat, in feinem wahren Lichte 
daͤrgeſtellt; fie haben über den Zweck unferer Rüftuns 
gen Erklaͤrungen gegeben, Die fi fo fehr beftätigten, 
daß es ſelbſt Äber Die Erwartungen des. Kaiferd Nas 
poleon geweſen zu feyn fcheint, weil ungeachtet der 
drohenden Bewegungen feiner Armeen jenfeitd einer 
Yinie, wo fie, der Sicherheit unferer Öränzen wegen, 
hätten Halt machen follen bei und alles fih noch im 
dem nämlihen Zufande befindet, wie bei dem Ab⸗ 
gange des lezten Kuyierd: es iſt wirklich nicht ein 
Mann in Preußen oder auf das Gebiet des Herzogs 
thums Warfchau eingeruͤckt, und es fleht fein neues 
Hinderniß von unferer Seite der Erhaltung des Fries 
dens im Wege. 

Im Gegentheil, die Testen Inſtruktionen, die der 
Fürſt Kurakin erhalten hat, geben ihm alle Mit— 
tel an die Hand, unfern Zmwiften ein Ende zu machen, 
und jene —— die Ihr Hof ch ein⸗ 
zuleiten. 

Wir haben mit Vergnuͤgen erfahren, wie der Kais 
fer Napoleon unfere ‚Anträge aufgenommen batz 
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die offigielle Antwort die €; €. darauf geben werden, 
und die der Fuͤrſt Kurafin und anfündige, wird 
die wichtige Frage über Krieg oder Frieden entfchei« 
dend läfen. Die Mäfigung, welche Die Antwort bes 
zeichnet, Dieich heute an Sie zu richten Die Ehre habe, 
gibt Ihnen, Herr Herzog, die ſichere Bürgfchaft‘, 


droaß man bei ung .nicht unterfaffen wird, alle Ruͤan— 


cen aufzufaffen, welche fie zu Gunſten des Friedens 
darbieten wird. S. M. haben eine ſehr angenehme 
in dem bei der Brittiſchen Regierung gethanen Schritt 
gefunden. Allerhoͤchſtdieſelben erkennen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die der Kaiſer Napoleon gehabt hat, 
Se. Maj. davon zu benachrichtigen. Alterhöchftdiefels 
ben werden jederzeit die Opfer zu fehägen willen, 
welche diefer Souverain für die Adfchliefung des all» 
gemeinen Friedens bringen wird; im Höchflihren Aue 
gen gibt ed Feine, Die anfehnlich genug wären, um 
ein fo großes und fehöned Reſultat zu erlangen. 


Sch habe die Ehre ıc. 
Unterz. © Romanzow. 


Die Antwort des Brittiſchen Staatsſekret ait s 
Lord Caſtleragh erfolgte ſchon am 23. April und 
lautet woͤrtlich: 


E. E. Schreiben vom 17. d. M. iſt eingetroffen und 
Sr. K. H. dem Prinzen Regent vorgelegt worden. 
Se K. H. glauben es Ihrer Ehre ſchuldig zu ſeyn, 
bevor Sie mich autoriſiren E. E. Schreiben naͤher zu 
erörtern, den genauen Sinn, welchen Frankreich 
mit den Worten in folgender Stelle Dero Schreiben 
verbindet, feſtzuſetzen. Es heißt daſelbſt: 
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„Die gegenwärtige Dynaſtie fol für unabhängig 
erflärt, und Spanien von einer Nationalkonſtitution 
der Kortes regiert werden.“ | 

Wenn, wieed © R. H befürchtet, der Sinn 

dieſes Vorſchlages dahin gehet, Spaniens Königf. 
Autorität und feine von den Korfed gebildete Regie— 
sung fol in dem Bruder ded Oberhaupts der Feanz. 
Regierung anerfannt werden, fo mwie die unter feiner 
Hoheit gebildeten Kortes, und nicht in. jener des 
rechtmäßigen Souverains, Ferdinand VIL, und 
deffen Erben, fo mie in der auijerordentlichen Der: 
fammlung der Kortes, welche Dermalen in deſſen Na— 
men und Durch Peffen Autorität mit der höchften Ge— 
walt in dieſem Königreiche bekleidet ift, — Dann habe 
ich den Befehl E. E. freimuͤthig und ausdruͤcklich zu 
erflären, daß freue und redliche Verbindungen Gr. 
K. H. nicht erlauben, einen Friedensvorfchlag anzu: 
nehmen, welcher fich auf eine folche Baſis fügt. 


Sollten dagegen die oben angeführten Ausdruͤcke 
auf die gegenwärtige Regierung Spaniens bhinzielen, 
wie folhe im Namen Königs Ferdinand VII. be: 
ſteht, dann ift, auf die von E. E. darüber gege- 
bene Verfiherung, der Prinz Regent bereit, ſich 
über die Gr. K. H. zur Erwägung überfendeten Grunds 
füge, ausführlich zu erklären, inden fein lebhafte: 
ſter Wunfch Dabin geht, in Verbindung mit feinen 
Alliirten Ju der Ruhe von Europa beizutragen, und 
an einem Frieden zu arbeiten, melcher nicht nur als. 
lein für Großbrittanien und. Franfreich, ſondern auch 
für alle die Staaten, welche mit diefen beiden Mäch- 
ten in freundfchaftlichen Verdaͤltniſſen ſtehen, ebren- 
voll ſeyn wuͤrde. 

Whein. Bm. XXI. = LE Eee" 


——n 
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Nachdem ich die Sefinnungen des Prinzen Regen⸗ 
ten obne Ruͤckhalt über Einen Punkt eröffnet habe, 
wegen welchem man fich vor allen Dingen verftändigen 
muß, ehe man in weitere Erörterungen eingebenfann, 
halte ich mich genau an die mir von Er. K. 9. er 
theilte Inſtruktion, wenn ich mich enthalte, unnoͤ⸗ 
thige Bemerkungen zu machen, oder auf die Neben- 
dinge in. Ihrem Schreiben mit Gegenvorwärfen zu 
antworten. Glädlicher Weife ann ich mich zur Recht. 
fertigung des von Brofbrittanien Lingehaltenen Be: 
nehmens, in den verfchiedenen von Ihnen angeführ: 
ten Epochen, auf die Damals geführte Korrefpondenz 
und auf dag Urtheil beziehen, welches Die Welt bare 
über ſchon lange gefällt dat. 


Was den beſondern Karafter betrifft, den der 
‚Krieg unglüdfeliger Weife angenommen hat, fo wie 
auf die ausfchlieffenden und willfährlichen Grundfäge 
von welchen E. E. behauptet, fie hätten deſſen Forts 
fhritte bezeichnet, muß ich es läugnen , Daß. die 
Brofbrittanifche Regierung daran Theil habe, und ich 
bin beauftragt ,. E. €. zu verfichern daß fie deren Da« 
feyn aufrichtig_ beweint, da fie die Kriegsdrangfale 
unnöthiger Weife vermehren, und daß das lebhaftefte 
Verlangen diefer Regierung, fie befinde fih nun mit 
Frankreich auf dem Kriegs- oder Friedensfuße, dahin 
geht, die, Verhaͤltniſſe zwiſchen den verſchiedenen Voͤl⸗ 
kern nach liberalen, in der Vorzeit Br Grund⸗ 


ſaͤtzen gehandhabt zu ſehen. 


Ich ergreife dieſe Gelegenheit, um E. €. meiner 
hohen Achtung au vderfichern. 


Inzwiſchen hatte zwifchen dem Furſten Rurati n 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Gefandsen zu Paris und dem 
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— ſchen —* der answaͤrtigen Angelegenhei- 
ten, Herzog von Baff and eine ———— Rorre⸗ 
ſpondenz ſtatt gehabt. 


Die erſte Note iſt vom 30. April 1812. In dieſer 
Note bemerkt zubörderft der Fuͤrſt Kurafin, Daß 
Da erden Minifter feit feinen mündlichen Eröffnungen 
nicht habe zu Haufe treffen koͤnnen, es die Dringlich- 
keit der Sache erfordere, die ihm unbefohlne Mite 
theilungen auf eine offizielle Art zu machen. 


„ „Ich habe den Befehl, Em. Erzell. zu eröffnen, 
daß Die Erhaltung Preufend und deſſen Unabhängig- 
keit von jeder politifchen Verbindung , welche gegen 
Rußland gerichtet ſeyn koͤnnte, für das Intereſſe 
S. K. Maj. unumgaͤnglich nothwendig iſt. Um mit 
Frankreich auf einen wahren Friedensfuß zu kommen, 
iſt es durchaus noͤthig, daß zwiſchen demſelben und 
Rußland ein neutrales Land gelegen ſey, in welchem 
ſich keine Truppen der beiderſeitigen Maͤchte befinden. 
Und da die Politik S. M. des Kaiſers, meines Herrn. 


nur dahin gerichtet iſt, mit Frankreich ſolide und 


dauerhafte Verhaͤltniſſe herzuſtellen, welches aber, ſo 
lange noch fremde Teuppen fortfahren, ſo nahe an 
der Rufſiſchen Graͤnze zu liegen, nicht wohl thunlich 
feyn wird, fo kann die erſte Grundlage der Unter: 
handlung nur in einem förmlichen Derfprechen beite: 
hen, die Preußifchen Staaten und alle Preußiſchen 
Seftungen, zu welcher Zeit und aus welchem Grunde 
fie auch immer von Franzöfifchen oder alfiirten Trup— 
pen befest worden feyen, gänzlich zu räumen; die. 
Barnifon von. Danzig zu verringern, Schwediſch— 
Pommern zu verlaſſen und mit dem König von Schmwe- 
den ein Arrangement zu treffen, wodurch den beiden 
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Kronen Frankreich und Schweden ein Genäge ger 
ſchieht. 


Ich bin beauftragt, zu erklaͤren, daß, wenn die 
vorſtehenden Antraͤge von Seiten Frankreichs als 
Grundlage der zu treffenden Uebereinkunft angenoms 
men werden, ich auch zugleich‘ die Erlaubniß babe, 
zu verfprechen, Daß fih Se. Maj. der Kaifer, mein 
Herr, bei diefer Uebereinfunft, auch noch zu Nach» 
ftehendem verbindlich machen wird: 


Ohne von den von dem Kaifer aller Reuſſen für den 
Handel feiner Staaten und für Die Zulaſſung der Neu— 
tralen in den Häfen feined Reichs angenommenen 
Grundfären abzumeichen, Grundfäge, auf melde 
Se. Maj. nie Verzicht leiften wird, verpflichtet fich 
der Kaiſer aus Anhaͤnglichkeit für die zu Tilfit ge— 
fchloffene Allianz, feine Veränderung in den in Ruß» 
land aufgeftellten verbietenden und bis jezt firenge bes 
obachteten Maasregeln aegen den mittelbaren Handel 
mit England anzunchmen. Ge. Maj. ift auſſerdem 
bereitwillig, mit Sr. Maj. Dem Kaifer der Franzo— 
fen und Könige von Italien über ein in Rußland, 
nach Dem Beiſpiel Frankreichs einzuführendes Lizen— 
zenſiſtem übereinzufonmen 5 wohl verflanden, Daß 
Dafjelde nicht eher angenommen werden kann, ald big 
ed dafür anerkannt worden iſt, Daß. dajfelbe durch 
feine Wirkungen den Nachtdeil nicht vermehren kann, 
den der Handel in Rußland fchon erleidet. 


Se. Maj. der Kaifer aller Reuſſen verpflichten fich 
durch diefe Konvention ferner, durch ein befonderes 
Arrangement, gewiffe Modifikationen zu unterhan- 
dein ,„ welche Srankreich für den Bortheil feines 
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Handels in dem Nußifchen Douanentarif von 1810 
wuͤnſchen möchte. 

Endlich willigt Se. Maj. auch ein, fich verbindtich 
zu machen, einen Taufchtraftat des Herzogthums Dis 
denburg gegen ein annehmbareg Equivalent Abzufchlief- 
fen, das von Sr. Maj. dem Kaifer und Könige vor 
' gefchlagen werden fol, und in welchem Ge. f. 
Maj. erflären wird, Die Proteftation zuräcdzunehmen, 
Die Allerhöchftdiefelben hätten machen fönnen, um die 
Rechte ihres Haufes auf Das Herzogthum Dldenburg 
zu wahren. 


Dis, Herr Herzog, find die Grundlagen, welche 
mir bier vorzufegen befohlen wurden, und deren 
Annahme, in Betreff der Räumung der Prenfifchen 
Staaten und Schwedifch Pommerns, der Werminde« 
rung der Garnifon von Danzig auf den Fuß, wie ſie 
vor dem 1. Januar 1811 ffund, und deg Verfprecheng 
einer Negoziation mit Schweden, allein noch einen 
Mergleich zwiſchen unfern beiden Höfen möglich machen 
Fann. Mit lebhaftem Bedauern fehe ich mich, un 
geachtet der Zmifchenzeit, melche feitdem verfloffen 
if, als ich fie Em. Erz. mörtlich mitgetheilt babe,- 
noch immer in einer vollfändigen Ungemißbeit über die 
Wirkungen, welche meine Schritte ungeachtet der 
günftigen Augfichten haben werden, die ich mir aus 
der Audienz, welche Se. K.R. Maj. mir am Mon» 
tage au ertheilen geruheten, und von den Verſiche⸗ 
rungen verfprach, die Em. Erzell. Ihrerſeits hinzu: 
fügten. Ich mug Em. Erz. dasjenige wiederholen, 
mas. ich mir ſchon die Freiheit genommen habe, Er, 
Maj. dem. Kaifer felb zur Kennenig zu Bringen, und 
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was ih, Kr. Herzog, Ihnen fihon zu fagen bie 
Ehre hatte, nämlich, daß auf den Fall, wo mir 
‚zu meinem großen Leidweſen die Nachricht zufäme, 
daß der Hr. Graf v. Lauriſton Peteröburg verlaſ⸗ 
ſen haͤtte, es meine Pflicht ſeyn wuͤrde, auf der 
Stelle.um Die Ausfertigung meiner Reifepäjfe zu bitz 
£en und auch Paris zu verlaſſen.“ 


er hierauf Eeine Antwort erfolgte, gab der. Fuͤrſt 
Kurafin unterm 7. Mat eine neue Note ein und 
bat dringend um Antwort, mit der Bemerkung: daß er 
dad Ausbleiben Diefer Antwort für ein Zeichen des 
befchloffenen Kriegs anfehen und feine Bälle, um 
Frankreich zu verlaffen, verlangen muͤſſe. Die Antwort 
erfolgte nun unterm 9. Mai vom franzöfifchen Mini« 
ſter Herzog v. Baffano. | 

„Che ich mid, heist ed in de rſelſen, ‚in dem 
Fale befinde, auf beide Noten zu antworten, muß 
ich Em. Exz. fragen, ob Sie mit hinlaͤnglichen Bol. 
machten verfehen find, um einen Vergleich über die 
Mißhelligkeiten, welche fich zwifchen den beiden Mäch- 
ten erhoben haben, feftzuferen, .abzufchließen und 
zu unferzeichnen,, und im legten Falle Sie erfutchen, 
mir diefelbe in Gemäßheit Dee ———— aller Kabi« 
nete vorlaͤufig mitzutheilen.“ 


Der Fürft Kurakin erwiederte hierauf unferm 
9. Mai: „er ſey bereit, einen Vergleich zu unterhans 
deln, auch folchen sub sperati zu unterzeichnen, und 
er könne für die Ratififation bürgen. Er fey zwar mit 
einer SpezialBollmacht bierzu nicht verfehen, 
doch fchmeichle er fih, Daß der Karafter, welchen 


* 


527 


er am franzoͤſtſchen Hofe bekleide, hierzu vollkommen 
gnuͤge, beſonders da er verſichern koͤnne, daß ihm 
fuͤr den Fall die Spezialvollmacht zugeſichert ſey. Er 
bemerkte dabei, daß wenn er dieſe auch wirklich jetzt 
haͤtte, die Ratifikation dem Souverain doch immer 
ebenfalls nothwendig bleibe.“ — 


Da der franzoͤſiſche Miniſter, Herzog v. Baffa— 
no, inzwiſchen am 10 Paris verließ, ſo erfolgte die 
eigentliche Antwort darauf. erfi von horn aus unterm 
12, Junius. Sie lautet: 


„Mein Herr —— 


In Ihrer Note vom 30. April haben Sie erklaͤrt, 
daß eine Uebereinkunft zwiſchen unſern beiden Hoͤfen 
unmoͤglich ſey, wenn nicht Se, Maj. der Kaiſer und 


3, 


‚ König, zuvörderft dem peremtorifchen Begehren bei⸗ 


ſtimmen, die Preuffifchen Staaten: gänzlich zu raͤu⸗ 
men, 


Als mir nr er;. mandlich —* Schritt — 
digten, verheelte ich Ihnen nicht alle Folgen deſſel⸗ 


ben. Nach der Schlacht von Auſterlitz, wo die Ruſ⸗ 
ſiſche Armee umzingelt war, nach der Schlacht von 
Friedland, wo ſie eine gaͤnzliche Niederlage erlitten 
hatte, bewieſen Se. Maj. Ihre Achtung gegen die 
Tapferkeit dieſer Armee, gegen die Groͤße der Ruſ⸗ 
ſiſchen Nation, und gegen den Karakter des Kaiſers 


Alexander, indem Hoͤch dieſelbe nichts ehrwidri⸗ 


ges forderten. Es war nicht moͤglich zu denken, daß 
Ihr Souverain, der ohne Zweifel weder den Karak⸗ 
ter des Kaiſers, noch den der Ehre fo treuen Srans 
äöfifchen Nation verkennt, „in den gegenwärtigen Um⸗ 
fiänden von Europa Srankreich entehren ode. er 
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Maj. der Kaifer und König fonnten demnach in dem 
Begehren, Preuſſen zu räumen, als vorläufige Bes 

dingung, nichtd anders als eine pofitive Weigerung. 
zu unterhandeln ſehen. E 


Sie haben diefe Meinung dadurch beftätigt, Hr., 
Großbotfchafter, daß Sie am 7. Mai ihre Pälle 
t verlangt, und diefed Begehren am IL. u. 24. Mies 
derholt haben. | 


Sch habe es gleihwohl anftehen laſſen, Em. Erz. 
zu antworten, meil Se. Maj. annoch fich bereden 
wollten, als feyen Sie weiter gegangen, als Ihre 
Inſtruktionen, indem Sie eine Note eingaben, und 
als formelle Bedingung feftfegten, mas dag PRe= 
ſultat einer Unterhandlung feyn fönnte, und indem 
Sie alle Disfufionen durch das Begehren Ihrer 
Päfe abbrachen. | 


Als aber die Depefchen des Hrn. — Lau⸗ 
riſton, die Berichte, die von verſchiedenen Hoͤfen 
einliefen, ſogar die Bekanntmachungen in den Eng: 

liſchen Blättern un belehrt hatten, daß Ihre Res 
' gierung ihre Hauptſtadt und ganz Europa von dem 
Entſchluße ‚ den fie gefaßt, benachrichtigt hat, in 
"feine Unterhandlung fich einzufaffen, big die Franzoͤ⸗ 
fifhen Truppen an die Elbe würden zurädgegangen 
ſeyn, fo fab ih ein, Hr. Großbotſchafter,, Daß 
ich mich geirrt habe, und ich mußte Ihrer Erfah⸗ 
rung und Ihren Einſichten Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, die Sie wuͤrden verhindert haben, einen 
ſolchen aͤuſſerſten Schritt zujthun, wenn nicht Ihre 
Regierung ed Ihnen zur unnachlaͤßlichen Pflicht ve 
i macht hätte. 
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Da nun Se. Mai. nicht mehr an den Abfichten 
Ihres Hofes zweifeln können, fo haben Gie mir 
befohlen, Ihnen Ihre Bälle zuzuſchicken, deren 
wiederholtes Begehren Höchftdiefelbe als eine Kriegs: 
„ertlärung anſehen.“ — 


Die weitern diplomatiſchen Verhandlungen, ſo wie 
die ? Erzählung der wirklichen Krigsbegebenheiten 
ausoffiziellen Blaͤttern, werden wir im — Hef⸗ 
te unfehlbar mittheilen. 


17. 


Zuſtand und Unterſtützung 
des Departements Fulda 
im Größherzogthum Frankfurt. 


— — — 


Carl, von Gottes Gnaden, Großherzog von 
Frankfurt, Fuͤrſtprimas des rheiniſchen Burn» 
des, Erzbiſchof von Regensburg ꝛc ıc. 


Die Verfaſſung des guten Fulder Landes iſt durch 
eine lange Reihe unvermeidlicher Ereigniſſe in ſolchen 
Verhaͤltniß gekommen, daß es Hilfe und Unterſtuͤtzusg 
bedarf. Die Schulden der Staatskaſſen in dieſem 
Departement ſind in vorhergegangenen Zeiten, nach 


und nach, zu ſolchen Summen angewachſen, daß die 
Rhein. Bund. XXI. 2 23 
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verfaſſungsmaͤßigen, feierlich verſicherten, Gehalte und 
Befoldungen des verfloſſenen Jahres, aus den Eins 
nahmen des laufenden Jahres nachgezahlt werden ; fo 
daß in Fünftigen Fahren die mögliche Zahlung nicht 
vorzufehen iſt; Handel und Wandel fioden in Stade 
und Land, einfchleichender Wucher verurfacht nach« 
theilige Folgen für den Samilienwohlftand fo mancher 
achtungswürdiger Stadt= und Landbewohner. 


Um diefen Uebeln einigermaßen abzuhbelfen, haben 
. Wir im verwichenen Jahre 


1) der Fulder Departementsfafe einen unverzins— 
lihen Vorſchuß von 30,000 fl. aus einer allgemei— 
nen andern Kafje des Großherzogthums verfchafft. 


2) Haben Wir zur Verzinfung der Kapitalfchulden 
den Ertrag von 18: Steueranlagen angewie— 
fen, aus deren Einnahme bisher, zur Wieder- 
berftellung des Kredits, bereits * als 40000 fl. 
verwendet worden, 


. Da jedoch 


5) diefe Summe nicht hinreichend iſt, fo haben 
Wir Und Fandespäterlich entfchloffen, von nun 
an in Quartalzahlungen den Fulder Departemen> 
talkaſſen aus Unferm perfönlichen Vermögen jähr- 
lich 80,000 fl. unverzinglich vorzufchießen. indem 
unterdeffen auch dieſer Vorſchuß nicht hinreichen 
wird , Die Departementsbedärfnife in Ddiefen 
Drangvollen Zeiten zu decken, "fo fehen Wir Ung 
genöthigt, dem täglich verderblicher einreißenden 
Uebel einen fräftigen Damm entgegen zu fegen, 
und hierzu dasjenige Mittel zu ergreifen, wel: 
ches Uns in diefen gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden 


ur 
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einzig abrigiſt, und eben ſo ſchnell als vertäfig 
wirfen fann. 


Wir fordern nämlich 


- 


4) die Vaterlandsliebe der sefammten Stadt- und 


— 


Landbewohner, die ſie noch in jeder bedraͤngniß⸗ 

vollen Zeit mit Wärme und Treue bewieſen ha— 

ben, auch dermalen wieder eben fo vertrauens⸗ 

vol, als ernfilih, zu einer monatlichen Klafs 
fenfteuer auf. Das Klaffenverhältnig felbft if 

von Ung in der. Art feftgefeht, daß dem Armen, 

wie dem Meichen, fein monatlicher Beytrag, 

bei fonft gutem Willen, unmöglich beſchwerlich 
fallen kann. 


Waͤhrend der kleinſte perſoͤnliche Beitrag mo- 


natlich nur einen Kreuzer austraͤgt, wird der 


hoͤchſte Beitrag keine zween Gulden uͤberſteigen. 
Fuͤnf und zwanzig Abſtufungen nach Den Geſammt⸗ 
verhaͤltniſſen, in welchen jeder Fulder Staats⸗ 
bewohner ſich befindet, abgemeſſen, liegen in 
der Mitte; und zur Ausfuͤhrung haben Wir, 
in der Perſon Unſers geheimen Finanzraths 


Menz, einen eigenen Spezialkommiſſaͤr ernannt 


der nach den ihm bierüber ertheilten befondern 
Inſtruktionen verfahren wird. 


Wir erklaͤren uͤbrigens 
dieſe Klaſſenſteuer als fuͤr den unverme idlichen 
Drang der gegenwaͤrtigen Beduͤrfniſſe unumgaͤng⸗ 


lich nothwendig, und, eben darum ausdrädlich 


als vorübergehend. Sie wird daher aufhören, 


fobald, das Bedürfniß nicht. mehr daſſelbe ſeyn 
wird; und Wir werden mit väterficher Sotg- 
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Bekanntmachung. 

der Fröffnung einer. medizi- 
nisch-chirurgishen Lehran- 
stalt in Frankfurt im Novem- 
ber des Jahres 1812. 


Die Organisations - Patente des öffentli-. 
‚chen Unterrichtes in dem . Grofsherzog- 


thume Frankfurt vom 25.Jänner u, ı.Feb- __: 


ruar 1. J. verfügen. daſs die Groſsher- 
zogliche Universität als ein allgemeines, 
für das ganze Land bestimmtes - Lehrin- 
'stitut , mehrere. nach Orten getrennte 
Spezialschulen befassen sole. : — 
So: sehr man von Seiten: der Regie- 
‚rung die ‘grofsen Vortheile anerkannte, 
welche mit der Vereinigung. aller dem 
Unterrichte in den :höhern  Wissenschaf- 
ten gewidimeten Lehrstühle, und der da- 


{ 


zu, erforderlichen Hülfsmittel an ei- 
nem und demselben Orte verbunden sind; 
‚so‘ "wollten doch die in, dem. Grofsher- 
zogthume bestehenden "Verhältnisse nicht 
gestatten, der Ueberzeugung von der bes- 
seren Verfassung einer -Universität zu 
fölgen , und Seine Königliche 
Hoheit salıen sich daher in Höchst 
Ihrer immer auf das allgemeine Wohl 
"gerichteten Weisheit bewogen, lieber auf 
‘das anerkannte Bessere Verzicht zu lei- 
sten , als mehrere in den einzelnen De- 
partementen des Landes vorhandene Stif- 
tungen und Anstalten für wissenschaft- 
liche Veredlung unbenutzt zu lassen, 
| "Aus diesen weisesten und verehr- 
-angswürdigsten Gesinnungen gienge die 
in den oben angeführten Patenten enthal- 
tene Verfügung hervor , dals eine medi- 
 zinisch-chirargische Schule in der Haupt- 
stadt Frankfurt errichtet werden solle , 
weil diese 'Stadt in ihren zahlreichen 
Hospitälern und in der senkenbergischen 
. Stiftung , zu welcher ein in geschmack- 
vollem ‘Style erbautes anatomisches The- 
‚ater, ein geräumiger botanischer Garten 
‚and ein eigenes zu Vorlesungen dienen- 
— gehören, kostbare, ander“ 


a 


wär:s in dem Lande nicht ohnd’den’'gröfs- 
ten Aufwand: zu verschaffende _Beför-. 
derungsmittel für den Unterricht in den 
Heilwissenschaften darbietet, } 

In Gemäfsheit dieser Hödhsten Ver- 
fügung werden den senkenbergischen ' 
. Stiftes+Theileni die-von ihrer jetzigen hö-“ 
hern Bestimmung geforderten. Einrich:: 
tungen und Erweiterungen gegeben, ein 
eigenes Gebäude zum Behufe des, chemi«: 
. schen Unterrichtes aufgeführet, und: alle, 
- erforderliche vorbereitende Maasregeln: 
genommen , so , dafs mit dem Anfange 

nächsten Novembers die neu fundirte, 
medizinisch « ehirurgishe Schule eröffnet. 
werden wird, 


Die Auswahl der gelehrten Männer, 
denen Seine Königliche Hoheit 
die Pflege der beginnenden. Liehranstalt 
anvertrauet hat, und. deren Ruf in der 
‚litterärischen Welt gröfstentheils schon 
gegründet ist, berechtiget zu der Erwar- 
tung, dafs ächter wissenschaftlicher Geist, 
welcher gleich weit von blindem Epirism, 
wie von den Anmafsungen gehaltloser Spe- 
kulationen entfernt, festen Schrittes auf 
dem von.Baco und andern grofsen Mei- 
stern vorgezeichneten Wege nach dem 
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Ziele‘,der'‘Vervollkommnung physiselier. 


Wissenschaften hinstrebet, sich als herr- 


schendes Prinzipium bei der medizinisch- 
chirurgischen Spezialschule festsetzen, und 
sowohl für gründlicheBildung der Studie- 
renden... als für die Förderung der Heil- 
wissenschaften selbst. — Früchte 
bringen werde. 


Die: Vorlesungen, welche in, dem — 


‚sten: Winter-Semester werden gehalten 


‘ werden,‘ sind aus angeschlossenem Ver- 


— 


zeichnisse zu ersehen, 


Die Statuten der medizinisch-chirurg» 


schen Fakultät, so wie die akademischen 
Gesetze, werden noch besonders bekannt 


gemacht werden, 
Hanau den 4. August 1812. 


Der Genetalkurator des öffentlichen Untcrrichtes 
im Grolsherzogthume Frankfurt, 


Staatsrath Pauli. 


.— 
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Vorlesungen. 


an. “der medicinisch- chirurgischen 'Lehran- 
stalt in AesbEfice, im Winter-Semester 


‚des Jahres 1812, 


5 Professor, Doctor Behrends 


trägt täglich des Nachmittags von 4bis 


5 Uhr die Anatomie des menschlichen 


Körpers. vor, und leitet ausserdem die 


| Präparir- -Uebungen, welche den 


2) 


ganzen Tag auf dem anatomischen The- 
ater vorgenommen werden können.. 


Professor. ‚Doctor Creve. 


trägt fünfmal in der Woche Vormittags 
von 8 bis 9Uhr medizinische spezielle 
Therapie, und des Nachmittags von 2 
bis 3 Uhr Zoonomie nach eigenen a. 
ten vor. Praktischen Unterricht: 


— Heilung innerer Krankheiten — 
er täglich Vormittags von 9 bis ı0Uhr 


8) 


am Krankenbette. 


Professor, Doctor Kestner, 

hält täglich Vormittags von ıı bis 12 
Uhr Vorlesungen über die Chemie nach 
seinem zu Michaelis erscheinenden 
Leitfaden. ;, + öchentlich ist eine Stunde 
zur Wiederholung der bedeutendsten . 


N 


— i8 — 
chemischen Versuche bestimmt. Arznei- 
mittellehreliest er Montags , Dienstags, 


Donnerstags und Freitags von. 5 'bis 


4 Uhr nach eigenen Heften, 
Professor, Doctor Lucae. 


„trägt an noch zu bestimmenden Tagen 


und Stunden die Physialogie des mensch- 
lichen Körpers nıch eigenen Heften ; 3 
die vergleichende Anatomie, vor- 


| züglich in physiolögischen Rücksichten 


6) 


nacı Blumenbachs Hanbbuch 
der‘ vergleichenden Anatomie vor, 
und nimmt Theil an der Leitung der 


‚Präparir-Uebungeman dem: and- 


tomischen Theater: is 
Professor, Döctor Neff. 


‚trägt‘ wöchentlich in. 8 Stunden — 
-mal: Vormittags von 10 bis 11 Uhr und 


dreimal ‚Nachmittags. von $-bis 4 Uhr 
die generelle; und spezielle Pathologie 


nach Burdachs Handbuch der Patho- 


logie, Leipzig 1808. und zweimal in 
der Woche, Nachmittags von 5 bis 4 


* Uhr die Lehre von der Wirkung und 
F Anwendungsart der Arzeneimittel nach 


theoretischen Prinzipien nach eigenen 


Grundsatzen vor, 


6) 


Professor, Doctor Scherbius 


"wird: wöchentlich zweimal von 2 bis 5 


2 


8) 


Uhr .nach G.F. Hoffmanns Sillabus 
plantarum officinalium seine Zuhörer 
mit den offiziellen Pflanzen bekannt 
machen, und erbietet sich, über die 
cryptogamische ‘Pflanzen, besonders 
jene, welche in der Wetterau vorkom- 
men, nach Anleitung der Wetterauer 
Flora zu lesen. 


Professor, Dr. Varrentrapp 
wird wöchentlich vierinal von 12 Bisr 
Uhr Vorlesungen über die gerichtliche 
Ärzeneiwissenschaft, und zw@imal wö- 
ehentlich von 6 bis 7 Uhr Abends über 
die Ursachen und das Rettungsyerfah- 
ren bei plötzlichem und Scheintode nach 
eigenen Heften halten, 


Professor, Doctor Wenzel 
trägt fünfmal die Woche die Geburts- 
hülfe nach Weidmanns Entwurfder 
Geburtshülfe, Mainz 1807, von ı bis 2 
Uhr; die Lehre von den allgemeinen 
ehirurgischen Krankheiten nach eigenen 
Heften fünfmal die Woche von 5 bis 6 
Uhr vor, Chirurgisch-praktischen Un- 
terricht wird derselbe in noch zu be 
stimmenden Stunden am rankenbette 
geben. 


Doctor Bayrhoffer wird‘ als Doc- 


tor lege ns wöchentlich viermal von 


6 dis 7 Uhr. Abends die Lehre. von der 
: Wrkenntnifs. und Heilung der Augen- 


krankheiten,, nebst der, Anleitung zu 
- dem, dabei vorkommenden ‚operativen 


Verfahren nach eigenen Heften vor- 
tragen. | 


Die Vorlesungen — am „No- 
vember ihren Anfang. 


-Den-Fremden, welche die Anstalt 
—— wollen, erbieten sich sämmtliche 
‚Herren Professoren zur Berathung:i in Be- 
treff der. Wohnungen und anderer — 
cher Einrichtungen. | | 


Der Generalkurator des öffentlichen Unterrichtes 
im Grofsherzogthume Frankfurt. 


Staatsrath Pauli 


| Der 
Rheiniſche Bund, 
Di und Sechzigſtes Heft, 


—— — LU ALL BT U LOL — —ñ— —— — — 


18. 
Edikt, 


die bisherigen adelichen Fideikommiſſe und kuͤnfti— 
gen Majorate im Koͤnigreiche Baiern 
betreffend. 





Wir Mariimilian Joſeph, von Gotteg 
Gnaden Königvon DBaiern. 


Wir haben aus mehreren an Unſere Miniſterien ge— 
brachten Anfragen wahrgenommen, daß ruͤckſichtlich 
der in Unſerem Edikt uͤber den Adel feſtgeſetzten Be— 
ſtimmungen, wegen Aufhebung der vormaligen Fidei— 
kommiſſe und Bildung der Majorate, ſich mancherlei 
Anftände ergeben haben. Um diefelben zu heben, und 
fünftigen Zweifeln vorzubeugen , finden Wir Ung 
veranlaßf, Die Beweggründe befannt zu machen- wel: 
de Unſere Entfchliegung hierin geleitet haben. 
Wir haben nämlich in Erwägung gezogen, Daß 
viele vormalige Fideifommiffe ald zu unbedentend, 
dihein. Dund. XXL: 5. F 24 
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zu forgen, die Mittel hierzu möglichit zu erleichtern, | 
und die Majoratsbeſitzer ald die erſten Grundeigen- 
thämer Durch folche Vorzüge auszuzeichnen, welche 
biefelben eben. fp fehr mit dem gehörigen Anfehen um: 
geben, als an die verfafungsmäßigen Staatseinrich: 
tungen ſich anfchließen, 


Damit dieſe Unſere landesvaͤterliche Abſicht al— 
lenthalben anerkannt und erfuͤllt werde, haben Wir 
Unſerem Geheimen Rath aufgegeben, die hierauf Be— 
zug habenden Verordnungen in allgemeine Reviſion zu 
nedmen, und in ein Das Ganze umfailendes Edikt 
zu bringen, melches über diefe Gegenftände als allein 
geltendes Geſetz angefehen werden ſoll, und mit dem 
Zag der Publifation, auch für die feit der Bekannt: 
niachung des früheren Edikts erworbenen Staaten und 
Landestheilen, in Wirkfamkeit zu treten bat. 


Diefem nach haben Wir befchloffen und befchlief: 
fen. wie folgt: 


Erſter Their. 
Bon der Erlöfchung. der vormaligen Fiteifommiffe, 
und den — Folgen ihrer ai 
1. Titel. 


Was unter den aufgehobenen vormaligen Zideis 
kommiſſen begriffen worden fey. 


u j 
Durch dag Edift vom 28. Juli 1808. find nicht nur alle 
Geſchlechts fideikommiſſe der adelichen, und nicht ade— 
lichen Familien Unſeres Reichs, ſondern auch alle uͤbrigen 
fid eikommiſſariſchen Subſtitutionen, wie fie immer 
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beſchaffen ſeyn mögen, im. Algemeinen. für erlofchen 
anzufeben. 
‘6.2. 

Hiernach haben fehon an dem Tage der Publikation 
des cbengenannten Ediffed (am 14. September 1808.) 
nicht nur affe Subftitutiongrechte der durch die vor— 
malıgen Sideifommiß.:Ronftitutionen berufenen, eis 
gentlichen Sideifommiß.:Folger aufgehört; ſondern 
wenn bei folchen Fideifommilfen fich etwa a.) Kirchen, 
b.) milde Gtiftunaen, oder c.) felbft Unfer Fiskus 
ſubſtituirt befinden follten, müfen auch diefe hierin 
den übrigen vormalisen Fideikommiſſ. Nachfolgern 
gleich gehalten werden. 


$. 3. 


Es war jedoch Unſere Abſicht keineswegs, unter den 
erloſchenen fideifommiffen , oder Fideikommiſſari— 
ſchen Subfiitufionen , auch a.) die fogenannten um» 
gehenden Aftivfeben der adelichen Familien, b.) Die 
Familienſtiſtungen, und c.) die  deifommiiie der 
Unferer Sowverainität durch Mediatifrung untergebes 
nen Sürften, Grafen und Herren zu begreifen. 


N. Bi 

Was die eben bemerften umgehenden Aftivfehen be— 
trifft, bei welchen bisher das Dbereigentbum aller 
Mannsfproffen der Familie gemeinfchaftlich angehört 
bat; Die Verwaltung und der Genuß Derfelben aber 
gewöhnlich dem Sefchlechtsälteften überlaffen geblieben 
it, wollen Wir, daß bei der nach Unſerem Edift 
über die Lehenverhaͤltniſſe unterm 7. Juli 1808. $. 24. 
verordneten Auflögung folcher Aktivlehen dag bisher 
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ber Familie in Gemeinfchaft zugeftandene Lehenoberei⸗ 
genthum vorerſt in ſo viele Haupttheile getheilt werde, 
als noch vorhandene Geſchlechtslinien bei der letzten 
Konſtituirung dieſer Art des Geſammteigenthums Eon: 
kurriret haben; ‘wonach bei der weiteren Unterabthei— 
lung unter den Manngfproffen der einzelnen Linie die, 
Die Yinie betreffende Subftanzquote (wenn fein gütlı- 
ches Einverftändniß der Intereffenten Plak greift) nach 
dem Berhältnifie vertheilt werden muß, in welchem 
fich Diefelbe bisher auf die gedachten Mannsſproſſen 
vererbt hat. | 


5 
$. 5. 

Bände aber eine adeliche Familie eine folche Thei⸗ 
fung ihrer bisherigen umgebenden Aktivlehen ihrer 
Konvenienz nicht angemejjen, fo bleibt derfelben geftat- 
tet, Diefe Lehen, wenn fie ediftmäßig nach $. 25. 
und 28. der oben angeführten, und nach $. II, det 
Verordnung vom Mai 1810. auf andere Grundgerech— 
tigkeiten, oder gegen Bodenzinſe verliehen ſeyn wer— 
den, noch kuͤnftig dergeſtalt in Gemeinſchaft zu be— 
ſitzen, Daß von Zeit zu Zeit einem aus ihrer Mitte 
die Adminiſtration dieſer Geſammtmaſſe anvertraut, 
und hiernach der jährliche Ertrag derſelben, oder 
wenn folche Güter allodifizirt wuͤrden, die Alodififa- 
tionsſumme unter fämmteliche hierzu berechtigte Ge- 
fihlechtsangehörige, nach den in dem eben vorftehens 
den $. feftgeftellten Prinzipien vertheilt werden fol. 

u 

Eben fo find als aufgehoben nicht anzufehen, Fa: 
‚milienfiftungen, d. i. folche Anftalten und Digpoft: 
tionen, die der partiellen KHülfe einzelner Mitglieder 
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des Befchlechtd, Für befondere beffimmte Zwecke ge 
widmet find, als z. B. zur Unterffägung in der Ers 
ziehung, in Berforgung, oder Ausſtattung unver 
ehlichter Töchter, bei Antretung eines Zivil» oder 
Militairdienfted, bei eintretender Verehligung, im 
Mittwenftande, bei hoͤherem Yebensalter und dergl. 

Solche Dispofitionen (wenn fieauch felbft uneigent— 
lih in den Urkunden Familien: Fideifommiffe genannt 
werden) beftehen, nebſt den Darin enthaltenen An— 
ordnungen über die Nachfolge und Theilun , unaufges 
lößt fort. 

Sollte die Eigenfchaft einer Dispoſition in einzelnen 
Faͤllen zweifelhaft bleiben, fo tritt Die rechtliche Vers 
muthung für die Eigenfchaft einer Stiftung ein- 


. 7 

Dagegen find al® erlofchen zu betrachten, Diejenis 
gen mit einer wuhren Fideikommißanſtalt verbundenen 
Mebenjtiftungen, welche mit der fideifommifjarifchen 
Erbfolge in unmittelbare Verbindung gefegt, nurdie 
Erhaltung ded Mannsſtammes bezweden, Dec müfß 
fen Diejenigen Familienmitglieder, welche ſich zur 
zeit der Erlöfchung des Fideifommiffes im Genuffe 
folcher Nebenftiftungen, 3.3. Mpanagen, befunden ha: 
ben, gleichwohl noch bis zu ihrem Ableben in dem 
Genuſſe belafen bleiben, wofür ihnen, auf Begeh— 
ren „ der vormalige Fideifommißbefiner , welchem 
durh Die Erlöfchung des Fideikommiſſes auch der 
Fond einer ſolchen Nebenftiftung zugefallen tft, Die 

noͤthige Sicherbeit zu leiten hat. 

9.8. 
NRücfichtlih der Befchlechts: Fideifonmiffe , Der 
Unferer Souverainität Durch Mediatifirung untergebe: 


— 
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nen Fuͤrſten, Grafen und Herren, verbleibt e8 bei den 
Beſtimmungen Unferer Erklärung vom 19. Mer; 1807 
Degier- DE d.%. Nr. XII, &.465 — 490. in Folge wels 
er Uns die Familienverträge zur. Beftätigung vorge— 
lege werden müͤſſen. Ihre bisherigen Fideikommiſſe 
werden in die Majoratenmatrifel eingetragen, und 
ſaͤmmtliche Vorzüge der li, iger werden ihnen 
gleichfalls eigen. 


II, Titek. 


Von den Wirkungen, oder rechtlichen Folgen 
der Aufhebung der Fideikommiſſe. 
§. 9. 

Durch die Vermoͤge des Edikts vom 28. Juli 1808. 
geſchehene Aufhebung der Fideikommiſſe, haben in 
dem damaligen Umfange Unſeres Koͤnigreichs bereits 
zur Zeit der Publikation deſſelben, bei allen Geſchlechts— 
und andern Fideikommiſſen, nicht nur a.) gemaͤs 
oben $.$. Jund 2. die Fideikommiſſ.Subſtitutionen 
und die daraus flieſenden Erbfolgsrechte, ſondern 
auch b.) die ſogenannten Regredienterbrechte gaͤnzlich 
aufgehört, und c.) die bis dahin beſtandenen Fidei— 
kommißmaſſen. haben fih, ausfchließlich für ihre da» 
malige Seiten, in freies Eigenthum verwandelt. 

§. 10. 

Wenn Demnach in den älteren Theilen Unſeres Ri 
nigreichs feit dem 14- Sept. 1808. der Damalige Fidei— 
kommißbeſitzer niit Tode abgegangen iff, oder in den 
neuen Gebierstheilen nach der Publifation des geger- 
märtigen Ediftd mit Tod abgehen wird, fo gebührt 
bie Erbfolge in die ehmalige Fideikommißmaſſe nicht 
mehr dem Fideifsmmißfolger (wenn er nicht zugleich 
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Allodialerbe des letzten Beſitzers if) fondern den Al- 
Iodialerben defielben. 


6; II, 

Dem Befizer des aufgelößten Fideikommiſſes ſteht 
zwar dag freie Dispoſitionsrecht über die ehemalige 
Fideikommißmaſſe, wie über jedes Allodium zu: 
„wenn jedoch nach der befonderen Konftitution des auf: 
geloͤßten Fideikommiſſes auf demfelben befondere La— 
fien zum Beften der Kirchen, oder anderer gemein- 
nüsiger Stiftungen haften (es moͤgen hierbei die Anz 
gehörigen der Familie, oder auch Fremde bedacht und 
besünftigt erfcheine :) fo bleiben Ddiefelben auf dem 
neuen Allode noch ferner liegen, und. follen durch 
unverzügliche Hypothezirung und Eintragung in die 
Hypothekenbuͤcher hinlänglich verfichert werden. 

§. 12. 

Finden ſich in folchen Fideikommißkonſtitutionen, 
zu den im vorſtehenden 6. bemerkten Zwecken, eigene, 
aus dem Fideikommißvermoͤgen zu errichtende Stif— 
tungen, oder Legate, erſt für den Sal der Erloͤ— 
fhung des Fideifommißverbanded angeordnet; fo.hät 
der lezte Fideikommißbeſitzer ‚ auch ſolchen Anords 
nungen der Fideikommißſtifter ohne Verzug zu genũ⸗ 
gen. 

§. 13. | 
De fih verfihiedene Zweifel Darüber ergeben haben, 
wer unter mehreren zum Zideifommißberechtigten für 
den eigentlichen Beſitzer zu halten ſey, zu deſſen Gun— 
ſten ſich dag aufgeloͤßte Fideikommiß in freies Eigen— 
thum verwandelt hat; fo erklaͤren Wir hiermit, daß 
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derjenige, oder diejenigen, die ſich ausſchließlich, 
oder miteinander in dem auf einen Eigenthumstitel 
begruͤndeten Genuſſe des Fideikommißes zur Zeit ſei— 
ner Erloͤſchung befunden haben, unter den damaligen 
Beſitzern deſſelben verſtanden worden ſeyen. 

$. 14. 

Wenn daher⸗»damals nicht ein — ale aus⸗ 
ſchließender Nutznießer bei einem Fideikommiß vor 
handen war, fondern fich bei demſelben Mehrere, aus 
dem Eigenthunstitel im gemeinfchaftlichen Genuffe be- 
funden haben, fo hat jedem derfelben ein Recht auf 
einen Antheil an der Subflanz, nach dem Maaßſtabe 
des, am Tag der Erlöfchung des‘ Fideikommiſſes ge 
habten Genuſſes, gebuͤhret. 


- 


Zweiter Theil, . 
Von der Bildung der fünftigen Majorate, und den 
eigenen Rechtsverhaͤltniſſen dieſes Inſtituts. 
| I. Titel. 
Don der Bildung der Majorate überhaupt. 


$. 15. 

Die Fünftigen. Majorate werden entweder 9* aus 
einer folchen Guͤtermaſſe gebildet, welche bis jest 
noch in feinem. Sideifommißverbande geftanden bat; 
oder b.) ed merden vormalige Fideifommißgäter zur 
Errichfung derfelden verwendet. 


I. Abſchnitt. 
Bon der Bildung der Majorate aus folchen Gütern, 


Die bisher noch ‚nicht ım ötbeifommißverbende 
seftanden haben. 


348 
| I. Kapitet, u 
| Der Majorate errichten fönne, und für Wen? 
6.16, | 


In Unferem Edift über die Kehenverhäftniffe haben 
Wir ling bereits im $.37. das Nechtvorbebalten, zur | 
. Belohnung großer und beftimmier, „dem Gtaate ges 
leifteter Dienfte Lehen zu verleihen, und hierzu vor— 
züglich die heimfallenden Lehen, oder Die neu zu eb« 
werbenden Domainen zu verwenden. 


Wir erſtrecken diefen Unfern Vorbehalt auf Dad ges 
genwärtige Inſtitut der Majorate, und behalten Uns 
und Unſern Regierungsnachfolgern auf ähnliche Weife 
Das Recht vor, unter obigen Voraugfesungen, auch 
aus gedachten Gütern entweder zugleih mit einer 
Adelsverleihung, oder Standegerhebung, oder bei fchon 
porbandenem Adeldftande, euch ohne leutern, eine 
volftändige, oder particle Majoratsdotation zu ders 
binden, oder zu ertheilen, 

| $. 17. 

"Dad Recht, Majorate zu errichten, und Damit 
die Vortheile eined Majoratsbefigerg zu genießen, 
kommt ausſchließlich dem Adel Unfered Reiche zu. 
Der Konftisuent ift gehalten, einen Bidimirten Kon— 
trakt aus der NReichdadeldmatrifel beizubringen und 
Dem Anlangen, welches er wegen der verein‘! des 
Majorats einzureichen hat, beizulegen. 


$. 18. 
Es bleibt jedoch jedermann unbenommen, einem 
Mijoratsfähigen Durch Schenfung, oder legtwillige 
Verordnung eine, zu einem Majorate nach den unten 


‚345 


folgenden Beſtimmungen binfängliche Bütermajfe, unter 
der Bedingung zuzuwenden, für fich felbft die wirk 
liche Errichtung des Majorats aus derfelben zu bes 
werffteligen. Irgend eine andere Bedingung, wo— 
durch nach den bürgerlichen Gefegen die Muflöfung eines _ 
Rechtsgeſchaͤftes herbeigeführt werden kann; ift hierbei 
nicht zulaͤßig. 
$. 19. 


Hierbei berfteht e8 fich von felbft, daß jeder, ber 
auf direktem ($. 17.) oder indireftem Wege ($. 18.) die 
Majorate berriunden will, der wahre, And mit Bol: 
‚ lem Dispofitiongrechte verfehene Eigenthümer der hier« 
zu zu verwendenden Guͤtermaſſe ſeyn muͤſſe. 

§. 20. 


Vormuͤnder und Kuratoren find daher zur Errich⸗ 
tung eines neien Majcratd aus den Gütern ihrer. 
Pflegbefohlnen, auch felbft mit Beiftimmung der letz⸗ 
teren, nicht berechtigt. 


§. 21. 


Jeder in Unſerem Koͤnigreiche als adelich Anerkannte, 
iſt des Beſitzes eines für ihn zu konſtituirenden Mas 
jdrats fähig. | 
| 8.22. | 

Es fiehet Demnach einem adelichen Gutsbeſttzer, der 
bierzu das hinlängfiche und neeignete Vermoͤgen befſitzt, 
frei, für ſich ſelbſt, und damit zunaͤchſt für feinen 
erfigebornen Sohn, oder für einen feiner nachgebor. 
nen Söhne, oder auch für jeden dritten ein Majorat 
zu begründen, wenn nur in jedem diefer Fälle der 
erſte Befiger nach den verfchiedenen Vorfchriften Unſe⸗ 
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rer gegenwärtigen Erklärung die Fähigkeit hat, ein 
Majorat zu erwerben. 
$.23. | 

Hat ein adelicher Gutsbeſitzer Feine ehelichen männ: 
lichen Leibeserben, fo fann derſelbe auch für feine 
adoptirte Nachfommenfchaft, wenn der lertern, fonft 
Die Fähigkeit zu Erwerbung eines Majoratö nicht mans 
gelt, ein Majorat begründen. 

$. 24. 

Wir wollen überdied geftatten, daß der erſte Mas 
joratsbegränder für den Fall, wenn feine eigene ſuk⸗ 
zeſſionsfaͤhige Deszendenz erlöfchen wirde, die Sei— 
tenverwandten ſeines Namens und Stammes, oder 
diejenigen aus demſelben, die er diesfalls zu ſubſti— 
tuiren willens iſt, gleichfalls zur Majoratsfolge be— 
rufen moͤge. | 


$. 25. 

Wenn bei einem adelichen Güterbefiger die Vermoͤ— 
gensmaſſe fo weit zureicht, und derfelbe fich verans 
laßt findet, zwei Majorate zu begruͤnden, fo bleibt 
ihm auch diefes freigeftedt; under fann, wenn 3.3. 
dag zweite Majorat für einen feiner nachgebornen Soͤh— 
ne errichtet, und diefer als der erfie Nachfolger im 
Majorat beſtimmt iſt, auch in diefem nicht nur allein 
feine übrigen Söhne, fondern auch (nach $.24.) feine 
Agnaten fubftituiren. 


$. 26. 


Sodllte der Fall eintreten, daß zwei Majorate in 
Einem der Subftituirten ſich vereinigten; fo fteht Dies 
fein frei, dieſelben entweder vereinigt übergehen ‚zu 
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laffen, oder in feiner Samilie (nach $.24.) in zmwer 
Majorate wieder zu rennen. Jedoch muß fodann die 
urfprängliche Konſtituirung diefer Majorate ———— 
werden. 





II, Kapitel, | 
Auf welche Güter Majorate gegründet werden Fönnen. | 


$. 27. 

Wir haben zwar bereits in Unferem Eingangs er 
waͤhnten Edikt erflärt, daß die Fünftigen Majorate 
nur auf ein freied, von allen Schulden und Laſten 
entledigted, in Unferem Königreich gelegenes Landei- 
gentdum gegründet werden fönnen: Wir wollen aber. 
nunmehr zu Erfeichterung der Majorats errichtungen 
folgende Modififationen und näbere Beftimmungen 
eintreten laſſen. 

$.'28. . 

Es fon nämlich hinſichtlich der Erträgnife eincd Ma- 
jorats eine reine Normalrente von 4000 fl. baierifcher 
Reichswaͤhrung angenommen, das noch meitere Er» 


traͤgniß des Majoratd aber als — der Nor⸗ 
malrente angeſehen werden. 


$. 29. 

Hinſichtlich der Normalrente bleibt zwar die bishe⸗ 
rige Beſtimmung als Regel ſtehen, daß dieſelbe nur 
auf freies, und von allen Schulden entledigtes Land⸗ 
eigenthum gegruͤndet werden koͤnne. Wir wollen jedoch 
als Ausnahme zugeben, daß auch dienendes Eigen⸗ 
thum, wenn daſſelbe von Uns, oder von einem an—⸗ 
dern Privatgrundherrn erbgind - oder erbrechtsweiſe 
genoſſen wird, in, dieſer Hinſicht dem freien Landei⸗ 
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genthume gleich achalten, und ebenfalls zur Begruͤn— 
dung der Majorate verwendet werde. Hierbei bierhen 
aber die von Uns rährendeh Lehen, Dann bloße Leib— 
rechts-æ Freiſtifts- Neuſtifts, und andere dergleichen 
Guͤter, welche Icgtere mehr auf die Berfon des Grunde 
holden beſchraͤnkt find, ausgeſchloſſen. 

§. z0. 

Dabei verſteht es ſich von ſelbſt, daß zu der Guͤl— 
tigkeit einer ſolchen Verwendung Unſer, oder der Pri— 
vaten grundherrlicher Konſens, voraus erwirkt ſeyn 
muͤſſe. | | 
a — | 

Wenn nun einmal die eben beffimmte Normalrenfe 
$. 28. erforderlichermaßen auf freiem, oder dieſem 
(nach $.29.) gleichgehaltenen Landeigenthume begrüne 
det worden ift, fo fann dor Ueberſchuß der Majorats— 
erträgniffe uoch weiters, aus Einkünften von den mit 
Landgütern in natürlicher Verbindung ftehenden Indus 
ftrialanftalten, al8 z. B. Schmelzhütten, Glashätten, 
Ziegelbrennereien, eben fo auch aus Einfünften von 
dem Bergbau beſteben, auch koͤnnen Häufer in Unſe— 
ser Refidenzftadt zu dieſem Majoratsüberfchuß verwen— 
det werden. Lieberdieg kann (menn fchonnicht der Fond 
der Normalrente) doch jener des Majoratsüberfchufies 
unter verfchiedenen Umſtaͤnden, welche meiter unten 
vorfommen werden, auch mit Schulden, oder ans 
bern folchen Bürden, belaftet bleiben, oder beiaftet 
werden. 2* 

Tr 

Unter die Früchte ded Fandeigenthumg $. 29. worauf 
die Normalrente gegründet werden muß, reihen fich a) die 
Renten aus dem Defonomiefompler (die Brauereien, 
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in fo ferne fie mit eben diefem Rempfer in Verbin, 
dung ftehen, mit eingefchloffen;) b). die Früchte des 
Dbereigenthbumd, als Bilten, Gtiften, Yaudemien, 
Scharwerke , grundherrlihe Brieferrichtungstaren, 
Srundzinfe, c.) die Erträgniffe der eigenthämfichen 
Meldungen, Die Jagdgefaͤlle mit begriffen; d.) die 
Sifchereirenten aus eigenthuͤmlichen Weihern und Pris 
vatwaſſern; e.) die Renten aus fruchtbringenden Res 
alrechten, die auf fremden Eigenthum ausgeuͤbt ters 
Ben; 3.23. Dienfidarkeiten, infonderheit Zchenten, 
100 diefe nicht allenfalls ohnehin fehon aus dem here 
 eigenthume fließen, fernerg die Jurisdiftiongerträg» 
nie, Dann das Jagd- und Kifchreht in fremden 
Waldungen oder öffentlichen Fluͤſſen und Seen, wenn 
diefe letztere Gerechtigkeit als Dealrechte genoſſen wer« 
den, und ſich mit einem zum Majorate beſtimmten 
Gute im Zuſammenhange befinden. 


z. 33. 


Treffen bei dieſen letzteren Gerechtigkeiten die eben 
erwaͤhten Eigenheiten, oder Erforderniſſe nicht ein; 
ſo bleiben ſie (ebenſo wie Brauereien, welche mit den 
Oekonomien nicht in Verbindung ſtehen) bei der Konſti— 
tuirung der Mormalrente ausgefchlofen, und Pönnen 
nur bei der Nachweiſung eines Leberfchuffes in An⸗ 
ſchlag gebracht werden, | 


Da die zur Konftituirung der NMormalrente beſtimm⸗ 
ten Erträgniffe des im vorftehenden $. 29. bezeichneten 
YandeigentHums dem Majvratsbefiger jährttch ptentau · 


ſend Gulden rein abwerfen mäffen, (G. 28.) ſo iſt hier⸗ 
Mein, Dund. XXI. 3 25 
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zu eine jährfiche Rente von fl. 66663 notbivendig, indem 
ein Sänftheil hiervon ald fonftituelled Marimum Der 
öfentlihen Abgabe und ein zweites Fuͤnftheil fuͤr die 
Adminiſtrationskoſten in Abzug zu bringen ſind. 


| 8.35. 

Um diefe für die Gründung der Majörate beſtimmte 
Normalrente fuͤr immer zu ſichern, wollen Wir, daß: 
bei Berechnung der Ertraͤgniſſe jener Maßſtaab zum: 
Grunde gelegt werde, welcher in der unter Ziffer I. 
angehängten Faffionsinftruftion vorgezeichnet ift. Diez, 
fe lediglich zur Konftituirung der Majorate beitimmten, 
Anfänge, ſollen übrigens, wie fich von felbft verſteht, 
rücfichtlich anderer Gefchäfte und Verhaͤltniſſe nicht zur 
Folge gezogen werden. 


$. 36. 

Damit aber dag zum Fond der Norntalrente ausge- 
mwiefene Landeigenthum von allen darauf baftenden 
Schulden und Yaften befreiet, oder „als ſchon wirk— 
lich davon befreiet“ hinlaͤnglich konſtatirt werde ; ſo 
ſoll der zur Konſtituirung eines Majorats in Vorſchlag 
gebrachte Guͤterkomplex durch das einſchlaͤgige Appel— 
lationsgericht oͤffentlich bekannt gemacht werden. Daſ—⸗ 
ſelbe hat denjenigen, welche hinſichtlich dieſer Guͤter⸗ 
maſſe perſoͤnliche oder Hypothekariſche Forderungen 
vorzubringen haben, zu deren Angabe bei demſelben 
einen drei monatlichen präflufiven Termin unter dem 
Rechtsnachtheile vorzufegen, daß nad Verſtreichung 
deſſelben der ebengedachte Guͤterkomplex als ein Majo— 
rat wuͤrde immatrikulirt werden, die nicht angezeigten 
Forderungen folglich nie mehr aus der Subſtanz des 
Majorats abgefuͤhrt werden duͤrfen, ſondern die In⸗ 
haber dieſer Forderungen ſich an das Allodialvermoͤgen 
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ihres Schuldners, oder in beiten Ermanglung an die 
Srüchte des Majoratsüberſchuſſes (5. 28.) zu halten be— 
rechtigt ſeyn ſolten; und ſeibſt hierin nur unter Der 
Beſchraͤnkung, Daß fie denjenigen Glaͤubigern, die 
ſich innerhalb des gedachten Termins gemeldet haben, 
den Vorzug in der Befriedigung zu uͤberlaſſen Be 
feyen. 
$. 37. 

"Hat fich innerhalb dieſes präffufiven Termins fein 
Bläubiger bei dem betreffenden Appellationgaerichte 
gemeldet, ſo bat daſſelbe Unferem Juſtizminiſterium 
dieſes mit Einfendung der Akten anzuzeigen, und in 
denfelben öffentlihen Blättern, in welchen der Auf: 
ruf eingerüdt war, befanntzumachen, Daß fich kein 
Glaͤubiger gemeldet habe, , 


$. 38. u. 
Werden aber nad) erfolgter gerichklicher Bekanntma— 
hung Sorderungen obiger Art vorgebracht, fo ſteht 
es dem neuen Majoratskonſtituenten frei, mit den 
Glaͤubigern in Unterhandlung zu freten, "ihre Einwil— 
ligung zu erholen, und nadzumeifen, daß fie den er—. 
forderlichen Fond der Normalrente zur Errichtung des 
Majorats feiner bisherigen Sefammthaftung entlaffen, 
und fich entweder mit anderer Sicherheit begnügen , 
oder zur allmähligen Befriedigung ihrer Forderung 
auf die Früchte, des oben beſtimmten Ueberſchuſes 
verweiſen laſſen wollen. 


§. 39. 

In dieſem letzten Falle bleiben zwar ſolche Schulden | 
auf gedachtem Mazoratsüberfchufe dergeſtalt liegen , 
dag fie aus den Früchten deffelben bezahlt werden müfs 
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fen, da es aber Unſere Adficht iſt, daß die Majorate 
durchaus, fo viel möglih von Schulden befreif wer— 
. den foflen, fo hat bei obigen VBerhältniffen der Majo— 
ratskonſtituent einen mit feinen Gläubigern vergliche: 
nen Tilgungsplan einzureichen, mie in gewiſſen Ters 
minen, Solche auf dem Ma;oratsüberfchuffe liegen ges 
bliebene Forderungen almählig von ihm felbft nach oder 
vor feinen Majoratsfolgern aus den Früchten des ge- 
dachten Ueberſchuſſes abgeführt werden ſollen; mel: 
cher Tilgungsplan, in fofern derfelbe Unfere Geneh— 
migung erhalten haben wird, Dannauchebenfo, wie 
der Miajoratsfompler felbt, der Majoratenmatrifel 
einverleibt werden fol. | 


$. 40. 

Sollten neben dergleichen Schuldforderungen auf 
dem zum Majorate vorgefchlagenen Güterfomplere 
etwa noch andere Bürden und Laften haften, die von 
demfelben entweder gar nicht, oder nur mit größter 
Befchwerlichkeit getrennt werden fönnten, als z. B. 
unabloͤsbare ewige Gelder, an Andere zu verreichen« 
de Zehenten , und ähnliche Paffivdienftbarfeiten, Stif⸗ 
fungen für Pfarreien, Benefizien, Stipendien, und 
für andere milde, oder öffentliche Zwecke, fo Eönnen 
auch folche Laſten, in fo ferne fie nur die Normal 
rente nicht angreifen, ebenfalls auf dem Majorats⸗ 
uͤberſchuſſe liegen bleiben. | 

| $. 41. | 

Obgleich bloße Mobilien zur Begründung eines 
Majoratd der Regel nach fieh nicht eignen s fo find 
doch, bierunter Diejenigen nicht verftanden, welche zum 
Betrieb der etwa unter den Majoratsanfchlägen bes 
griffenen a) Defonomien db.) Brauereien c.) oder 
fonjiigen Induſtrialanſtalten erfordert werden. 
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$. 42. 

Hiernach erhalten (momit auch jeder Drajoratsfonftis 
tuent das Majorat fogleich zu dotiren hat) a.) bei 
Dekonomien, das Vieh und die fogenannte Fahrniß; 
b.) bei Brauereien, dad Braugefchirr jeder Gattung ; 
c.) bei ande.n Induftrialanftalten, Die hierzu gehöri« 
gen‘, Maſchinen und Werkzeuge aller Art die Eigen 
fchaft der Unveräußerlichfeit, und muͤſſen dem Majo⸗ 
ratsfolger nach dem Umfange, welchen die Dotation 
ausfpricht, im vollkommnen brauchbaren Stande hinter: 
laffen, oder in eben derfelben Qualität erfegt werden. 


$.43- 

Da Wir auch jeden neu antrefenden Majoratsbefiz- 
zer in den Stand gefegt wiſſen wollen, von der Zeit 
feines Antritts den vofen Genuß der Normalrente zu 
erhalten, fo bat jeder Majoratsfonftituent feinem 
Nachfolger a.) bei Defonomien den nöthigen Saamen 
und das big zur nächften Erndte hinreichende Speis— 
getraid, dann b.) bei Brauereien einen nach dem 
zur Zeit der Majoratsfolge fich bezeigenden Betriebe 
des Braugefchäftd nöthıgen, halbjährigen Vorrath zu 
binterlaffen. Diefe verfchiedenen Vorraͤthe follen ebens 
falls ald wahre Majoratstheite angefehen, und den mit 
der Unveräußerlichfeit beleaten unbeweglichen Majo— 
ratsftüden vollfommen gleich gebaften werden. 


$. 44. 

Wenn ſchon uͤbrigens Unſere Abſicht bei den gegen" 
waͤrtigen Beſtimmungen auch mit dahin gerichtet iſt, 
daß jedes Majorat mit einem verhaͤltnißmaͤſſigen Land⸗ 
hauſe zur anſtaͤndigen Wohnung des Majoratsbeſitzers, 
und ſeiner Angehoͤrigen dotirt werden ſolle; ſo wollen 
Wir doch hierbei den Majoratsverband nur auf jene 
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Art don Mobilien in Demfelden ausgedehnt wiſſen, 
bie zwar an fi blos für folche angefehen werden müfs 
fen, indeſſen durch die bejtehenden bürgerlichen Ge— 
fee bereits ebenfalls für unbewegliched Gut erfäre 
find, oder durch eine neue Geſetzgebung hierfür er; 
fiäret werden, 


III. Kapitel, 
Unter welchen Bedingungen, auf welche Are, und 
mit welchen Förmlichfeiten die Majorate zu 
errichten find. 
$- 45- | 
Ein Majorat Fann nur a.) mit Erhaltung Unferer 
befondern Bewilligung und b.) mit Erwirfung feiner 
Eintragung in die Majoratsmatrikel errichtet werden, 
$. 46. 
Da bei Errichtung eined neuen Majorats zugleich 
für den fFandegmäßigen Unterhalt der Notberben des 
Konftituenten geſorgt werden muß, fo foll derfeibe 
gehalten ſeyn, zur Deckung der Pfichttheilgrate, wels 
che den Notherben aus dem Kapitaldwerthe des zum 
Majorate vorgefchlagenen Objektes feiner Zeit Hätte zu— 
fommen fönnen, allemal den Betrag der Hälfte dieſes 
Objekts auf fein übrigeg freied Vermögen anzumeifen, 
umd zu verfichern. Bei Berechnung Diefer Hälfte, wenn 
die Ausweiſung in Örundrenten gefihieht, fol ebenfo , 
wie bei Berechnung des Kapitalswerths des Majorats— 
objekts ſelbſt der für Die Majoratsfaſſion (oben $.35.) 
beftimmte Maßftaab zum Grunde gelegt werden. 
Wenn fich nach dem Tode des Konitituenten zeigt, 
daß dieſe Hälfte mehr beträgt, als Die vorhandenen 
Notberben, ihrer geringern Zahl nah, aus gedachten 
Objekte erhalten haben würden, oder wenn bei dem Tode 
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des Konffituenten ‚gar Feine, Notherben mehr vorhan— 
den find; foll der dadurch bei Berechnung der ob 
dachten Pflichteheildraten ſich bezeigende Mehrbetrag, 
oder im letzten Falle die ganze, als Pflichttheilsrate 
ausgewieſene Quote, die Eigenſchaft eines Majorats-— 
überfchuffes annehmen, und dort, wo ed noch noͤthig 
ſeyn wird, in Grundeigenthum verwandelt, dem 
| Majorat einverleibt werden. 


Uebrigens verbleiben den Notherben ihre geſetzliche 
Anſpruͤche zum Pflichttheile auf das uͤbrige, unter 
nn nicht begriffene Vermögen. 


$. 47- | 

Was Unfere bei Errichtung der Majorate nöthige 
befondere Bewilligung belanget; fo wird Ddiefein einer 
an Ung gerichteten, und bei Unſerem Juſtizminiſteri— 
um zu übergebenden Vorftellung nachgefucht, worin 
die perfönliche Fähigkeit zur Errichtung eined Majo— 
rates (oben $.17.) nachgewiefen: und damit die Mus: ' 
zeige der für die Notherben des Konftituenden bes 
ſtimmten Quote ($.46.) verbunden werden muß. Diefer 
Vorſtellung ift a.) eine umftändliche Anzeige aller Be: 
fiand£heife der zu dem Majorate in Vorfchlag ge> 
brachten, und hierzu fähigen Güter beizulegen, da— 
‚bei b.) der dem Impetranten bisher unbeftrittene Bes 
fig eben diefer Güter gerichtlich zu beurfunden, und c) 
auszuzeigen, daß dieſe Guͤter wenigſtens den zur Kon— 
| fituirung eines Majorales erforderlichen Rentenbetrag 
nach dem Minimum ($. 34.) normalmaͤßig berechnet 
(9. 35-) abwerfen. | 

S. 48. | 

In jenen Gegenden Unferes Reichd, mo bereits‘ 

Knpothefenbücher eingeführt find, und wenn dieſelben 
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* 


Fe afgemein eingeführt ſeyn werben , ſollen üßer: 


jes Zeugniſſe der einfchlägigen Hypothefenämter, dag 


die zum Majorate vorgeſchlagenen Objekte mit feiner 
Hypothek belaſtet fenen, oder Auszuͤge eben Diefer 
Hypothekenbuͤcher beigebracht werden, woraus fich 


geist: in mie ferne? und in. welchem Maaße das 
ganze vorgefchlagene Majerat, oder Der eine, oder 
andere Beftandtheil deſſelben mit Hypotheken fich bes 
ſchweret befinden. 
| $. 49. | | 
Der Konſpekt des zum Majorate vorgefchlagenen 
Guͤterkomplexes iſt durch Unſer Juſtitzminiſterium 


dem einſchlaͤgigen Appellationsgerichte, worin der 
Hauptort des Majorats gelegen iſt, zur ediktmaͤſſi⸗ 


sen Inſtruirung ($-$. 36u. 37.) zuzuſchließen, und 


nach eingelangtem Berichte, unter Anlegung der Ar. 
ten, der in Majoratsgegenftänden beftehenden geheis 
men Rathskommiſſion zu übergeben. 


$. 50. 


| Erfolgt hierauf nach dem in der Infiruftion welche 


bier unter Ziffer 11. nachfolget, vorgefchriebenen Vers 
fahren, und gefchebenem Vortrage. in Unferem ge: 
beimmen Rath, Unfere Genehmigung; fo wird die 


Majoratsurkunde, welche fämmtlihe Beftandtheile 


und Bedingnife des Majorard enthalten muß, von 
Uns beſtaͤtigt, und unter Unferem großen Infiegel 


. ausgefertigt, fodann in eine eigene Matrifel einges 


tragen und nach erlegten Stempel: und Ranzleigebüh- 
sen Durch das Regierungsblatt befannt gemacht. 
- ” §. 51. 
Bei jedem Unſerer Appellationsgerichte muß daher 
eine eigene ſolche Matrikel, welche Die in deſſen Bes 
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zirfe befindlichen Majoratsgüter mit einer vollftändigen 
Angabe derfelben, auch ihre Ab⸗ und Zugänge ent: 
bält, geführt, und jedem ntereffenten auf Verlan- 
gen zur Einficht vorgelegt; von Unferem Yuftizmini- 
fterium aber für die Anlegung und Fortfegung Diefer 
Majoratsmatrifeln, eine befondere Obſorge getragen 
werden. | u 
$. 52. | 

In denjenigen Fällen, mo zwar die Errichtung ei⸗ 
ned Majoratd von Uns felbft veranlaßt wird, Doc 
Die Dotation hierzu von Uns nicht volfftändig, fons 
"dern nur theilweife geſchieht; iſt hinfichtlich desjeni⸗ 
gen mangelnden Theiled, melcher noch aus dem Pris 


vatvermoͤgen hierauf verwendet werden muß, alles 


dasjenige zu beobachten, was bisher in Hinficht der 
Errichtung neuer volftändiger Majorate durch Adeliche 
verordnet worden iſte Erft dann, wenn binfichtlich 
bes zur Ergänzung ansgewieſenen Theild, jene Bedins 
gungen alle erfuͤllt ſeyn werden, kann über dag damit 
vollſtaͤndig hergeſtellte Majorat die erforderliche Ma: 
joratsurkunde ausgefertigt, Lund das vole Majorat 
gehörig immatrifulirt werden, ($. 51.) 


$. 53. 

Wenn mit einer Adelse le hung, oder Standes« 
erbebung, oder auch ohne diefe, von Uns feldft eine 
volle Majorassdotation ertheilt wird, fo werden Wir 
nach der Verfchiedenheit der ebengedachten Fälle dag 
Ertheilungsdekret nebſt dem Berzeichniffe, der dag Mas 
jorat Fonftituirenden Guͤter, Unferem Minifterium Der 
Juſtiz, und in fo ferne damit etwa zugl ich die Adels» 

verleihung oder Standegerhebung verbunden wäre, 
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auch Unſerem Minifterium der auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zufertigen. Dem erſten liegt ſodann ob, hiernach 
die Majororsurkunde auszuſtellen, dann die Imma— 
trikulation des Majorats und deſſen Bekanntmachung 
durch das Regierungsblatt zu verfuͤgen. Das letzte 
hat aber den ertheilten Adelstitel, oder die Standes— 
erhebung in das Adeld:eaifter des Königreichd eintra— 
gen, und. gleichfalls durch das Resierungsblatt be⸗ 
kannt machen zu laſſen. — 


Aus den bisherigen Beſtimmungen geht zwar von 
ſelbſt hervor, daß die eigentliche Errichtung eines 
Majorats nur durch eine Handlung unter Lebenden 
geſchehen koͤnne. Es kann aber auf aͤhnliche Weiſe 
wie oben ($.18.) vorgekommen ift, auch von einem 
Gutsbeſitzer ein bereits von ihm zum Majorate be— 
ſtimmtes Gut durch letztwillige Verordnung einem des 
Majoratsbeſitzes Faͤhigen, unter der Bedingung bins 
terlafften werden , Unfere zur mirklichen Errichtung 
defielben erforderliche Genehmigung auf dem oben vor 
gefchriebenen Wege, und unter den nöfdigen Sörm- 
lichfeiten zu ermwirfen. . Auch ift der Teſtator berech- 
tigt, auf den Fall, mo der zum. Majorate Berufene 
diefe ihm geſetzte Bedingung nicht erfüllen koͤnnte, 
oder. wollte, demfelben einen andern unter eben die« 
fer Bedingung zu fubfiitunen | 
En U. Abſchnitt. 
Bon der Bildung der Majorate aug vormaligen 

Sideifommiffen. 
I. Kapitel, 

Woas hierbei die vormaligen Fideifommißbefiger mit 

- den übrigen Majoratsfonftituenten gleichförmig zu, 

beobachten haben ? 
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§. 55. 

Wenn vormalige Fideikommißbeſitzer (deren Fidei— 
kommiſſe ganz, oder doch zum Theil ſoweit im Lands 
eigenthume beftanden haben, daß daſſelbe zur Bfls 
dung eined Majoratd wenigſtens in dem Minimum 
8.34. hinreichet) jene ihre aufgelößte Sideifommißz 
güter hierzu in Vorfchlag bringen. wollen: fo find 
dießfalls a) nur folche Objekte annehmhar, mwelchedie 
bereitd nach oben $.$. 27—44. fowohl für dag Mi— 
nimum, als den Majoratsüberfchuß naher bezeichne— 
ten Eigenfchaften an fich fragen; auch muß b.) die 
Berechnung der Erträgniffe dieſer Objefte eben Ddiefel« 
befenn, welche die in der Beilage I. zu oben $.35. dis 
gens für dad Majoratsinſtitut entworfene Faßion vers 
ordnet. 


$. 56. 

Auf gleiche Weife haben die vormaligen Fideikom— 
mißbefiger, wenn fie auch felbft die Majorate aus 
‚ihren fchon ehmals beftandenen Fideikommiſſen errich⸗ 
ten wollen, nichtd Ddeftoweniger bingichtlich LUnferer | 
hierzu zu erholenden Bewilligung, und der Eintra= 
sung ihres neugefchaffenen Majoratd in die Majoras 
tenmatrifel (in fo ferne nicht Durch das nächftfolgende 
Kapitel befondere, und beftimmte Ausnahmen bier: 
wegen geftattet find) alle jene Bedingungen und Forms 
lich£eiten zu erfüllen, die nach cben 8. 8. 45 — 54 den 
übrigen Majpratsfonftituenten vorgefchrieben find, 


| $.57. | 
Wenn die Beſttzer eines vormaligen Fideikommiſ— 
ſes, welches. die Fähigkeit Hat, zu einem Majoras 
te verwendet zu werden, noch unter der Vormund⸗ 
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fchaft ſtehen; fo hat es bei der ſchon oben 5. 20. er⸗ 
theilten Beſtimmung fein Bewenden . 

Im Falle aber ſolche Beſitzer unter bloßer Kuratel 
ſtehen, ſo wollen Wir hiermit auch dieſen Kuratoren 
die Befugniß ertheilen, mit Bewilligung der Obrigkeit, 
und nach Beobachtung der vorgeſchriehenen Foͤrmlich⸗ 
keiten aus dem vormaligen Fideikommißvermoͤgen 
ihrer Kuranden ein Majorat für dieſelben und ihre 
männlichen Deszendenten zu errichten, 


— r — 


Ir, Kapitel, 


Begünftigung der Majoratserrichtung aus vormaligen 
Fideikommiſſen. 


$. 58. 

Da die Nachgebornen und Töchter der adelichen Fa: 
milien, wenn bie vormaligen }Fideifommife nicht 
aufgehoben wären, aus Diefen legten nie einen 
Pflichttheil zu erwarten gehabt haͤtten, und Unſere 
Abſicht dahin geht, die Errichtung der Majorate aus 
vormaligen Fideikommiſſen zu erleichtern, fo beftim- 
men Wir hiermit, daß im Falle ein vormaliger Fi: 
deifommißbefiger feine Fideikommißmaſſe zur Er: 
richtung eineg Majorats verivenden will, Dderfelbezu 
mehr nicht gehatten feyn fol, als feinen Notherben von 
dem, was er aus dem vormaligen Fideikommißver⸗ 
mögen zum neuen Majorate verwendet, Die Hälfte 
deſſen augzumeifen, was fie an eben diefer Portion 
zum Pflichttheile betroffen bätte, wenn Texte als 
päterlihe, oder großdvaͤterliche a auf fie ges 
kommen wäre. 
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9:59 

Die Beſtimmung der Quote diefes Pflichttheils ge- 
ſchieht nach den bürgerlichen Geſetzen. Die Berech—⸗ 
nung des vormaligen Fideifommifarifchen Bermögeng 
zum Behufe der Ausweiſung des Pflichttheild ge 
fbieht nach dem Maaßſtabe der Majoratsfaffionen, 
dergeftalt, . daß die Geſammtmaſſe der Majoratsrenten 
mit 20 zu Kapital erhoben wird. 


6. 60. | 
Was den zum Pflichttheil Berechtigten bei noch bes 
fiandenem Fideikommiſſe etwa ſchon durch. beföndere 
Beftimmungen, ald Apanage ausgemwiefen war, kann 
benfelben bei der gegenwärtigen Ausweiſung ihrer 
Pflichttheilshaͤlfte angerechnet werden. 


$, 61. _ 


Diefe Pflichttgeildhälfte kann der vormalige Fideis 
tommißbefiger auch auf feinem übrigen Allode aus⸗ 
weifen, auf welchem fie fodann verfichert werden muf. 
Aufferdem haftet folhe Schuld. auf dem Majoratg- 
überfchuffe ($. 28.) dergeffalt, Daß ed nach dem Abe 
leben des Majoratöfonftituenten von den Intereſſen⸗ 
ten abhaͤngt, dieſelbe verzinslich auf dem Majorats⸗ 
uͤberſchuſſe liegen, oder in billigen Friſten abbezah— 
len zu laſſen. | | 


($. 62.) Ä 
"Da ferner die älteren Gläubiger der dormallgen 
Sideifommiffbefiger (wenn nicht ihre Forderungen pris 
dilesirte, fogenannte Fideifommißfchulden bildeten) 
auf Die Subftanz des Fideikommiſſes nie einen An- 
ſpruch zu machen hatten; fo ift es auch bei der Auf⸗ 
hebuns der Fideikommiſſe Unfere Moficht. keineswegs 
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gewefen, folchen Blaubigern für den Fall, wenn ter 

‚vormalige Befiser das Fideikommiß in ein Majorıt 
verwandelt, hinfichtlich jener altern Sorderungen neue, 
Rechte auf diefe Guͤtermaſſe einzuräumen, 


$. 63. 

Hingegen verdienen folhe Gläubiger billige Nüd: 
fibt, welche mit den Fideikommißbeſitzern erſt nach 
dem 14. Septbr. 1808. ſohin in der Vorausſetzung 
fontrahirt haben, daß fie ihre Befriedigung auch aug 
der in Allode übersegangenen Sideifommißmafje ers 
langen würden, 


| §. 64. 

Ale vormaligen fogenannten Fideifommißfchulden 
bleiben ebenſo auf der Subſtanz des Majorats verjis 
chert, mie fie bisher die Fideikommißmaſſe affızire 
haben: nur tritt für den Majoratdftifter die Ver— 
bindlichfeit ein, das zum Majorate umgefihaffene. 
Fideikommiße allmaͤhlig, und vor Allem ſogleich Den 
Fond der Normalrente von ſolchen Schulden zu be— 
freien. 


§. 65. 
MT Da gemäß $.63. die Fideikommiſſe auch fuͤr jene 
neue Schulden haften, welche von einem Fideifoms 
mißbefizer erft nach Dem 14. Septbr. 1808. Fontrahirt 
worden find, fo liegt Ddiefer Schulden wegen dem 
Majoratsſtifter die gleiche Verbindlichkeit ob, Das 
zu Diefer Stiftung | verwendete Fideifommig don 
Diefen neueren Laften zu befreien. 
; $. 66. 
In Folge der voranftehenden Beftimmungen find 
ſolche Majoratsſtifter, welche ihre Fideikommißguͤter 


- ' 
/ 
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zum Majorafe terwenden wollen, verbunden, den 
Dazu vorgefihlagenen Güterfompler (nach 6. 36.) durch 
das einfchlägige Mppellationsgericht zur Bekanntma— 
hung zu bringen; jedech- find hierbei blos jene Glaͤu— 
biger aufzurufen, deren Anfpräche entweder auf eis 
ner dag vorgefchlagene Objekt affizirenden wahren Fi— 
deikommißſchuld beruhen: oder aus einem erſt feit 
dem 14. September 1808: gefchlojfenen Vertrage here 
rühren. 


— — 


IT. Abſchnitt. | 
Von der Vergrößerung der Majorate, 


\ 


$. 67. 
Wenn ein Majcrat in der Folge vergrößert werden 
fol, fo muͤſſen a.) die Beſtandtheile dieſes Zumachfeg 
von der Art feyn, Daß Ye wenigſtens (und zwar nor⸗ 
malmäßig nach $.31.) zu Konſtituirung eines Majo— 
ratsuͤberſchuſſes verwendet werden koͤnnen. Sie muͤſſen 
b.) uͤberdies, wie die aͤlteren Majotatstheile, ſchul— 
denfrei gemacht werden, und Dürfen endlich c.) nach 
G. 46.) dem Pflichttheile derjenigen nicht zum Abbruch 
gereichen, die einen folchen von Diefem Dbjefte haͤt⸗ 
ten erhalten fönnen. 
8. 68. | 
Es follen a.) auch diefe zur Vergrößerung eines 
Majorats beffimmten Guͤter der oben ($. 36.) ange⸗ 


ordneten gerichtlichen Bekanntmachung unterliegen ; u 


und b.) der zur Abbezahlung der auf dem Vergröße: 
rungsobjekte liegenden Schulden einzureichende Til 
RUM ſoll mit jenem gleichfalls immatrifulirt wer⸗ 

en. F rer‘ 


- 
- 
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— § 69. 

In Hinſicht der Foͤrmlichkeiten wollen Wir die be— 
ſondere Konſenzertheilung, welche bei der erſten Be— 
gruͤndung eines Majorats noͤthig iſt, für die Ver⸗ 
größerungsfäle als fupplirt erklären. 


§. 70. 

Jeder Majoratsvergroͤßerungsvorſchlag muß indeſſen 
vor Allem, Unſerem Juſtizminiſterium unter Beobach⸗ 
tung deſſen, was oben 8. 48. vorgeſchrieben iſt, vor⸗ 
gelegt werden; welches dieſen Vorſchlag an die in 
Majorats ſachen angeordnete geheime Rathskommiſſion, 
zu dem in der Inſtruktion vorgeſchriebenen Verfahren, 
uͤbergibt. 


ů— * 


II. ite l. 
Von den Rechten und Pflichten der Majoratsbeſitzer. 


IL, Abſchnitt. 


Von den Rechten der Majoratsbeſitzer und ihrer An— 
gehoͤrigen, vorzuͤglich in Beziehung auf ihre 
Perſonen. 


5. u. 

Die Majoratsbeſitzer nehmen in Gemaͤsheit des 
Titel I. $. 5. der Konſtitution des Reichs einen vers 
bältnigmäßigen Antheil an den allgemeinen Verfamms 
lungen, Kreigdeputationen, dann der Nationalre- 
präfentation: und als die größeren Guͤterbeſitzer er: 
flären Wir. diefelben dergeftalt für geborne Mitglieder 
der genannten Verfammiungen, daf in den allgemei— 
nen Berfammlungen Sämmtliche aufgenommen werden: 
in den Kreisdeputationen und der Nationalrepräfen« 
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tation aber die mindere Hälfte aus ihnen, und den 
adelichen Befigern fünftig bieibender Kanzleilehen bes 
ſtehen fette, welche Wir in dieſem, . wie in den nach. 
folgenden Vorzügen den Majoraräbefigern gleich ger 
halten wiffen wollen. 


Sie genießen nach der Verordnung vom TA. Dezbr. 
1208. (Regsbl. d. J. St. LXXII. ©. 2885.) Den befrei— 
ten Gerichtsſtand, in allen Perfonalz und Realflagen 
bei. Unfern einfchlägigen Appellationggerichten, und - 
zwar, ſo viel die Majorate betrifft, bei jenem, mo 
fie immatrifulirt, und die Lehen, wo fie gelegen find. 


$. 73. 

Mir übertragen den Majoratsbefigern, und den 
ihnen gleich. gehaltenen adelichen Vaſallen in dem 
‚ganzen arrondirten Umfange ihrer Majoratd- oder Le— 
bengüter, Die Ausuͤbung der Polizei, und der voffen 
Bivifgerichtöbarfeit, wie Diefelbe Unfern Yandgerich- 
ten anvertraut iſt. Ihre Gerichte erhalten die Benen— 
nung: Herrſchaftsgerichte, mit Beifügung des Famili— 
ennamend des Befigerd, und ihre. ee 
heiſſen: Herrſchafss richter. 


De Herrſchaftsgerichte ſind in allen ſowohl Juſtitz⸗ 
als Polizei- und ſonſtigen adminiſtrativen Gegenſtaͤn— 
den nur Unſern hoͤhern ——— naͤmlich, den 
Generalkreiskommiſſariaten, Appellationsgerichten“ 
und Finanzdirektionen untergeben; jene Fälle aus⸗ 
genommen, in welchen die Landgerichte oder Rent— 
aͤmter aus beſondern Auftraͤgen und im Namen der 
genannten hoͤhern ———— handeln. 

bein. Bund. XXI. 5 5 26 


56} " | | — 


$. 74 
Hei Verlaſſenſchaften der Majoratd- und adelichen 
Lehenbeſitzer, können unbetheiligte Blutdverwandte des 
Verſtorbenen, die Befiegelung , Befchreibung, und 
die gänzlihe Behandlung vornehmen, in foferne nicht 
vor Gericht ein Streit Darüber entftedf. 


§. 75. 

Wir behalten Uns vor, einzelne Majoratsbeſitzer, 
entweder aus eigener Bewegung mittels Ausfertigung 
einer beſondern Urkunde, durch Unſern Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten , ald Chef des Ho: 
heitödepartements, oder nach dem Anfuchen der ein 
zelnen Majoratsbeſitzer, auf deſſelben Vortrag, Den 
mediatifirten Fürften, Grafen und Herrn, in Rüds 
fibt weiterer Vorzüge, nach Unferer Deklaration vom 
19. Merz 1807. gleichzuftellen, und ihnen folhe Vor⸗ 

züge auf Lebenszeit, oder erblich zu ertheilen. 


§. 76. 
In Faͤllen, wo ſich ein Majoratsbeſitzer des Mas 
jorats gaͤnzlich verluſtig machen wuͤrde, ſollen ihm, 
bei Ermanglung anderer Mittel die, doch nur natuͤrli⸗ 
chen Wimente aus dem Majorate verreichet werden. 
Hiernächft haben die Wittwen der Majoratsbefiger aus 
dem Majorate fubfidiarifh einen verhältnigmäßigen 
. Witthum, ihre nachgebornen Kinder aber haben, doch 
auch nur fubfidiarifch, Die benöthigten Alimente dar⸗ 
aus zu fordern. Woruͤber die naͤheren Beſtimmungen 

in den 5.5. 79 — 87. nachfolgen. 


— — 


abſchnitt. 


Von den Rechten und Pflichten der Majoratsbeſttzer, 
und ihrer Angehoͤrigen, in Beziehung auf die 
Majoratsguͤter. 

I, Kapitel, 
echte und Pflichten derſelben, hinſichtlich des 
. Genuſſes dieſer Güter, 


I: 77- 

Der Majoratsbeſttzer ift für den einzigen, und nur 
binfichtlih des Veräußerungsrechtes befchräntter Ei« 
‚genthümer des Majorats anzufehen, und es gebührt 
ihm ‚neben dem ausfchlieslichen Verwaltungsrechte, 
auch, Der Regel nach, der volle Genuß des Majo— 
rats, weswegen er auch Die darauf liegenden öffent: 
lichen Laften zu tragen hat. 


| $.78. 

Der volle Genuß des Majvratsbefigers unterliegt 
nur Dann einer Verminderung, wenn a.) eine, oder 
mebdrere Witwen der vorigen. Majoratöbefiger, Die 
felbft zu einem Witthum aus dem Majorate berechtigt 
find, oder b.) wenn folche Alimentbedärftige Nach— 
geborne der vorigen Majoratöbefiger, oder endlich 
c.) folche privilegirte Gläubiger vorhanden wären, die 
nach den verfchiedenen Dispofitionen Unferer gegen» 
wärtigen Erklärung auf die Fruͤchte des Rajorats eis 
nen Anfpruch zu machen baben. 


$. 79. 
Hinterläßt ein Majorats beſttzer eine Wittme, die 
kein zu ihrem Unterhalte hinlängliches eigenes Vermoͤ— 
gen beſitzt; und find auch aufer. dem Majorate Feine 
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andere Güter vorhanden, morauf ihr ein ſtandesmaͤ⸗ 
ßiger linterhalt angemwiefen werden Fönnte, fo gcht die 
Verbindlichkeit auf die nachfolgenden Majoratsbeſitzer 
über, ihr ganz ‚oder zufchußmweife ein verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ges Witthum aus den Majoratseinünften zu verrei⸗ 
chen. 


§. 80. 


Dieſer Witthum darf aber, in fo fern nur eine ſol— 
«che Wittwe vorhanden ift, den dritten Theil der More 
malvente des Majorats nicht überfchreiten, und hört 
"Durch die zweite Heirath der Wittwe, oder wenn Die- 
felbe zu einem binlänglichen eigenen Vermögen gelangt, Ä 
wieder auf. 


1 J 


$. gr. 


Den nachgebornen Kindern eines Majorats beſt⸗ 
zers gebuͤhrt bei dem gaͤnzlichen Abgang eines andern 
Vermoͤgens, der Lebensunterhalt (Alimentatio) aus 
den Einkuͤnften des Majorats, welcher ſich verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig nach der Zahl, und ohne Unterſchied des 
Geſchlechts dieſer Kinder, ſelbſt bis auf die Haͤlfte 
der Normalrente erſtrecken kann. 


$. 82, 


Kann fih eine Wittwe über ihre Anfprüche auf ein 
Witthum, oder über die Quote deſſelben — und koͤn⸗ 
ne fich Die Nachgebornen oder nach Umftänden. ihre 
Vormundſchaft, über die Quote der Alimenten mit 
dem Majoratsbeſitzer nicht ſelbſt gütlich vereinigen, 
fo bat das einfchlägige Appellationsgericht von erfier 
Inſtanz wegen, bierüber zu entſcheiden. 


’ 
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6. 83. 


Wie ein Majoratsbefiser zur Bezahlung feiner 
Schulden auſſer dem Majorat Fein anderes hiezu hin— 
laͤngliches Vermoͤgen zuruͤck laͤßt; haften die Majorats⸗ 
nachfolger nur für. jene Schulden, welche zum be— 
ſtaͤndigen, und erweislichen Nutzen des Majorats ver⸗ 
wendet worden ſind. Hieher gehören diejenigen, wel— 
“che zur Abfuͤhrung der dem Majorate auferlegten 
“feindlichen Kontributionen,, zur Herftellung nöthiger., 
oder nüzficher Gebaͤude, zur Tilgung nothmendiger , 
die Subftanz des Majorats betreffenden Prozeßkoften, 
aufgenommen worden find.“ 


$. 84. 


Fuͤr diefe Schulden haftet jedoch keineswegs Die 
Subſtanz des Majorats, fondern. diefelbe müfen in 
verhältnigmäffigen Friſten eingetheilt, von den Mar 
jeratsbefigern jährlich, doch nur mit dem dritten Theis 
(e der Normalrente des Majorats, abgeführt werden. 


"$. 85. 


u Kenn bei einem Majorat Witthume, Alimenten 
und privilegirte Schulden (6. 83.) konkurriren; ſo 
darf ihr Geſammtbetrag zwei Drittheile der Normals 
rente des Majorats d. i. Zweitatfend ſechshundert 
ſechs und ſechzig Gulden, vierzig Kreuzer nicht uͤber— 
ſteigen, und dem Majoratsbeſitzer muß in jedem Falle 
ein Drittheil diefer Mente frei belafen werden. Yes 
| doch_darf bei diefer, den Majoratsbeſttzer ohnehin bes 

guͤnſtigenden Berechnung, weder aus dem Titel eines 
Kriegsſchadens, noch eines andern Ungluͤckfalls, eine 
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meitere Verminderung ber für die Wittwe, Alimen⸗ 
tirteu. Gläubiger, obenbeffimmten Summe ftatt un 


‚$ 86. 


Sollten die nach dem bisher angezeigten Maasſtabe 
‘zum Mitbezug der zwei Drittdeile der Normalrente 
($. 85.) berechtigten Witenen, zu ‚allimentirenden 
NMachgebornen und privilegirten Gläubiger über Die 
verbältnigmäßigen Antheile, oder da wo mehrere, oder 
neue Konkurrenten auftreten, über die noͤthige Ab⸗ 
minderung ihrer bereits genießenden Bezugsquoten fich 
nicht gütlich vereinigen koͤnnen; fo haben biefeiben 
den gerichtlichen Ausſpruch zu erwarten, 


— 


I. Kapitel 


Rechte und Pflichten der Majoratsdefiger, im 
Hinfihe der Erhaltung der Majoratsguͤter. 
$- 87. 

Jedem Majopatsbeſitzer kiege Die Pflicht ob, Die 
Maioratsguͤter aus den Früchten Ded Majoratd, und 
‚auf eigene Koftn, in gutem Stande zu erhalten, 
- weswegen er hierauf den Fleiß eined jeden gufen 
Hausdaters zu verwenden, ( bie Culpalevis zu präs 


$. 88. 
Der Mojoratsbefiger kann demnach weder für fich, 


noch wegen der eigenen Natur Des gegenmärtigen 
Majoratsinſtituts, ſelbſt mit Einwilligung aller zur 


563 


Majoratsfolge Berechtigten, das Majorat mit einer 
bleibenden neuen Bürde , Dienftbarfeit, oder Hypo⸗ 
tbeffchuld beladen. Fuͤr Glaͤubiger, Deren Darlehen 
-erweislich zum Vortheile des Majorats verwendet 
worden find, und zu deren Abführung dag fonffige 
Bermögen des Schuldners nicht mehr hinreichen, wuͤr⸗ 
de, bat bereitd das gegenmärtige Geſetz ( eben $. 8 
84 ) von ſelbſt geſorgt. 

$. 89. 


Zeigt ſich bei einem Majoratsbeſitzer eine dem Ma⸗ 
jexate verderbliche Wirthſchaft, oder eine offene Zu⸗ 
widerhandlung gegen eben beruͤhrte Obliegenheit, ſo 
kann, und ſoll daſſelbe Majoratsgut auf Inſtanz der 
Intereſſenten ( $. 78- folg.) oder Majoratsfolgen, 
auch von dem einfchläglichen Appellationsgericht, nach 
vorher von ling hiezu erhalter befonderen Genebmi⸗ 
gung, feldft von: Amts wegen , in Adminiftration ge⸗ 
ſetzt werden. Ä 

6. 9% 

Dem Majoratöbefiger ift daher C wenn auch ſelbſt 
die Einwilligung aller zur Majoratsfolge berechtigten 
Familienglieder dazu vorhanden waͤre) jede. Ver— 
aͤuſſerung des Majorats im Ganzen, oder in ſeinen 
Theilen, durch Verpfaͤndung, Tauſch, Verkauf, 
Vergleich, letztwillige Verordnung, oder welche Ver⸗ 
aͤuſſerungsarten ſonſt nur genannt werden koͤnnen, noch 
viel weniger geſtattet. 

u gr. Ä 

Ale folhe von einem Majoratsbeſttzer vorgenom⸗ 

menen Beränferungen, "oder dem Majorate überbürz 
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deten Schulden und Laſten ( $. 88. ) find, der Regel. 
nach, an ſich fehon nichtig, können von feinem Ges 
richte alg gültig erkannt, und durch jeden zur Majo— 
ratsfolge Berechtigten von jedem dritten Inhaber 
(wenn dieſem nicht felbft, als früherer und wahrer 
Eigenthümer, das Vindifafionsrecht des an ihn ger 
fommenen Majorats zugeftanden hatte ) ohne daß die 
Einrede einer Verjährung Dagegen ſtatt hat, zu allen 

Zeiten zuruͤck gefordert, und dem Majorate einvers 

— werden. 


§. 92. 

Wuͤrde eine untere Gerichtsſtelle den Handlungen 
vorſtehender Art eine Guͤltigkeit zulegen, ſo ſollen 
deren Erkenntniſſe auf Anrufen der zur Majoratsfolge 
berechtigten, von dem hoͤheren Tribunale kaſſirt, und 
der urſpruͤngliche Stand des Majorats hergeſtellt wer- 
‚den. - 


$. 93. 
Fuͤr das auf diefe Art revozirte Majorat, oder deſ— 


ſelben Theile wird (den einzigen Fall ausgenommen, 


wo der anrufende Majoratsnachfolger zugleich. der 

Altvdialerbe feines Vorgängers wäre ) fein Erfag ge 

leiftet; fondern dem dritten Akquirenten bleibt nur 

» der Regreß gegen den Veräufferer, und deſſen Erben 
vorbehalten. 


$. 94. | 
Non dem im obigem ($. 90.) enthaltenen allgemei 
nen Beräufferungsverbote bei Majoraten find nur die 
Fäle ausgenommen, a.) wo mit Unferer beſondern 
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— eine Veraͤuſſerung des Ganzen, oder 
einzelnen Theile, gegen hergeſtelltes hinlaͤngliches Sur⸗ 
rogat eintreten wuͤrde: oder b.) wo ein Theil des 
Majorats zum Vortheil deſſelben durch Vergleich ans 
gelaſſen werden ſollte; und endlich c.) in dem Falle 
ber Nentenablöfung, oder wo aus adminiftrativen Ruͤck⸗ 
ſichten in dem weiter unten ($. IOI. ) näher bezeich- 
neten Maafe auf dem Majoratdgut eine neue Grund— 
gerechtigfeit zu ertpeilen , oder eine ſchon beſte⸗ 
hende in eine andere zu veraͤndern fuͤr nuͤzlich oder 
| nothwendig befunden wird. | 
$. 95. 

Wenn ein Majoratöbefiger es notbmwendig ,« ‚eher 
nüslich findet, einen. Theil feines Majoratd, oder das 
Ganze gegen ein anders Objekt zu verwechfelm, und 
hiebei den Weg a.) eines unmittelbaren Tauſches, 
oder b.) eines vorgängigen Verkaufs eingefchlagen 
wird, fo müffen in jedem der gedachten Säle zur 
Guͤltigkeit der Handlung folgende Bedingnifje und 
Sörmlichkeiten beobachtet werden— 

96. 

Am Sal des unmittelbaren Tauſches, ift dag zu 
 bertauf chende Dbjeft nach feinen Eigenſchaften und 
Ertraͤgniſſen, und auf aleiche Weife das dafuͤr ein- 

autaufchende Gut bei Unferm Suftigminifterium an» 
zuzeigen, damit bei der in Majoratsfachen angeord- 
neten geheimen Rathskommiſſion, nach der‘ derfelben 
extheilten Inſtruktion weiters verfahren werde, 

| $. 97. | 

Dei einer auf dDiefe Art vorgenommenen und von 

Ung genehmigten Bertaufhung des Majorats, oder 
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der Theile deſſelben, verſteht es fih von ſelbſt, dag 
(was zugleich bei den folgenden $. ©, 98 bis 100) 
al® dort wiederholt geachtet werden fol ) jedes Erb» 
folge: und Revofationgrecht der zur Majorafsfolge Bes 
terechtigten für gänzlich erlofchen anzufehen fen, folgs 
Lich derfelben Feine Reklamation gegen folhe Veräufs 
ferungen, auch ſelbſt nicht gegen Erftattung ded Wer 
thes, zuſtehe. 


$ 98. 


Findet ein Majoratsbefizer feine Konvenienz durch 
unmittelbaren Tauſch nicht, ſondern iſt eine vorgaͤn— 
gige Verkaufshandlung der Majoratsobjekte noth— 
wendig; ſo muß der vorhabende Verkauf, ſo wie oben 
(. 96) der Tauſch, bei Unſerem Juſtizminiſterium 
angezeigt, und zugleich das in Landeigenthum be— 
ſtehende Surrogat, ſoferne aber dieſes aus dem Ei⸗ 
genthum eines Dritten beſtehen würde, mit Beibrin- 
“gung der eventuellen Bewilligung dieſes Eigenthaͤ— 
mers umftändlich , und nach Art eines Tauſchobjekts 
nachgewiefen,, und behandelt werden. 


$. 99, 


Wenn binſichtlich einer bereits 'erhobenen, oder eben 
bevorfiehenden, die Gubflanz eines Majorats be: 
treffenden Streitigkeit, ein Dergleich geſchloſſen mer: 
den will, durch welchen ein Beſtandtheil defjelben ver. 
äußere werden fol; fo muß diefer Unferm Juſtizmi- 
- nifterium vorgelegt, und durch daſſelbe in dem vor- 
gefipriebenen zz unfere Genehmigung erwirkt 
werden. 
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$. 100. Ä 
Sollte übrigens bei der vorgenommenen Prüfung 
der durch Vergleich, oder durch Taufch, oder Ver⸗ 
kauf fih ergebenden gänzlichen, oder partiellen Majo« 
ratd-Neräujferungen 3 eine Vernehmung der Majorats⸗ 
folger oder anderer Intereffenten für nothiwendig ge» 
halten werden; fo bleibt Diefes Dem Ermeſſen ber ges 
beimen Rathskommiſſion überlafen. Auf noch unge- 
borne Intereſſenten ift aber hach der Natur deg Mas 
joratsinftitued Feine Ruͤckſicht zu nehmen, 


6. 101. 


Die Ertbeilung von Grundgerechtigfeit auf dem 
Majoratdaute, oder deffen einzelnen Beftandeheilen ift 
zwar unter Dem allgemeinen Neräufferungsverbote ber 
griffen. Mir wollen aber aus bewegenden Gründen 
nicht nur aflein Die Keibrecht: und Sreiftiftsgerechtig« 
keit unter dieſem Verbote nicht begriffen haben, ſon⸗ 
dern dem Meajorarsbefiger auch noch weiterd eine 
Verwandlung der bisherigen Leib: und Freiſtiftsgü— 
ter in Erbrechtsgerechtigkeit, oder auch eine gang 
neue rbrechtsverleihung, dann bie Ablöfung der 
Grundrenten unter der Bedingung geftatten, daß ber« 
felbe das für Die Erbrechtsverleihung, oder die Ren» 
tenablöfung erhaltene Kapital dem Majorate zufchla« 
ge, und durch den Erwerb eines liegenden Eigen— 
thums fursögire, welches dem Majorate einderleibt 
werden muß, 


$. 102. 
Bon gegenmwärtiger Verguͤnſtigung bleiben aber die 


zu den Majoraten gehörigen Defonomien , nebſt den 
dazu gehörigen Brauereien ausdruͤcklich, und derge⸗ 
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ftaft ausgefchloffen, daß dielelben weder anf Leib noch 
Erbrecht, ‚fondern nur auf Zeutpacht gegeben werden 
dürfen, der aber die Dauer von neun Jahren nicht 
uͤberſchreiten fol. 


IL Rapitel, 
Rechte und lichten‘ der Maioratsbefzer, in 
Hinficht der Refitution der Majoraisgüter. 
$. 103. 


Jedem Majoratsbeſitzer liegt die Pflicht ob, feinem 
Nachfolger. dad Majorat ohne irgend eine, aus 
feinem Verſchulden berrügrende Sa zu dine 
terlaſſen. | 


6. 104. 


Dem Majoratsnachfolger haften demnach, neben 
dem ihm ohnehin gebührenden Revokationsrechte Der 
‚ungültig veräußerten Majoratsſtuͤcke, bis. er zu Dies 


: fem leztern gelanget, die Allodialmaffe, und Die Er- 


‚ben feines Vorgängers ; welche ſowohl hierfür, als 
nach oben ($. 87. ) für jede auf Dad Majorat Be— 
. zug. habende ‚Pflichtverfaumniß ihres Erblaſſers, und 
Daraus entftehenden Deteriorationen verantwortlich find. 


-&. 108, 


Hinfichtlich des Zuwachſes, und der Verbefferungen 
der Subftanz des Majorats ; fo wie der Theilung 
der hangenden und ausftändigen Srüchte treten, in 
foferne nicht hierüber befondere Dispofitionen vorhan— 

den find, die Beftimmungen der bürgerlichen Nechte 
 hber die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe des m 
merd und ein ein- 


® 
⁊ 


em m 


6. 106. 


Für den, den Allodialerben gebührenden Antheil 
bei der Srüchtetheilung, und der Erfaz der Meliora— 
tionen ſtehet aber denfelden fein Ruͤckbehaltungsrecht 

(Jusretertionis) an dem Majorate zu. 


— — — 


II Zitel 
Bon der Erbfolge in die Majorate: 


I. Abſchnitt. ur 
Don dem Erbfolgerecht. 
$. 107. 

Das Recht zur Erbfolge in dag Majorat bedingt 
fih Durch den Ruf Des Konftituenten, verbunden 
mit der fubjeftiven Fähigkeit des Berufenen. ($.21) 
| $. 108. 

Mit dem Nerlufte diefer (egten Fähigkeit erlifcht 
Demnach zugleich das Erbfolgerecht in die Mojorate, 

$. Iog. } 

Der Verluft diefer Sähigfeit, oder der zum Mafos 
ratsbeſitz erforderlichen Adelswuͤrde tritt aber ein, a) ' 
mit dem Verlufte ded Staatsbuͤrgerrechts, b.) wenn 
gegen den Majoratsbefiger eine Kriminalftrafe ers 
kannt worden ift. 

G. 110, 

Ritt bei dem zur Majoratsfölge Berufenen. Die 

fer Verluſt noch. vor. Eröffnung der Majorats ſolge ein, 
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fo ift das. Recht zum Antritt damit erlofchen. Ereig⸗ 
net fih aber dieſer Verluſt nach bereits erfolgten Ans 
tritte des Majorats, fo loͤßet fich Damit das Genuß: 
recht des bisherigen Beſitzers auf, und dem nächften 
Majoratönachfolger wird Die Erbfolge in das erledig- 
te Majorat eröffnet. , 


U. Abſchnitt 
Von der Erbfolge Ordnung. 
6. 11T, 


In Hinfiht auf die Erbfolgeordnung if bereits in 
Unſerm Edifte vom 28. Julius 1808 feftirient, daß 
fih Fünftig die Majorate unter der Durch die erſte 
Konftitwirung zur Majoratsfolge Berufenen in der Li» 
- nealordnung , und nur nach dem MNechte der Erfiges 
burt, vererben ſollen. 


§. 112. 
Dem Majoratskonſtituenten folgt daher, der Re⸗ 
gel nach, unter ſeinen ehelichen maͤnnlichen Deſzen⸗ 
denten (welche die durch nachgefolgte Heirath legi— 
timirte Söhne, in ſofern fie nicht exx damnato coitu 
erzeugt worden, gleich zu halten find ) der erfigebors 
ae Sohn, dem fodann nach Erlöfchung feiner Linie, 
feine Brüder, oder derfelben Defzendenten,, Doch wie 
‚Der nach dem Vorzuge der Linie, und der Primogenis 
turerbfolge zu fufzediren haben. Ä 

$. 113. 
Iſt aber dad Majorat von einem Konflituenten für 
‚einen feiner nachgebornen Söhne, oder für ei- 
nen. Dritten errichtet worden; fo wird in Hinſicht auf 


⸗ 
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Erbfolgeordnung dieſer Letzte fuͤr den Konſtituenten 
angeſehen, und bat fi das Majorat unter der Def: 
senden; berfelben auf Die bereitd in dem borftehenden 
(8.) beſtimmte Weife zu vererben. 


F. 114. 


Dieſe Erbfolggeſetze treten auch in jenem Falle ein, 
wenn Die ſukzeſſionsfaͤhige Deſzendenz des Kon⸗ 
ſtituenten oder desjenigen, der in obiger Hinſicht 
($. 113. ) dafür gehalten wird, erloſchen — fofort 
das Erbfolgerecht derjenigen eingetreten ift, melche 
nah S$ 24. für jenenFall haben fuhftituirt werden fönnen, 
und ſubſtituirt worden find. 


$. 115. | 
Bon Allem, was bisher indem gegenwärtigen Titel 
über Erbfofgerecht und Erbfolgeordnung gefeglich be⸗ 
ſtimt worden ift, kann felb nicht durch gemeinfchafke 
lihe Einwilligung afer zur Erbfolge in dag Majorat 
berufenen Samilienglieder irgend etwas verändert wers 
den. | 


§. 116. 


Nur für den Fall, wenn der letzte Manns ſproſſe 
‚mit feinem ſukzeſſionsfaͤhigen Leibeserbe verſehen waͤ⸗ 
‚Fe, wollten Wir demſelben das Recht der Adoption 
auch in Hinſicht auf die Majoratsfolge, doch nur un⸗ 
ter dem Vorbehalt Unſerer ausdruͤcklichen Genehmi⸗ 
gung, einraͤumen. 


— 
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IV. Sitel. 
Von der gänzlichen Fuftöfung der Majorate. 
I. Abſſch n te 


Salle, in welchen fih die Majorate auflöfen. 
| 6. 17. 
Sefeglich errichtete Majorate und Vergrößerungen | 


derſelben find unauflößbar. - Folgende Fälle audges 


nommen?! 
$. 118. 


A) Wenn’ fie unter den oben $.95. folg.) vorge— 
fchriebenen Bedingungen Durch Kauf oder Taufıh ver: 
äußert worden find; oder wenn ein Dritter das ganz 
ze Majorat, oder die Vergröfferung als fein Eigen 
thum vindiziret. 


$. 119. 
B.) Durch den gänzlichen Untergang des ass 


F. 120, 


c.) Wenn das ejorat Durch den Untergang einzel« 
mer Beftandtheile, oder durch Widifationen dritter 
Eigenthümer, oder durch andere Unfälle fo tief in 


feiner Subftanz abgemindert wird, daß nicht einmal 
mehr die Normalrente $. 6. 28. 34. bleibt. 


9: TEL. 

D.) Wenn der legte zur Sufzeffion in dag Majos 
sat Berechtigte, ohne eine ebeliche leibliche, oder 
nach $. 116. adoptirte männliche Deſzendenz zu hin 
terlaffen, mit Tod abgehet. 
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§. 122. | 
 E.) Wenn öndlich fänimeliche lebende Majoratserben 
durch ihre gemeinfchaftliche,, gerichtlich erhobene Eins 
twilligung, und mit Unferer befondern Genehmigung, 
den bisherigen Majoratsperband ſelbſt aufzulöfen ſich 
bewogen finden würden, 


— 
Rechtlige Folgen dieſer Aufloͤſung nach Verſchie⸗ 
denheit der Faͤlle. 

g. 123, 
Betrifft eine ber im vorigen Abſchnitte angeführten 
Aufföfungsurfachen , bloß einen Theil des Majoratss 
guts, fo bleibt dag Uebrige als Allodium inden Hän- 
den des legten Beſitzers, jedoch mit Fortdauer der 
auf den erlofchenen Majorate, rücfichtlich der Nachge⸗ 
bornen und Wittwen haftenden Laſten. 
$. 124. 

Entſtehet die Abänderung des Majodrats unker bie 
Normalrente aus eigenem Verfchulden des Majorats⸗ 
befigers , fo fol derfelbe vor Allem in Adminiſtration 
gefeßt werden. Während diefer Abminiftration, wel⸗ 
che bis zur Wiederherſtellung der Normalrente zu be— 
ſtehen hat, ſollen die auf dem Majorate liegenden 
Witthume, Alimente, und die an die verſicherten 
Glaͤubiger zu leiſtenden Zahlungen fortan ungeſchmaͤlert 
verreicht werden. 

Ahern, Ound. XxXxI. 5 27 
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$. 125. 

Wenn der letzte Majoratsbeſitzer keine eheliche, oder 
adoptirte ſukzeſſions faͤhige Nachkommenſchaft ($.$. 112- 
116) hinterlaͤßt, ſo genießt derſelbe, wenn die ur— 
ſpruͤngliche Majoratskonſtitution von Privaten her. 
ruͤhrt, alle Rechte der freien Dispoſition, und ( in 
foferne er hievon feinen Gebrauch macht tritt nach 
" feinem Ableben die gemeinte Inteſtaterbfolge ein. 


6, 126. ” 


Iſt aber dad Majorat im Ganzen oder zur heil, 
unter dem Vorbehalt des Ruͤckfalls, von Uns feldft 
dotirt worden, fo fällt daffelbe, oder der aus Linfe» 
rer Dotation herrährende Theil zu Unferer weiteren 
Dispofition zurüd. 

$. 127. 

Erfolgt endlich die Auflöfung des Majoratd mit 
Unferer Bewilligung aus dem gemeinfchaftlichen Ein- 
verftändnife, aller zu der Majoratsfolge Berechtigten, 
fo werden die rechtlichen Solgen derfelben, durch die 
in der hierüber verfaßten Urkunde fefigefezte Bedin- 
gung beſtimmt; wob:i es fich von felöft verfteht , Daß die 
Rechte dritter Betheiligter ungekraͤnkt belaffen werden 
muͤſſen. 

$. 128. 

Jede Majoratsauflsfung fol Unferem guftigmini: 
fierium angezeigt werden, damit Ddiefelbe durch die 
in Majoratsfachen angeordnete geheime Rathskommiſ⸗ 
ſion gepruͤft, und nach Unſerer erfolgten Genehmigung, 
die Bekanntmachung durch das Regierungsblatt, ſo 
wie die Loͤſchung in der Matrikel veranlaßt werden. 


Allgemeine Beftimmung. 
5. 199. 

Wenn übrigens feit dem 14. Sept. 1808. in den 
Damaligen Gebietstheilen Unferg Reiche bereits Rechts» 
verhaͤltniſe zwifh m Familienglieder oder mit Glaͤu— 
bigern, oder mit andern Dritten durch Vergleiche, 
richterliche rechtöfräftige Sprüche . oder andere rechts⸗ 
gültige Handlungen feſtgeſezt worden, fo ſoll es bei 
denfelten, mwenn fie auch dem gegenwärtigen Edikt 
entgegen wären, fein unabänderlicheg Verbleiben haben. 


München den2a2. Dezember ı$ır, 


Mar Joſeph. 
Grafvon Montgelaß. 
Auf Königlihen Allerhoͤchſten Befehl 
der General Sefretair 
‚Baumüller 


Saffions Inſtruktion, 


nah welcher bei KRonfituirung eines 
Majorats die für dDaffelbe auszuwei— 
fendenXentenangefeztwerbenmäüjlen. 


Ber jedem Naturalempfang von Getreide, (es 
- mag Derfelbe in Guͤlten, Zehnten, oder andern folchen 

Remiſſen befiehen ) darf der Preiß nicht hoͤher alg 
wie folgt, angefezt werden. 
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Näamlih dag Muͤnchner Sheffel: 
2) Waigen und fen — fl. 8. 
b.) Korn oder Roggen — fl. 6. 
co) Gerſt — — — fl. 5. 
d) la — — — fl. 4. 
e.) Erbſe — — — fl 
Anmerkung. 


1.) Drei Scheffel unausgehuͤlſeter Spelz oder Fe— 
ſen, werden fuͤr ein Scheffel Kern oder Waizen 
gerechnet: 


II.) Die Einfünfte aus Oekonomien werden fo 
berechnet , dag fämmtliche Grundſtuͤcke ald Kapital 
geſchaͤtzt, und von demfelben 21 pr. Gent als jaͤhr⸗ 
liches Ertraͤgniß angenommen werden. 

Eben daſſelbe gilt von Weinbergen. 


II.) Forſtrenten unterliegen derſelben Berech—⸗ 
nungsart dergeſtalt, Daß ven dem Kapitalſchaͤz⸗ 
zungswerthe der Holzgruͤnde ein jaͤhrliches Ertraͤg— 

niß, jedoch nur von 2 pr. Cent angeſetzt werden 
kann. Die bei Oekonomiegruͤnden und Waldun— 
gen allenfalls noͤthige Schaͤtzung ſoll durch die ge— 
woͤhnlichen Lokalſchaͤtzleute vorgenommen werden. 

IV.) Ruͤckſichtlich der Braͤuhausgefaͤllen find von 
jedem verbrauten Metzen Malz 24 fr. als eine - 
Rente anzunehmen: 


V.) Die Fändereien aller Art folen mit Zurech» 
nung Der grundberrlihen Brieferrichtungstaren 
in ideale Dtaierfchaftsfriften aufgelößt, d. i.nach 
20 jährigem Durchfchnitt berechnet, und biernach 
die Anfchläge verfertigt werden. | 

VI.) Scharwerke, die bisher noch in Natur ge⸗ 
leiſtet worden, ſollen zwar ebenfalls dem Anſchla⸗ 
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- ge, doch nur unter dem mindern Anfase des ge. 
mwöhnlichen Lokal, Tag- und Fuhrlohns, und mit 
Abzug der Koften des Gutsherrn unterliegen. Die 
bereitd mit Geld reluirten Scharwerke werden nach 
ihrem nachzumeifenden Geldanfchlag berechnet. 
VIL) Was die Jurisdiftionsgefäle anbelangt, fo 
follen diefe nach der Familienzahl angefchlagen 
und für jede Familie vor der Hand ein jährlicher 
urisdiftiondertrag P- 30 fr. angefezt werden. 
VII) Da fih der Kapitalanfchlag der gewiſſen 
Mente zu dem der ungewijlen wie 30 zu 25 vers 
hält, fo fol die hiedurch fich bezeigende Differenz ei« 
ned Sechötheild von den ungewiſſen Renten ab« 
gefchlagen werden, fo daß 3. B. Laudemialrenten 
von fl. 600. nur im Durchfchnitt mit fl. soo in Auf⸗ 
rechnung gebracht werden fönnen. | 
Uebrigens hat | 
IX.) Bei den oben ohnehin niedrig angefegten Ge» 
treidpreifen im Fall der Naturalgetreide Einnahme 
fein weiterer Abzug für einen Kaſtenſchwand und für 
Nachläffe mehr flatt. 


Inſtruktion. 

Für die in Majoratsgegenffändenan 
geordnete Königlihe geheime 
Rathbefommiffion. | 
Bir Marimilian Fofeph. 
Von Gottes Gnaden, König von Baiern. 


Sn dem Eodifte über den Adel vom 28 Juli 1808. 
baden wir bereits (Tit. 2.8, 8. $. 71.) verordnet 
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daß bei Anwendung der bierin enthaltenen, die Dlajo» 
rote betreffenden Verordnungen, auf Die Fideikommiße 
Der in Unferm KRönigreiche angefeffenem adelichen Ge— 
fchlechter zur Berichtigung Der Verbältnijie in den Fa— 
milien eine befondere Kommiffion ernannt werden follte. 
Durch eine in dem Regierungsblart des Jahrs 1809° 
No. 20. Fundgemachte Entfchliefung vom 6. Merz, 
wurde dieſe Rommiffion aus den Mitgliedern der Gef: 
tion der bürgerlichen und peinlichen Gefeggebung bei 
Unſerm gebeimen Rath ernannt, und derfelden aufs 
getragen, Die Anfprüche der Töchter und der Nahgebors 
nen, welche fich bei. der Verwandlung der bisherigen 
Fideikommiſſe in Majorate ergeben Fönnten, zu wuͤr— 
digen und gütlich auszugleichen, oder wo dieſes nicht 
ffatt finden folte, an Uinferen geheimen Rath zu brin» 
gen. 


Da wir nun das oben gedachte Edift über den Adel 
in allgemeine Revifion zu nehmen, und hierüber eine 
authentifhe Erklärung zu geben für nöthig gefunden 
baden, fo fehen wir Und bhiedurh auch bewogen, 
der in Majoratsgegenftände beftehenden Kommiſſion 
eine umfafende Inſtruktion zu ertheifen, und fegen 
Daher. über die Formation den Wirfung 
freig, und Gefchäftsgang derfelben, nachfte: 
hende nähere Beſtimmung fet. 


——— 


I. Titel 
Sormation. 


u 
In Kinficht auf Die Formation, bat es bei Unferer 
Verordnung vom 6. Merz des Jahrs 1809 fein Ber: 
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verbleiben; nach welcher diefe Kommiſſion aug den Mite 
gliedern der Sektion der bürgerlichen und peinfichen 
Geſetzgebung bei Unſerm geheimen Rathe zu beſtehen 
hat; doch werden Wir derfelben noch zwei Mitglieder 
aus der geheimen Rathsſektion des Innern, dann 
eines aus der Geftion der Finanzen zutheilen, der 
Aeltefte unter dieſen geheimen Raͤthen hat hiebei den 
Vorſitz. 
8. 2. | 

Der Generalſekretair Unferd geheimen Juſtizmi— 
nifteriund halt in der Sisung der Kommiffion dad 
Protokoll, und bewahret die einfchlägigen Akten und 
Protofole in einem befondern Sache der Negiftratur. 


⸗ 


— — 
— — 


U. Tittel. 
Wirkungskreis. 
— 

Der Wirkungskreis dieſer Kommiſſion erſtreckt ſich: 
a.) Auf vorläufige generelle Unterſuchung und 
Prüfung der bei Unfern Minifterien einlaufenden , 
und von dieſen der KRommiffion zuzutheilenden Gefu- 
che und Vorſchlaͤge über Errichtung neuer Majorate, 
oder Bildung derfelben aus ehemaligen Fideifommiß- 
gäter, und auf den Antrag an dag Minifterium 
der Juſtiz, auf präparatorifche Verfügungen zu nähe« 
rer Inſtruktion derfelben , oder auf zu ertheilende 

oder zu erfirefende Termine, 


$. 4. 


b.) Muf definitive und befondere Unterſuchung und 
Prüfung , der nach geſchehener Inſtrucktion und Be 
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kanntmachung wieder einlaufender Vorſchlaͤge au Era 
richtung der Majorate, und auf naͤhere umſtaͤndliche 
Vergleichung dieſer Vorſchlaͤge mit den beſtehenden 
geſetzlichen Verordnuugen. 
Das Geſchaͤft der Kommiſſion kann ſich hiebei: 
1.) auf Veranlaſſung der von dem Majoratskonftituene 
fen noch beizubsingenden Erfezungen und Bele— 
ge, dann Abänderung oder Verbefferung des Ente 
wurfs der Majpratsurkunde, | 
2.) auf gütliche Auggleihung der allenfalls bei Dies 
fer Unterſuchung fich noch bezeigenden Anjtände, 
oder zu berichtigenden Bunftemit Dem bei den Mas 
jorate intereffirten Theilen; 
3) auf Verfaſſung des Hauptantrags über Die Be: 
ftätigung des auf obige Arc berichtigten Majoratdı 
Errichtunggentwurf, und 


4.) auf den Vortrag bieräber in Unferm geheimen 
Rathe erfireden, 


$ 5 


ce.) Auf Prüfung und Antrag Aber die bei Unfern 
Minifterien einlaufenden Vorſchlaͤge über Reraräßrrung 
ſchon ae Majorate. 


$. 6. 


ad.) Auf gleiche Unterfuchung und Antrag über fol« 
che VBorfchläge zu Vertauſchung der Majoratsobjeks 
fe, oder Veräuferung derfelden zu Erhaltung des 
Majorats. 


5. 7.“ 


e,) Auf Unterſuchung und Antrag in dem Falle, 
wenn mit gemeinſamem Einverſtandniſſe aller zur 


# 
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Majsratsfolge Berechtigten Linfere Bemilligung zur 
Auflöfung eined Majoratd gegeben werben foll, 
III. Zıtel. 
Geſchaͤft sganng. 
Allgemeine Normen. 
$. 8. 

Der Kommiſſion werden keine gewiſſen Tage und 
Stunden, in welchen ſie ihre Sitzungen zu halten hat, 
porgezeichnet, ſondern fie hat ſich bei einlaufenden Ges 
ſchaͤften jedesmal foͤrderlich zu verſammlen, und der 
Tag, dann die Stunde der Verſammlung wird durch 
den Vorftand derfelben beftimmt. 

Die Befchlüfe und Anträge der Kommiffion mwers 
den Durch Die Mehrheit der Stimmen ihrer Mitglies 
der gefaßt, und der Vorftand bat bei eintretender 
Gleichheit die entſcheidende Stimme zu geben. 

Beſondere Rormen. 
| 9 | 

ad. a.) Dei der erften generollen und präparatoris 
fchen Pruͤfung und Unterfuchung der bei Unfern Mis 
nifterien einfaufenden Geſuche und Erklärungen über 
vorbabende Majoratserrichtungen, hat die Kommiſſion 
ihr Augenmerk dahin zu richten, ob der eingereicht? 
Majporatserrichtungsentmurf Die in Unſerer vorfteben« 
den Verordnung vorgefchriebenen NHauptrequifiten, 
nämlich die fubjeftive Faͤhigkeit des Majoratskon— 
ftituenten, und die nöthige Augweifung über den Bes 
fin, die Eigenfchaft und den Nentenbetrag der zum 
Majorate zu erhebenden Güter in fich begriffen, wie 
auch, ob Die Ausmweifung,ded in $. 46. deg Edikts 
beftimmten Pflichteheild gefhehen fey; dann im Fall, 
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wenn der Entwurf die Verwendung eines vormaligen 
Fideikommißguts zu einem Majorate betrift, ob ferner 
Hierbei die in obiger Verordnung borgefchriebenen Ei— 
genfihaften und Bedingniffe im Allgemeinen obmalten, 
oder nicht ? | 

Im erften Falle hat die Kommiffion den Antrag an 
Unfer Juftigminifterium dahin zu machen, daß nach 
dem« 5. 49. der gedachten Verordnung, Durch Das ein: 
fchlägige Appellationggericht die öffentliche Bekannt⸗ 
machung des Majoratsgüterfomplered, und die vor: 
gefchriebene Inſtruktion gefchebe. Im zweiten Falle 
aber ift der Antrag an Unfer Yuftizminifterium dahin 
zu ffellen, daß dem Majoratsfonftituenten die in ſei— 
nem Entwurfe fchon bei praͤparatoriſcher Pruͤfung fich 
bezeigten mwefentlichen und allgemeinen Anftände und 
Mänget eröffnet, und fein Entwurf ihm zur Abaͤnde— 
rung und Verbeſſerung, wenn fie anders thunlich iſt, 
aurücgeftellt werden. 

. 3ur Beibringung diefer nöthigen Abänderungen oder 
Verbeſſerungen faan die Kommiffion dem Majgrats- 
konſtituenten beftimmte Termine bewilligen, oder die 
grgebenen auf deſſen Anfuchen verlängern, 


6, 10, ad. b, 


Nach gefchehener öffentlichen Bekanntmachung des 
Majoratskomplexes und Zuruͤckkunft des Entwurfes 
nach geſchehener Inſtruktion von dem Appellations— 
gerichte, ſchreitet die Kommiſſion zur definitiven und 
detaillirten Unterſuchung und Pruͤfung des Majorats⸗ 
errichtungsvorſchlags, und des allenfalls Damit ver— 
bundenen Schuldentilgungsplanes. 

Es ſind hierbei ſowohl die in Unſerer obgedachten 
Verordnung vorgeſchriebenen Eigenſchaften und Erfor— 
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derniſſe in wiederholte und naͤhere Ruͤckſicht zu nehmen, 
als auch, wenn es ſich um Bildung eines Majorats 
durch Verwendung eines ehmaligen Fideikommißguts 
fragt, die hiezu vorgeſchriebenen Bedingungen mit 
dem Entwurfe zu vergleichen, und es iſt uͤber dieſe 
Unterſuchung von dem Referenten der Kommiſſion ein 
ſchriftlicher Vortrag abzulegen. 


Ergiebt ſich nun aus dieſem Vortrage das Reſultat: 
daß fein Anſtand gegen die Vorlage des Majoratd« 
enfwurfes zur Betätigung bei Unferm geheimen Ra« 
the obmwalte, fo legt die Kommiffion die Akten ſammt 
dem Norfrag Unſerm Suftizminifterium vor, Damit er 
von da an Unſern geheimen Rath gebracht werde. 


Zeiget fih aber bei diefem Vortrage, Daß noch ei- 
nige Erfegungen zur Bervolftändigung des Majoratd« 
entwurfes nothwendig wären, 3. B. 

a) durch Beibringung grundherrlicher Konſenſe; 


b.) durch nähere Ausweiſung der Erträgnijie des 
Majoratsfompleres zur vpllitändigen Herftellung der 
Normalrente; 


E c.) Anleaung der Zeugnife oder Auszüge aus dem 
beſtehenden Hypothekenbuͤchern über Schüldenfreiheit 
der zum Majsrate beffimmten Güter 5 
d.) Nbänderungen in dem Auffag der Majoratöur- 
funde ſ. a., oder, 
daß noch gätliche Auggleichung zwifchen den Majos 
ratsfonfiituenten,, Dann den übrigen Öliedern ſei— 
ner Samilıe oder andern Intereſſenten zu bewerte 
fteligen mären. 3. B. 
1.) in Auszeigung der nöthigen Sicherheit an die 
Samilienglieder ded Majoratskonftituenten, welche 
fih indem Genuſſe von Familienſtiftungen befinden; 
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.2.) in Auszeigung und Berechnung des den Nother— 
ben des Konftituenten gebührenden Quantumd des 
Pflichetheild, dann in Anrechnung und Ausweiſung 
der Koflationgpoften 5 | 

3.) in Aufftelung des zur Derichtigung der aufdem 
Maäjorate haftenden Schulden yerfaßten Tilaungs- 
plans. So ftehet der Kommiffion zu, Den Majoratd» 
fonftituenten fowohl, ald deſſen übrige Samilienalies 
dern und Sinterefienten in Perſon, oder Durch fpezial« 
bevolmächtigte Anwälte durch Unfer Juftizminikerie 
um auf einem von ihr zu beftimmenden Tag vorru⸗ 
fen zu laifen- | 

Bei diefem fommiffionellen Zuſammentritte, find 
die allenfalld zur Vervolftändigung des Majoratg- 
enttwurfe® noch nöthigen Erfesungen dem Majo— 
ratskonſtituenten zu eröffnen, und ihm aufzugeben, 
Daß er dieſe Erferungen felbft beforge und. nachtra» 
ge, wenn er aber diefeg nicht wohl felbft zu thun 
im Stande feyn follte, fo hat die Kommiſſion den 
Antrag an Unfer Suftizminifterium zu machen, daß 
Die deßwegen nöthigen Weifungen an die einfchlägi- 

gen Gerichte und Behörden erlaſſen werden. Sol 
ten gütliche Ausgleichungen der oben berührten Ges 
genftände nothmwendig ſeyn, fo bat die Rommiffion, 
zu verfuchen, ob nicht Durch derfelben Verwendung 
diefe Auggleichungen erzielt werden können, und im 
Zuftandebringungsfalle das Reſultat zu Protokoll 
zu nehmen, fohin nach diefem den Majpratsent: 
murf und Die Urkunde zu modifiziren. 

Eind nun die noͤthigen Erfegungen oder DVerbef: 
ferungen auf obige Art zu Stande gebracht, fo 
fhreitet die Kommiffion zur Vorlage des Hauptan— 
tragd an Unferen geheimen Rath, Damit fonach 


7oı 
die Majoratdurfunde gegen die Gtempel- und 

Kanzleigebuͤhren, welche letztere auf 50 fl. über- 

haupt hiermit beffimmt werden, ausgefertigt wer: ' 

den können. Ä 

Ergibt e8 ſich aber ‚bei diefen kommiſſtonellen Ver: 
handlungen, daß einige Erfegungen nicht zu bewerf- 
ſtelligen, oder rinige zur fommiffionelen Auggleis 
chung geeignete Punkte auf diefe Art nicht ganz zu 
berichtigen feyen, fd ift Doch mit dem Hauptvortrag 
an den geheimen Rath zu verfahren, und die Ent 

t fheidung zu erholen, ob der Majpratsentwurf in 
Der vorliegenden Art beftätiget werden Fönne, oder 
ob diefe Beſtaͤtigung verweigert werden fol. . 
g. Ii. adı & 

Wenn Vorfchläge zur Vergrößerung eines bereits 
beftchenden Majorats bei Unferm Minifterium einges 
reicht, und don da Zur Kommiffion gegeben mwerden, 
fo bat diefe vorläufig Ju unferfuchen, ob diefer Ders 
groͤßerungsplan nach Vorſchrift Unferer Verordnung, 
und auf eine Art abgefaßt ſey, Daß hierüber Unſere 
Beftätigung erfolgen fönne, oder nicht. 

Im erften Falle ift der Informationsprozes beidem 
einfchlägigen Appelationsgerichte durch Unſer Juſtiz— 
minifterium zu veranlaffen, und nach gefchehener 
Ruͤkkunft Des Planeg und vorgegangener Inſtruktion, 
der Antrag auf unfere Genehmigung in dem mn 
Rath zu erftatten. 

Im zweiten Fälle find die gegen den! eingereichten 
Vergroͤßerungsplan vorwaltende Anftände zu rügen, 
und der Antrag an das Yuftizminifterium zu machen, 
Daß dieſelben dem Uebergeber des Vergroͤßerungs⸗ 
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. planeg zur Abänderung oder Verbeſſerung eröffnet, 


oder daß diefe Abänderung durch Fommiffionelle Zufam« 
menkunft erzielt werde. 


$. 12. ad. d. 


Auf gleiche Art hat die Kommiffion in dem Sale 


zu verfahren, wenn nach dem $. 95. u. f. Unferer 


Perordnung, eine Veräußerung eines- beftehenden Ma: 


jorats, zum Theil, oder im Ganzen gegen Herftels 


(ung eines hinreichenden Surrogats eintreten, oder 
ein Theil des Majoratd zum Bortheile deffelben Durch 
Vergleich angelaffen werden fol. 


Bei der Brüfung eines Taufchvorfchlages iſt die 
Qualität und der Werth des einzutaufchenden Obiekts, 
und der gegenfeitige Werth des Bertaufhungsgegen- 
ſtandes nach den in Unferer Verordnung vorgeſetzten 
Normen zu unterſuchen und zu vergleichen, ſo wie 
auch dag einzuͤtauſchende Objekt der öffentlichen Bes 
fanntmachung !vorläufig unterwerfen zu laſſen, nur 
mit Ausnahme des einzigen alles, wenn daſſelbe 
ſchon ehevor, und bis zur Vertauſchung die Beſtand— 
theile eines neu errichteten Majorats ausgemacht hät» 


: te. Bei dem Antrage uͤber Geſuche und Genehmi- 


gung eines von dem Majoratsbeſitzer eingehen wollen: 
den Vergleiched über einen die Subſtanz eines Ma: 
joratsbetheiligten Streit it Der Bedacht dahin zu neh⸗ 


men, ob diefer Vergleich zu nothwendiger Erhaltung 


des Ganzen durch Abwendung eined demfelben auffer 
deſſen zugehenden Nachtheild, oder zu deſſen Verbeſſe— 
sung durch Erreichung eined ihm anwachfenden größe» 
sen Vortheils abziele. 


x 
© 
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Erfolgt von Uns die Benehmigung eines Tauſch— 
oder Vergleichsvorſchlags, fo wird das Genehmigungs— 
defret,, wodurch der veräußerte Theil von dem bishe— 
rigen Majoratgverbande befreiet wird, und dag Dafür 
eingetaufchte Objekt in feinen Verband eintritt, durch 
das Negierungsblatt, nach erfegter Ausfchreibungs- 
tare, befannt gemacht, und bei dem einfchlägigen Ap— 
pellationsgerichte der Majoratsmatrikel eingetragen, 
der veräuferte und von dem Majoratsverbande bes 
freite Theil entgegen darin erlöfche. 

6. 13. ad, e, 


In dem Falle, wo mit Unferer Bewilligung Die 
Nuflöfung eines beftehenden Majorats Durch gemein 
fames Einverftändniß aller zur Majoratsfolge Berech— 
tigten gefcheben folle, hat die Kommiſſion auf ein hier: 
„über zu Unferem Dinifterium einfaufendes Gefuch mit 
Ruͤckſicht auf $. $. 122. und 127. den Antrag zu faf: 
fen, und bei Unſerem geheimen Rathe abzulegen. 

‚ Wir verfehen Ung zu diefer Kemmiffion, daß fie 
nach) obiger ihr gegebenen Inſtruktion, und nachden 
beftehenden Verordnungen in jedem eintretenden Salle 
fo pünktlich als förderlich verfahren, und hiedurch zu 
dem bei Anordnung der. Majorafsinftitution,, in dem 
hierüber befannt gemachten Gefege Uns vorgefegten 
gemeinägigen Zweke nach Kräften mitzuwirken fich 
beftreben werde. 


* 


München d. 22. Dezember 1811. 
Mar Joſeph. 
Braf von Montgelas 


Auf Königlichen allerhöchften Befehl 
der General Sekretair. 


Baumuͤller. 
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19, 
| Nachtrag, 
zu der im 56. Hefte des RKheiniſchen 
Bundes unter Nr. 13. ©. 194 abgedruf: 
ten großherzoglih beffifhben Verord— 


nung, Die Aufhebung Der Leibeigem 
Thaft betreffend 


> » ii — 


Da aͤber die Anwendung $. 15. der, wegen Aufhe— 
bung der Leibeigenſchaft unterm 25. Mai 1811. ers 
fchienenen höchften Verordnung, in Hinficht des Ab— 
kaufs und der Beſteuerung der übrig bleibenden Froh— 
nen, Zweifel entftanden find; fo fehen Wir Uns ver 
anlaßt, Nachftebendes hierdurch zur Belehrung und 
Nachachtung befannt zu machen. 
Die Frohnen find öntweder : 
1.) Staats = oder Landesfrohnen , oder 
2.) Amts» und Gemeindefrohnen, oder 
3.) Domanial = und Gutsherrlichefrohnen: 
Unter Staats- öder Landesfrohnen find diejeni— 
gen Frohnen zu verſtehen, welche einen allgemeinen 
Stagatszweck beabfichkigen, und fonsch aus feinem bes 
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fondern Titel, folglich weder aus Gutsherrlichem Ne—⸗ 
gus, noch aus der Leibeigenfhaft u. f. w. entfpringen, 
Zu den Staatsfrohnen gehören biernach 3. B. dag 
Machen undFahren des für denHof, das Militair, fo 
ie des zur Vefoldung der Landeskollegien und Die— 
ner, in den Landesherrlichen Waldungen angemwiefes 
nen Holzes, der zu gleichem Zwecke angemiefenen 
Früchte und Fourage — die zur Erbauung und Un— 
terfaltung der Reſidenzſchloͤſſer, Dikafterial: und übs 
tigen zu allgemeinen Staatdanftalten gehörigen Staats— 
gebäude und Anlagen erforderlichen Baufuhren und 
Frohnen u. f. w. 


Die Frohnen können fo wenig abgefauft, als in 
Steuerkapitals Abzug und Anſatz gebracht werden, 
indem fie eine Laft find, die dem ganzen Rande auf: 
liegt, und von Demfelben nach dem Maafe der Kräfs 
te setragen werden muß; und wo Die Mertheilung 
dieſer Laft nach folchen Maaße bisher noch nicht ganz» 
lich bewirkt feyn möchte, werden Die einfchlägigen 
Behörden Dafür forgen, Daß eine richtigere Verthei— 
lung bid zum — des Jahrs 1813 hergeſtellt 
werde. 


* 


Unter Amts und Gemeinde Sroßnen, find folche. 


ven den Aemtern und Gemeinden zu leiftende ges 
meinfame Arbeiten zu verftehen, welche zu der Aem— 
ter und Gemeinden eigenem Beſten oder zur Bemwir« 
fung von Amts» und Gemeindezwecken nöthig find. 
Auch Diefe Frohnen können nicht abgefauft, und. eben 
fo wenig in ———— und Anfa gebracht 
werden. 


Die Tomanial: und Sutägerstiche Frohnen find ent⸗ 
weder: 
Rhein. Bund. XXI. 5 — 48 
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a.) Ausflüfe der Leibeigenfchaft, oder 
b.) bloße Gutsherrliche Berechtigungen. 


Diejenigen Domanial und Gutsherrfichen Frohnen 
welche Ausfluͤſſe der Leibeigenfhaft find, muͤſſen in 
jedem Falle abgefauft werden, ed mag die Leibeigen— 
fchaft rein perfönlih, oder mit dem Beſitz eines be— 


ſtimmten Gutes verbunden ſeyn. Von allen Doma— 


nial- und Gutsherrlichen Frohnen aber, über deren 


urſpruͤnglichen Grund feine genügende Aufklärung zu 


En 


erhalten ift, fol nach $. 15. der Höchften Verordnung 
angenommen werden, daß fie Ausfluͤſſe der Yeibeigen. 


ſchaft fenen , felbft in dem Falle, wenn auch fonft 


feine Spuren der Leibeigenfchaft mehr vorhanden was 
ren. Diejenigen Domanial- und Gutsherrlichen Froh— 
nen aber, welche blog Gutsherrliche Berechtigungen 
find, brauchen nicht nothwendig abgefauft zu werden. 
Der Pflichtige Fann jedoch die Verwandlung folcher 
Frohnen in einen ftändigen jährlichen Grundzins, und 
Ddeninach auch den Abkauf derfelben, zu Folge Der 
wegen der Theilbarfeit der Güter unterm 9. Februar 
1811 erfchienenen Yandeshperrlichen Verordnung bewire 
fen. F | 
Werden folhe Frohnen in einen fländigen jährlis 
den Grundzins verwandelt, ſo kommt folcher den. Bes 
rechtigten eben fo, wie jeder andere Grundzins, in 
Steuerfapitaldanfag, und den Pflichtigen wird ernach 
Demfelben Maafe, wonach er in Anſatz kommt, in 


-Steuerfapitaldabzug gebracht. 


Wenn aber die Pflichtigen die Verwandlung der 


aus bloßen Öutherrlihen Berechtigungen entfpringen« 


den Frohnen in einen fländigen jährlicheg Grundzins 
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nicht mollen; fo fol dennoch ein Steuerfapitalgabzug 
und Anſatz nach dem jährlichen Werthe folder Froh— 
nen Statt haben; und zwar fol der jährliche Werth 
derfelben alddann zuförderft nach der Angade ded Be— 
rechtigten beſtimmt werden. Dieſe Angabe wird dem 
Pflichtigen bekannt gemacht, und iſt derfelbe damit zus 
frieden, ſo wird darnach der Steuerkapitalsabzug und 
Anſatz berechnet; wobei er alsdann das Recht behaͤlt zu je— 
der Zeit verlangen zu koͤnnen, gegen Entrichtung ei— 
nes dieſer Angabe gleichkommenden jaͤhrlichen ſtaͤndi⸗ 
gen Grundzinſes fuͤr immer von der Frohn entbunden 
‚zu werden. Glaubt aber der Pflichtige, daß die An 
gate des Berechtigten zu niedrig fen ; fo ſtehet es ihm 
frei, den jährlichen Werth der Frohne höher anzuge- 
ben; und es fol al8dann der Steuerfapitalgabzug 
und Anfat nach feiner Angabe Staft baben, wobei 
jedoch der Berechtigte alsdann das Necht erhält, zu 
jeder Zeit, zegen Nachlaß der Frohn, einen dieſer 
Angabe des Pflichtigen gleichfommenden jährlichen 
ftäntigen Grundzins verlangen zu können. 


Die ſchon beftehenden Srohngelder brauchen in Fol: 
ge der. Leibeigenſchaftsverordnung nicht abgefauft zu 
werden. Gie fünnen jedoch dem Berechtigten nach 
denfelben Normen, welche für die DBefteuerung der 
Grundrenten beſtehen, in Steuerkapitalsanſatz und 
den Pflichtigen werden fie. ganz nach denſelben Nor⸗— 
men, wie den Berechtigen in Anfag fommen, in Sten- 
erkapitalsabzug gebracht. Wenn die Frohngelder nicht: 
fändig find, fondern nach der Vieh- und Kopfzahl 
fich richten ; fo wird der Steuerfapitalgabzug und Ans 
fan nach einer Durchfchnistöberechnung über den Be: 
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trag folcher Frohngelder in den — zeben Jahren 
ein fuͤr allemal feſt beſtimmt. 
Darmſtadt den 13. Mai 1812. 
Großherzoglich Heſſiſches geheimes Miniſterium. 
Freiherr von Lichtenberg. 
Eoulmann. 
Schmidt. 
vt. D oͤ rr. 





20. 


Weitere Nachricht, 
über den Zuſtand und Unterſtützung 
des Departements ulda 

im Großherzogthum Franffurt. 


— 


Carl, von Gottes Gnaden, Großherzog von 
Frankfurt, Fuͤrſt Primas des rheiniſchen Bundes, 
Erzbiſchof von Regensburg ꝛc. 16. 


| J. Unſerem Patent vom 12. des vorigen Monats 
haben Wir bereits erklaͤrt, daß Wir entſchloſſen ſind, 
denen geſunkenen Fuldaer Finanzen [unter goͤttlichem 
Schutz und Segen baldmoͤglichſt wieder aufzuhelfen. 
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Diefem zu Folge ertheilen Wir ‚hiermit eigende 
weitere Erklärung s 


5) Penfioniften und dekretirte Staatsdiener haben 
das ungezweifelte Necht, von dem Staate jähr- 
lich ihre Penfionen und Gehalte zu fordern, und 
zuverläffig zu erhalten. ° 

2).Eben dieſes ungezweifelte Recht haben die ° 
Glaͤubiger des Staats: Die richtige jährlich aus— 
bedungene Zinfen ihrer Kapifalien zu fordern 
und zu erhalten. | 


- 


3. Bei dem Sandtage des Großherzogthums Franke 

furt wurde von den Ständen fefigefent, Daß jes 
des Departement für Bezahlung derjenigen 
Schulden zu forgen habe, welche daſſelbe Durch 
Kapitalaufnahme urfprüänglich, Das heißt, vor 
der Vereinigung der einzelnen Beftandtheile des 
Großherzogthums in Genen gemeinfamen Staat 
verbindlich übernommen hat. Die Obſorge für 
Reichsfihlugmäfige Penfionen und Dekretmäßige 
Befoldungen, Die zu der Zeit fihon beftanden, 
ift in dem Reichsſchluſſe und in. der xheinifchen 
Bundesaftegegründet. 

4.) Da das Großherzogthum Frankfurt befannt: 
fich wegen verfchiedenen beftandenen Hinderniffen 
jegt erft in Beſitz derjenigenDomänen gefoms 
men. ift, welche demfelben nach dem Inhalt des 
Pariſer Vertrages, vom 19 Februar 1810 vorbes 
bälten find: fo fönnen Wir jegt an vollſtaͤndi— 
ger Sinanzeinrichtung deg Fuldaer Deyattements 
Hand — 
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5.) Zwar haben Wir bereitd im. vermwichenen Jahre 
geſorgt, daß die laufende jährliche Zinfen der Kapi- 
talſchulden aus dem Betrage von 184 Schatzungs⸗ 
fimpeln bezahlet werden; allein Unſere it 
erfordert nun auch, Daß. 

a.) die DBefoldungen "und Penfionen von nun an 
pünktlich bezahlet werden; daß dieſe richtige Bes 
zahlung für die Zukunft zuverläffig fortgefeget 
werde, dab | 

b.) die Zuldaer Staatsgläubiger, Penſioniſten und 
befoldete Geſchaͤftsmaͤnner, wegen ruͤckſtaͤndiger 
Zinſen, Penſionen uud Beſoldungen eine zuver⸗ 
laͤßige Gewißheit erhalten, ſchließlich 

c.) wird es rathſam ſeyn zu beſtimmen, was das 
Fuldaer Departement zu denen zemeinſamenKriegs—⸗ 
und Civillaſten des Großherzog! dums beizutras 
gen habe. | i 

6.) Was nun - 


ad a) den erften Gegenftand betrifft; fo — 
Wir Uns auf Unſer neulich erlaſſenes Patent 
vom 12 Auguf d. J. und verbürgen Uns bier« 
mit, daß von dem bevorftehenden vierten Quar: 
tale an, die Penſionen und Befoldungen rich= 
tig bezahlt werden. Was nun 

ad b) den ferneren Gegenftand der Ruͤckſtaͤnde be» 
trifft, fo find die rüdftändige Kapitalzinfen, 
die rüdffändige Reichsſchlußmaͤßige durch Die 
Bundesakte beftätigte Penfionen, und fodann 
die rückftändige defretirtedefoldungen, unftreitige 
Yandes- und Staatsſchulden, welche nicht nur 
für Ung, fondern auch nah dem Ginne Der 
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Bundesakte für Unferen Nachfolger verbindlich 
find. | » 


Den gegrändeten Anfpruch eined Jeden wer— 
den Wir durch einen befonderen förmlich aus— 
geſtellten Schuldfchein ficher ftellen. Wir müfs 
fen nah Recht und Biligfeit dabei bemerken, 
Daß jeder Kapitalift, Penſioniſt und Befoldeter, 
durch bisherige Zahlungsverzögerung in feinem 
_ Vermögen ohne fein Verfchulden mehr oder we⸗ 
niger gelitten hat, weil er genöthige war, um 
leben zu fönnen, fein eigenthimliches Vermö- 
gen anzugreifen, oder ſchwer Zu verzinfende 
Schulden zu machen. Genaue Berechnungen 
über fo manche, fp verſchiedene Verhaͤltniſſe fols 
chen Verluſtes find unmöglich. Allein aus lan: 
Desväterlichem Wohlmwollen für Unſere Fuldaer 
Angehörige, find Wir entfchloffen, einigen Er: 
fa Dadurch zu leiften, daß Wir durch Vors 
ſchuͤſſe aus Unferem perfönlichen Vermögen, 
die Schuldfcheine für Ruͤckſtaͤnde in fo lange 
jährlich mit fünf vom Hundert verzinfen werden, 
bis Uns gelingt, durch forgfältige Sparſam⸗ 
keit Diefe Ruͤckſtaͤnde gänzlich abzufragen. Die 
Einlöfung und Zahlung der ausdgegebenen j 
Schuldfcheine ſelbſt, wird von Zeit zu Zeit 
Durch das Loos beſtimmt. Sogleich nach Aus— 
gabe der Scheine wird die erfte öffentliche Vers 
loofung für eine Summe von zehntaufend Gul⸗ 
den, die Wir aus Unferen eigenen Mitteln her 
geben, unterden Borfige einer von Ung. zu be: 
nennenden Kommiſſion, Statt haben, Die 
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kuͤnftigen Verlooſungen aber werden Wir noch 
naͤher feſtſetzen. Jede durch das Loos gezoge— 
ne Nummer erhält für ihren Hauptbetrag, mie 
für die vom Tage der Ausgabe bis zum Tage 
der Ziehung davon verfallenen Zinfen, zehn 
Tage nach der Ziehung baare Zahlung. 


ad c) Zu Dekung der gemeinfamen Kriegslaften 


find und maren ordinaire ‚Steuern von jeher 
beſtimmt, und Einnahme der Einregiftrirung 
find zweckmaͤßige Zuflüffe zu Bezahlung ger - 
meinfamer Civilaußgaben des Großherzogthums, 
aus welchen vielleicht in gänftigeren Zeiten die 
Generalfajfe der Fuldaer Departementskaſſe in bes 
fonderen Nothfällen mit Vorſchuͤſſen aushelfen 
fann. Nur der eigene große Mothftand des 
Departementd Fulda kann daffelbe vonsder Abs 

lieferung eined Theild der weiteren ergiebigen 
Beiträge noch dermalen entbinden- 


7.) Biedere rechtfchaffene Fuldaer ! Schön und loͤb— 


lich ift ed, daß ihr Eure gute Vaterſtadt liebt, 
Eurem Fuldaer Vaterland anhänglich ſeyd; aber 
vergeifet nie, Daß das Fuldaer Departement ein 
Beſtandtheil des Großherrogthums Frankfurt ift. 
Weg alle Pleinliche Mißgunft und Mißtrauen, wel: 
che vieleicht irgend ein Kurzfichtiger oder Uebel: 


sefinnter erregen: möchte ! Allgemeines wahres⸗ 


Wohl iſt von Einheit des Staats und Gemein— 
geiſt der Einwohner unzertrennlich. Eure Ver 
bindung mit dem Großherzogthume Frankfurt 
kann und wird Euch und Euren Kindern, unter 
goͤttlichem Segen, jetzt und in kuͤnftigen Zeiten 
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nägen. Wir find um fo meiter entfernt, Ung 
rühmen zumollen, da Wir von Herzen bedauern, 
bisher nicht mehr für Euch gethan zu haben; 
was aber unterdeifen, fonnte Ung bewegen, Durch 
unverzinsliche Vorfhüffe aus eigenen Vermögen, 
und Durch anhaltende Bemühen dem Fuldaer 
Departement vorzüglich aufzubelfen? Wag an. 
ders, ald eben der Gemeingeift,, der Uns zu be- 
rubigender Pflicht macht, hierin dag Beifpiel zu 
geben, 24 
Wir haben Euch in Unferem Patente vom 12, 
Auguſt d. J. verſprochen, Die Klaffenfteuer wer. 
De aufhören, fobald dag dringende Beduͤrfniß vor⸗ 
über iſt; Mir baben Euch verfprochen, Handel 
und Gewerbe zu ermuntern; Durch verhältniß- _ 
mäßigere Einrichtungen in Der Grundfteuer und 
der indirekten Abgaben, dem guten Fuldaer Lane 
de wieder _ aufzuhelfen. Faſſet Muth! biedere 
. rechtfchaffene Fuldaer, Wir werden Wort halten ! 
Vorſtehendes Patent iſt in das Departements⸗ 
blatt einzuruͤcken. 


Gegeben in Unſerer Reſidenzſtadt Fulda, 
den 29. September 1812. 


Carl 
Großherzog. 


x 
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Röniglid Saäcch ſiſches Mandat, 


das Cenfur und Büherwefen betreffend, 
Dresden am 10 Auguſt ıdı=. 


| | 5 

Wir Friedrih Auguſt, von Gottes Gnaden, 

König von Sachſen ꝛc. zx. ꝛc. Thun hiermit Fund 
und fügen’ zu wiſſen: 


Es haben zwar in Unſern Landen, wegen des Cen« 
fur und Buͤcherweſens, ſchon ſeit fruͤheren Zeiten 
zweckmaͤßige, ſowohl von Uns, als von Unſern Vor⸗ 
fahren erlaſſene Vorſchriften beſtanden; dieſe find jes 
Doch nichtrimmer zur algemeinen Kenntnig gebracht, 
fondern ‘nur hauptfächlich denen Behörden welche 
zunächft mit dem Cenfur und Bücherwefen fich beſchaͤff⸗ 
tigen, und den DObrigfeiten an Drten, mwofelbft Buch- 
bandlungen und Buchdrufereien vorhanden find, Zur 
* Beobachtung zugefertigt worden. 


Damit nun diefe Vorfchriften allgemeiner, und na= 
mentlichj auch den ausmärtigen Buchhändlern be— 
kannt werden, und dieſe fich vor den Nachtheilen huͤ— 
ten mögen, welche für fie entfteben koͤnnten, wenn fie 
die in Unfern Landen hierüber beftehenden Mnordnun: 
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gen übertreten; fo haben Wir für gut gefunden, theils 
die deßhalb fehon vorhandenen Anordnungen, infos 
weit fie befonders die Polizei des Bücherwefend, 
und die Genfurangelegenheiten betreffen, wicderholen 
und zufammenfaffen,, theilg einige neuerlich von Uns 
getroffene Verfügungen zur öffentlichen Wiſſenſchaft 
und Nachachtung gelangen zu laſſen. 


g. 1. 


Die Aufſicht uͤber das Buͤcherweſen ſteht an allen 
Orten Unſerer Lande, woſelbſt Buchhandlungen oder 
Buchdrukereien befindlich find, in der Regel zunaͤchſt 
der Ortsobrigkeit zu, welche in Faͤllen, in denen ſie nicht 
ſelbſt entſcheiden kann, nach Beſchaffenheit der Ges 
genſtaͤnde, an Unſre Regierungs- oder Konfiftorials 
behoͤrden zu berichten, und deren Verfuͤgung zu be— 
folgen bat. Weil jedoch der Buchhandel und über- 
haupt dad Bücherivefen zu Leipzig eine ganz befon- 
dere Sürforge erfordert: fo befteht dafelbft ſchon 
feit dem 17. Jahrhunderte eine befondere Bücerfoms 
miffion, welche unter Leitung Unſers Kirchenrathes 
und Dberfonfiftorii die Aufſicht über dad Cenſur und 
. Bücherwefen, nach der ihr ertheilten ausführlichen , 
ſchriftlichen Inſtruktion, entweder felbft , oder durch 
den ihr untergebenen Bücherinfpeftor zu führen hat. 


$. 2, 
Um den Mißbrauch der Preßfreiheit in voraus zu 
verhindern, ſind 


I.) zuvoͤrderſt an allen Orten, woſelbſt Buchdru—⸗ 
kereien vorhanden ſind, Cenſuranſtalten eingerichtet. 
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Ohne vorgängige Cenſur fol uͤberhaupt nicht dag Ge— 
ringſte gedruct werden, ed wäre Denn der Drucd von 


‚einem landesherrlichen Kollegio oder Kanzlei ange- 
ordnet, und ed haben zu diefem Behufe die ſaͤmmt— 


lichen Buhdrader im Sande beim Antritt ihred Ge 


werbes, nach Den jeden Orts vorgefchriedenen Fors 
mularen an Eided Statt anzugeloben, Daß fie ofne 
der geordneten Genforen Genehmigung weder fefbft 
irgend etwas Drudfen, noch den Ihrigen au beuden 
verftatten wollen. 

2.) Anfangend die Eenfurbehörde feldft, fo iſt 
der Nothdurft befunden worden 

a.) für alle in biefigen Landen außerhalb der Staͤd— 
te Dresden, Wittenberg, Freyberg, Chemnitz, Zwi⸗ 
au, Hayn, Plauen, Langenfalza, Budiffin, Gr 
fin, Zittau, Löbau, Lauban, Lübben, Luckau, Gu— 
ben, Kottbus, Merfeburg, Naumburg und geiz, in: 
gleichen für alle, für Rechnung inländifcher Verleger 
außerhalb Landes, zu Drudende Gchriften, politifch- 
hiſtoriſch⸗ geographifch und ſtatiſtiſchen Inhaltes, 
welche auf die neuern Zeitverhaͤltniſſe von und mit 
dem Jahr 1788. an Beziehung haben, ſo wie fuͤr die 
dahin gehörigen Auffäge nnd einzelnen Stellen inan: 
dern Schriften, Journalen und MWochenblättern,, wel: 
che in andern, ald Den vorbenannten Orten gedruckt 
werden, einen eigenen Cenſor zu Leipzig zu befteflem, 
Durch deſſen Approbation der Drud dergleichen Schrife 
ten auch fonft allenthalbey in hiefigen Yanden autoris 
firt wird. Den aufer den obgedachten Orten im Lan» 
De wohnhaften VBerlegern gedsudser Wochen: oder Mor 
nersblätter indejjen, welche felbigeh zeither” politifche 
 Btachrichten einverleibe haben, kann folched auch fer- 
ner, und zwar ohne vorher erlangte Approbation des 
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politiſchen Senfors zu Leipzig, — werden, 
fobald fie feine andern, als die in der Leipziger poli: 
tifchen Zeitung, welche ſelbſt der Cenſur des politi- 
fhen Cenſors unterworfen ift, befindliche Nachrichten, 
und dieſe ganz unverärdert, aufnehmen. Wenn fie 
diefe Bedingung, opne die befondre Cenſur des Een» 
ford zu Yeipzig erlangt zu haben, übertreten, fo fols 
len fie unfeblbar die Ronzeffion zur Herausgabe jener 
Zeitfchriften verlieren. 


b.) In Anfehung der Genfurbehörden für alleüb- 
rige Schriften, beendet es bei den Beſtimmungen 
des Eenfurregulativg vom 30. September 1779. und 
deſſen, kheils wegen der in den Bergbau einfchlagen: 
den Echriften, theild wegen der roͤmiſch- Fatholifch- 
Dogmatifchen, liturgifchen, Erbauungs- und zum Uns 
terricht in dem römifch: Patholifchen Glaubensbekennt— 
niſſe beſtimmten, nicht minder theologifch: polemifchen, 
gleichen die Gefchichte der Römifchkatholifchen Kirche 
betreffenden Schriften Römifchkatholifcher Verfaſſer 
resp. unterm 25. November 1795. und “unterm 12. 
September 1807. an die Konfiftorien ergangenen Er: 
läuterungen. 


Kommen jedoch in denjenigen Schriften ,. welche in 
Leipzig oder fonft in den hiefigen Landen, außer den sub 
Lit, a, benannten Orten gedruct werden folen, und 
an fich nicht für den politifchen Genfer gehören, Stel 
len vor, worinnen Gegenftände, welche auf die unter 
a, bezeichneten Zeitverhältniffe Beziehung haben, be— 
bandelt oder berührt werden, fo haben die an fich fom> 
petenten Cenſoren die Cenfur und Genehmigung die— 
fer Stellen lediglich erfterm zu überlaffen, und Den 
Drud fotcher Schriften nicht anders zu BERRR, als 
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daß auch Das viai des — Cenſors * ge⸗ 
bracht werde. 

Uebrigens iſt in hieſiger Srefldenz und zu Yeipzig 
und Wittenberg, Die Genfur gewiſſen, im Genfurregu: 
lative benannten, eigends Dafür verantwortlich ges 

machten, und nad den ihnen fonjt obliegenden Aem— 
tern, Dazu mohlgeeigneten Perſonen übertragen, wo— 
bei es auch ferner bewendet. 

Die Stadtobrigkeiten Der uͤbrigen sub Lit, a. be 
nannten Orte aber, welchen Wir Durch fernere Leber: 
laſſung der Cenfur der Schriften, fo die unter diefem 
Buchftaben bezeichneten Gegenftände betreffen, ein 
beſonderes Zutrauen beweifen,, haben, in fo meit die 
Fuͤhrung der Cenfur für fie gehört, Dazu eines ihrer 
Mitglieder ausdrüdlich zu beſtellen, und folched vor» 
her resp. Unfern SKirchenrathe, dem Dberamte zu 
Budiffin, oder dem Konfifforio zu Lübben, Merfe- 
burg. oder Zeiz, anzuzeigen, Damit don diefen Die 
getroffene Wahl, wenn ihnen dabei fein Bedenfen 
beigehet, genehmigt, oder bei vorbandenem Beden- 
fen, eine andere Wahl angeordnet werden fünne. Ein 
Gleiches ift] bei vorgehender Deränderung mit dem 
auserfehenen Subjefte zu beobachten. Die von den 
sefp. vorbenannten obern Behörden genehmigte Per- 
fon, ift hierauf von der Stadtobrigkeit vorangeordne« 
terweife ausdrüdlich zu Führung der Cenſur, in fo- 
weit fie für die Stadtobrigfeit felbft gehörig iſt, zu 
beftellen, auf Die wegen des Cenſurweſens vorhande- 
nen Vorſchriften zu verweifen, förmlich zu verpflich“ 
ten, und für Die vorfallenden Unterlafjungen oder Ue— 
berfretungen , verantwortlich zu machen. 


3. Die Dbliegenheiten der Büchercenforen . beſtehen 
in folgendem; 
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a.) Sollen diefelben die Cenfur der ihnen eingehän« 
digten Handfchriften mit allem Fleiße und erforderli- 
cher Vorſichtigkeit verrichten, und nicht nur einzel-⸗ 
ne Bogen davon, fondern die ganze Schrift durchle— 
fen , auch jeden einzelnen Bogen mit ihrer Namens— 
unterfchrift oder Chiffre bezeichnen. 


Bei Zeitfipriften, und folchen einzelnen Auffäsen, 
deren baldige Erfcheinung im Publifum gewuͤnſcht 
wird, mag den Genforen, flatt des Manuferipeg 
felbft, der Satz- und Probebogen zur Cenſur vorge- 
legt werden; jedoch haben fie Dabei Die nöthige Auf- 
merkſamkeit anzuwenden, und jeden folchen Probebo> 
gen, infofern ihnen deſſen weiterer Abdruck unverfängs» 
lich fcheinet ,„ mit dem Imprimatur befonderg zu ver: 
feben. Bei andern und größern Schriften hingegen, 
ift lediglich dad Manufeript felbft, vor deſſen Abdrud, 
dem Genfer zur Cenfur zu überreichen, 


b.) Bon Schriften fo die Ehre und Berechtfame des 
Yandesregenten angeben, oder fonft in statum pub- 
licum hiefiger Lande einfchlagen, haben die Cenforen 
das Konzept fofort an die Dbrigfeit des Orts abzuge: 
ben, Damit von felbiger weiterer Bericht an die Be— 
börde erfiattet werden koͤnne. 


Auf den beiden Landesuniverfitaͤten bleibt jedoch die 
Cenſur von dergleichen Aufſaͤtzen den Ordinariis der 
Juriſtenfakulataͤten uͤberlaſſen, welche nur dann, wenn 
ſie dabei ein genugfam erhebliches Bedenken finden, 
ſolche mit Bericht und Gutachten zum — ge⸗ 
heimen Konſilio einzuſenden haben. 


c.) Bei der Pruͤfung des Inhalts der — 
ten haben die Cenſoren vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit dar» 
auf zu richten, daß nichts gedruckt werde, was der 
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Religion und den guten Sitten, und der Erhaltung - 
der öffentlichen Ruhe und Ordnung entgegenfteht. 
Infonderheit ift Daher , bei eigener Verantwortlichkeit 
der Cenſoren, der. Drud von Schmäh: und Spott⸗ 
fhriften, fo wie auch einzelner ungiemenden Aeuße— 
rungen, über und wider die Religion, den Landes: 
herrn, deffen Gerechtſame und Diener, die Landes» 
verfajjung, und einzelne Mitglieder des gemeinen 
Weſens, wie nicht weniger aller folder Schriften 
und Stellen, die in den Verhaͤltniſſen des Staats 
zu auswärtigen Staaten und deren Regenten, An: 
floß und Mißbelieben erregen fönnen, endlich aller 
fittenverderblichen oder den öffentlichen Anftand be— 
leidigenden Schriften nicht zu geftatten, vielmehr, 
wenn firafwürdige Auslaſſungen diefer Art in den zur 
Cenſur Febrachten Handfchriften vorfommen ſollten, 
ſolches fofort der Obrigkeit anzuzeigen. 


d.) Jedoch foR von den Genforen in den ihnen vor: 
gelegten Sıhriften eigenmächtig nicht3 geändert oder 
weggeftrichen , fondern, wenn ihnen eine bedenkliche, 
und gleichwohl vorgedachte Anzeige bei der Obrigkeit 
noch nicht verdienende, Stelle aufftößt, ſolche ange: 
merkt und dergleichen Scprift mit der Erinnerung, 
Daß fie in dieſer Maſe die Cenfur nicht paffiren Fönne, 
zurüdgegeben werden. | 


e.) In Fällen, wo über die Zuläfigfeit oder Unzu— 
fäßigfeit eincd Aufſatzes Zweifel entſteht, und felbis 
ger nicht fofort der Obrigkeit des Orts, um die Ge 
bühr Rechten Dagegen vorzufehren, angezeigt wer— 
den muß, ift von dem politifchen Cenfor feiner, be: 
fondern Infiruftion gemäß zu verfahren, von Dem 
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eönfteenden' Decan oder Profefor auf den beiden Lam 
desuniverfitäten aber an den Koͤnigl. Kirchenrath, und 
von den übrigen Genforen an das vorgeſetzte Konſiſto⸗ 
rium Bericht zu erſtaiten, und die — Anordnung 
zu erwarten. 
— Wenn ſchon vormals in hieſtgen Landen gedruck⸗ 
te und cenfirte Schriften wieder aufgelegt werden fol: 
ien, mäffen ſelbige zwar den Cenſoren gleichfalls vor 
gewieſen werden; im Fall jedoch nichts Neues dinzu⸗ 
gekommen, und die Schrift ohne Verminderung, Ver: 
mebrung und Zufäse, nicht aus einem Manuferipte, 
fondern von den gedrudten Erempfare aufs neue wies 
der abgedruckt wird., fol die abermalige Auflage der 
felben , ſowohl als der Drudf derjenigen Manu— 
feripte, welche an einem inländifchen Univerfitäte» 
orte oder resp. von dem politifchen Cenfor zu Leipzig 
bereits cenfirt find, ohne Abforderung einiger Cenfur- 
gebühren geftattet werden. | 


- Entftünde aber hber dag Eigentbum Des Werks und 
dag Recht, dem anderweiten Abdruck zu veranffalten, 
ein Widerfpruch, fo ift folcher zuvoͤrderſt, und ehe 
der Druck erlaubt wird, Der Behörde anzuzeigen, damit 
die Sache gebührend unterfucht, und den wider den unbe— 
fugten Nachdruck der Bücher ergangenen Verordnungen, 
auch fonft den cs gemäß, entfihieden werde. 
"Die Rognitio in dergleichen Fällen gehört in Leip⸗ 
zig für die Buͤcherkommiſſion, außerhalb Diefes Dres 
aber mögen dergleichen Civilanſpruͤche, nach Willführ 
det Klägers, bei den Konfiftorien, oder auch bei der 
weltlichen Obrigkeit angebracht werden. Ä 
8.) Für die bei der Cenſur gehabte Bemühung find 
von Dem Verleger für, jeden gedrudten Bogen, es 
Aha, Dund. Xil 3 29 
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fen ein Format, welches es wolle, zwei, Groſchen 
zu bezahlen, welche auch für die, außer Leipzig ge: 
druckten, jedoch Dem dafigen befondern Cenſor borge- 
legten Schriften, zu entrichten. find, in Anfebung 
deren es jedoch, in. fofern anders die Cenfur Des 
Leipziger Cenſors hicht fellenmeife, fondern im Gan— 
zen erfolgt iſt, am Drudorte weder einer nochmaligen 
Genfur, noch der Erlegung einiger Genfurgebübren 
bedarf , fondern es hinreicht, wenn Die zu Yeipzig 
erlangte Genehmigung des Abdruckes dem Cenfor 9.8 
Drudorted vorgezeigt wird. ; 

4.) Sämmtliche inländifche Buchhaͤndler find vers 
bunden , alle Werke, welche fie außerhalb ‚biefiger Sans 
de drucken laffen wollen, vos dem Abdrucke einem in. 
kändifchen Cenfor , und zwar nach Belchaffenheit der 
‚Gegenftände, Werke der oben unter 2. a. bezeichne: 
ten Sattung, dem politifchen Cenfor zu Leipzig, ans 
dere Werke dein jedegmaligen ordentlichen Cenfor ib: 
reg Orts, zur Cenfur und Genehmigung zu überrei: 
‚chen, und haben im Sontraventiongfalle ſechs woͤchent⸗ 
liche Gefaͤngnißſtrafe, und nach Befinden, härtere 
Ahndung unausbleiblih zu gewatten. 

5.) Außer den bereitd angelegten Buchdrudereien 
fol nirgends eine neue, ohne befondere dieferhalb aus⸗ 
gewirkte Conceſſion, errichtet werden, 


Damit demnächft der — anſtoͤßiger Schrif⸗ 
ten, welche entweder in dieſigen Landen, der im obi— 
gen ertheilten Verfuͤgungen ohnerachtet, oder aus⸗ 
waͤrts zum Vorſchein kommen duͤrften, moͤglichſt vor: 
gebeugt, und Einhalt gethan, auch Die nachdrudfa=- 
me Handhabung Der gegebenen Anordnungen erleichs 
tert werde, fo haben Wir folgendes vorzufehreiben 
für nöthig gefunden : 
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1.) Sämmtliche zu Leipzig etablirte, ſowobl als alle 
cuswaͤrtige die Leipziger Meſſe beſuchende Buchhaͤnd⸗ 
ler, oder dafern fie nicht ſelbſt auf die Meſſe kommen, 
teren Kommiſſtonaͤrs, find hinkuͤnftig verbunden, je— 
desmal zu Anfang der Meſſe die Verzeichniſſe ihrer 
neuen Verlägsartifel , ohne Linterfchied, ob lestere 
bereits im Meßkataloge angeführt worden, oder nicht, 
bri der Buͤcherkommiſſton dafelbft abzugeben. Blei: 
chermaßen find neue, nach der Meſſe erft eingehen: 
de und in voriger Meſſe noch nicht angegebene Ner: 
lagswerke von den Kommiſſtonaͤrs auswaͤrtiger Buch 
handlungen ebendaſelbſt anzuzeigen. Mer ſothane 
Anzeige gänzlich unterlaͤßt, oder früher den Debit eis 
nes Verlagsartikels unternimmt, wird mit einer Geld: 
buße von fünfzig Thalern belegt: Bei wiederholter 
Contravention haben Feipziger Buchhaändler zu ge— 
warten , daß fie Des Rechts, Kommiſſionen zu über: 
nehmen, werden derluftig erflärt werden. 
>} Bei Verme dung gleichei Strafen ſollen die 
ſetzes an, Kommiffioneh bon auswaͤrtigen Yuchbänb: 
lungen nicht anderd übernehmen, als Nachdem fich 
die Rommittenten dürch Zeugniſſe ihrer Ortsobtigkeit 
oder resp: Durch beglaubte Abfchriften ihrer etwaigen 
Patente Tegitimirt baben, daß fie unter öffentlicher 
Benehmigung ald Buchhändler anerkannt, oder Vers 
lagsgefchäfte zu treiben berechtigt ſeyen 
Bei der Bücherfönmiffien haben fodann jene Buchs 
haͤndler mit Vorzeigung jener Kegitimationen anzuzei⸗ 
gen, für welche auswärtige Handlungen fie Römmif: 
fion® oder € peditionggefchäfte führen, und ob und an 
welchem Orte diefelbe ein Bücherlager zu Leipzig haben 
3.) Auf dem Titel jeder Schrift, welche in hieſigen 
Landen. gedruct oder debitirt werden fol, muß der 
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wahre Drudort und Name des DBerlegerd, oder, 
wenn fie auf Koften des Werfafferd erfcheint, des 
Kommiffionärd, der folche Debitirt, angegeben feyn, 
außerdem, oder wenn gar eine erdichtete Handlungs⸗ 
firma genannt ift, find, von Publikation diefed Man: 
dats an, dergleichen Schriften unbedingt, und ohne 
Unterfchied ihred Inhalts der Konfiskation unterwor⸗ 
fen. Jeder Buchhändler hiefiger Lande ift überdies 
gei Uebertretung diefer Vorfchrift mit ſechswoͤchentli⸗ 
cher Gefängnißftrafe zu :belegen. Bei "Vermeidung 
gleicher Strafe ift der Eingang dergleichen auswärts 
gedrudter Schriften alsbald der Behörde anzuzeigen, 
und fich des Debits derfelben im Lande zu enthalten, 
Dagegen bleibt den Schriftftellern frei, ihren Namen 
anzugeben, und mit aböruden zu laffen, oder. nicht: 
Nur in denen Fällen, wenn barte Befchuldigungen 
gegen Andre, namentlich benannte Perfonen in ben 
Schriften enthalten wären, fol der Anfıhuldiger ſich 
namentlich zu feiner Anfchuldigung befennen, und 
wenn er ſolches unterläßt, Cenfur und Drud verfagt 
werden. i Br | 

Hat fi in andern Fällen der Verfaſſer nicht ger 
nennt; fo bleibt der Verleger oder Kommiffionär ver» 
bunden, ihn der obern Behörde, wenn ed verlangt 
wird, namhaft zu machen. 


4.) Sämmtliche inländifche Buchhändler, und die 
Anhaber von Leihbibliotheken und Lefeinflituten find, 
bei einer unnachfichtlihb einzubringenden Strafe von 
zehn Thalern in jedem Sontraventionsfalle, auch nad 
Befinden härterer Ahndung, verbunden. Drudfchriften, 
die ihnen von unbefannter Hand zum eigenen 
Debit oder resp. Austheilen zum Lefen zugefandt wor 
den, fofort nach dem Empfange, Der Abrigfeit des 
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Orts (in Leipzig der Bücherfommiffion ) außzühän. 
digen, und deren weitere Anordnung, welche bei der 
Behörde einzuholen iff, zu erwarten. Nur auf un: 
ausgepackt, durchgehendes Speditionggut, ift dieſe AN 
ordnung nicht zu erffrecen. 

Weil jedoch durch dergleichen anonyme Zufendungen 
von Büchern, allemal der Verdacht entſteht, daß dar- 
unter Buͤcher befindlich ſeyn Fönnten, zu deren Debit 
fih Die Abfender nicht zu befennen wagen, fo find die 
fämmtlichen Yeipziger Buchhändler bereitd im Jahr 
1809. angemwiefen worden, durch an ihre Kommitenten 
zu erlaffende. Cirfularien, unter Beziehung auf das be» 
Rehende Verbot der Annahme, die anonyme Zufen« 
dung von Bücherpaqueten aller Art zu verbitten, und 


allen folchen Paqueten die weitere Berfendung zu verfa> 
gen. 


5.) Den dem Buͤcherweſen vorfiehenden Behörden 
wird Die forgfältigfte Aufmerffamfeit auf die genaue 
Beobachtung vorftehender Vorſchriften, und bei befun- 
dener Uebertrefung derfelben , die unnachfichtliche An— 
wendung Der feftgefesten Strafen zur Pflicht gemacht. 
Insbeſondere aber ift wider zum DBorfchein gefommene 
uncenfirte, oder nach den oben unter $. 2. n. 3. Lit, c 
angegebenen Beftimmungen anſtoͤßige und cenfurmi« 
drige Drucfchriften, desgleichen wider folche, bei de— 
nen ‚der wahre Druckort und Perlagsſirma nicht beiges 
fest ift, alsbald mit Inhibition deren Vertriebg und. 
Weiterverfendung und mit Hinwegnahme und Konfis: 
cation der vorhandenen Erempfare zu verfahren. Niche, 
minder ift, wenn Dabei Verbrechen vorfommen, und | 
gegen einen Schriftffeller wegen Fertigung ftrafbarer 
Schriften, gegen einen Buchhändler wegen deren Kurs 
breitung, und gegen einen Buchdruder, wegen Heber- 
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‚tretang feines Angeloͤbniſſes ‘an Eidesſtatt, Unterfu—⸗ 
chung anzuſtellen iſt, hierunter von der weltlichen Ob» 
rigkeit das Noͤthige zu beobachten, und, nach Befin⸗ 


den, Bericht zu der ihr Rn Nesierung zu er: 
fatten. 


9. 4. 

Weil endfich zur Polizei des Boͤcherweſens auch 
die aenen den Machdrud gehörigen Mafregeln zu zaͤh— 
len find, fo laſſen Wir es deshalb bei alfem demjenis 
gen bewenden, mas deshalb in dem Mandate vom 18. 
Dezember 1773. und in dem folchem beigefügten Regu: 
latine, wie daß von der Vächerfommiffion zu führen» 
de Protokolf einzurichten, enthalten iſt. Jedoch finden 
Mir Fir qut, Die $. 3. n. 4. des Regulativs in Ans 
fehung der Einzeichnung der lteherfegungen in das er: 
waͤhnte Protokoll enthaftene Anordnnng dahin zu er: 
fäutern und abzuändern , daß dag von Puhlifation 
dieſes Mandates an, Durch eine folche Einzeichnung, 
oder auch Durch eine Privifesirung, zu erlanaende 
ausſchließliche Recht nur genen den Nachdruck derſel— 
ben Ueberſetzung ſchützen, hingegen der Verkag und 
Verkauf anderer, von jener, nach dem Ermeſſen der 
Buͤcherkommiſſton ſich wirklich, und nicht bloß durch 
einige unbedeutende Abänderungen, unterſcheidendenUe— 
berfeaungen deſſelben Buches, neben der eingezeich 
ncten oder pribilegirten Weberfegung, — 
ſeyn ſolle. 

Eben ſolche Freiheit wird auch in Anſehung der Aus: 
züge aus Hauptwerken geſtattet. Wenn jedoch ein 
Merleger fich Durchjeinen betrüglichen Auszug aus feis 
sem, rechtmäßigen: Verlagsartikel befchwert zu ſeyn 
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glaubt, und deßhalb das Nöthige beider Buͤcherkom⸗ 
mifjion anbringt, fo wird dieſe fodann, nach vorgän- 
giger Unterfuchung,, und wenn fie den Auszug mwirfs 
lich al3 cinen bloß verfappten Nachdruf, mit Weglafs 
fung einiger wenigen gleichgültigen Stellen befinder, die 
aufjeden Nachdruck $.4. des Mandateg vom 18. Dezem⸗ 
ber 1773 geordneteStrafe gegen den Beklagten erkennen. 

Damit uͤbrigens, neben der an die Buchhaͤndler 
Durch Die gewöhnlichen Eirfufarien erfolgenden Inſi— 
‚ nuation, um fo gemwiffer und allgemeiner befannt wer« 
de, welche Verlagswerke privilegirt oder in dag Pro, 
tokoll der Bücherfommiffion eingetragen worden find, 
fo folen feldige, fogleih nach der Ertheilung des 
YBrivilegiumd , oder der erfolgten Einzeichnung, in 
dev Yeipziger Fiteraturzeitung auf Koftien derer, wels 
he die Privilegirung oder Einzeichnung erlangen , be: 
fannt gemacht, und es fol eine jede folche Bekannt» 
machung für Die Buchhändler fo officiell angefehen 
werden, als ob fie durch Cirkulgrien an fie gelangt 
wäre. | 
Nach vorftehendem Allen hat ſich Jedermann zu ach· 
ten, und demſelben genau nachzugehen. 


Zu deſſen Urkund haben Wir das gegenwaͤrtige Man⸗ 
dat eigenhändig unterſchrieben, und mit Unſerm f#- 
giglichen Inſiegel bedruden laſſen. = 
- Sp. gefchehen zu Dresden, am ro, Auguſt 1812. 

Friedrich Auguf. 
Peter Earl Wilhelm 
Graf von Hobenthal. 
Ernſt Friedrih Adam Sehr. von 
Manteufel 
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21. 


Krieg 


Frankreicht und ſeiner Alliirten, mit Rußland. 
(®. Nr. 16. des vorigen Heftes.) 


Nie übrigen diplomatifchen Aktenſtuͤcke, melche der 
Moniteur befannt machte, maren folgende. Das 
erfte ift ein Schreiben des franzöfifchen Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Herzogs v. 
Baſſano, an den franzöfifchen Botfchafter zu SE. 
Petersbursß, Herrn Grafen v. Lauriſton, dd, 
Dresden den 20. Mai. 


Es lautet, wie folgt: 


Herr Graf! Ach habe die Ehre, Ahnen die Abs 
fchriften von 2Noten des Fürften Rurafin vom 
30. April und vom 7: Mai zu fchifen; einer Note, 
welche ich den 9. des nemlichen Monats an diefen 
Botfchafter gefchidt, und der Antwort, welche ıch 
noch am nemlichen Tage von ihm befommen habe; 
und endlich einer Note vom IL. Mai, melche ich ges 
ftern erhalten habe, in welcher der Fuͤrſt Kurafin 
auf das dringendfte die Forderung feiner Pälle er⸗ 
erneuert. 
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Se. Maj. der Kaiſer kann nicht glauben, H. Graf, 
daß dieſer Botſchafter nicht viel auf ſich genommen 
babe. Er hält es dieſer Sache gemäß, daß Sie in 
einem an den Herren Grafen v. Soltykoff ges 
fandten Schreiben Pälfe verlangen, um fich zu dem 
Herrn Brafen von Romanzow nah Wilna zu 
begeben, oder an irgend einen andern Dre, der Ih— 
nen zur Befprechung mit demſelben angemwiefen würde. 
Sie werden dem Herrn Grafen von Soltyfoff 
melden, daß die Mittheilungen, welche Ihnen aufges 
tragen find, und welche Sie nur dem Kanzler oder 
dem Kaifer felbfi machen können, eben fo ‚Dringend 
als wichtig feyen. \ 

Sie werden dem Herrn Grafen vd. Romanzo w 
ale Schriften, welche ich Ihnen hiemit ſchicke, zei» 
gen. Sie werden das Erftaunen auszudruͤcken fuchen, 
in dag Se. Maj. gerietd, als ich Denfelben yon den 
eben ſo unvermutheten als den Gefinnungen, welche 
der RKaifer Alexander gegen. Cie felbft geäuffert 
hatte, entgegen gefegten Schritten Nachricht gabs 
da er fah, daß in den. Moten des Ruffifchen Bot« 
fchafterd man die Räumung Preuſſens als eine Bes 
Dingung, über welche Franfreich ſelbſt nicht zu bes 
rathfchlagen hätte, vortrug; eine Bedingung, wel⸗ 
cher Se. Maj. nie ähnliche nach den größten Siegen 
vorgefchlagen hat; da endlich, indem man die Un: 
abhängigfeit Preuffend forderte, man feine eigene 
Unabhängigkeit verlegt, meil man Die Zerjtörung der 
politifchen Verbindlichfeiten fordert, welche ed ger 
fchloffen hat, indem es von dem Rechte, welches 
allen fouverainen Fuͤrſten zugehört, Gebrauch gemacht 
hatte. Sie werden, Herr Graf), Denfelben empfinden 
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faffen,, wie fehr die Noten des Fuͤrſten Rurafin 


ſowohl durch ihre Form, als durch ihren Inhalt Den . 


friedlichen Geſinnungen entgegen fiehen, movon Die: 
fer Votſchafter die Zuficherung gab; durch welchen 
" friedliebenden Geiſt Se. Maj. geneigt ift, zu denken, 
Daß, indem Derfelbe gedachte Noten übergad, und 
Damit zugleich Die wiederholte Forderung feiner Päffe 
verband, er das, maß ihm vorgefchrieben worden 
war, überfehritten habe; — und mit welchem Be— 
dauern, wenn fie wahrhaftig der Ausdruck der Ge- 
ſinnungen, und das Refultat der Befehle des Hofes 
von Peterdburg wären, Ge. Maj. ale Hoffnung, zu 
Ihrem Zwecke zu kommen, verſchwinden fehen müßte, 
nemlich durch eine Unterhandlung, welche Sie ſeit 
mehr als zwei Jahren immer verlangt haben, um 
endlich die Zwiſtigkeiten beizulegen, welche die beiden 
Laͤnder entzweien. 

Sie werden, Herr Graf, darauf beſtehen, Erflärun- 
gen zuerhalten, welchenoch Den Weg zu einem Vergleiche 
offen falten werden. ch habe die Ehre x. 


Der franzöfifhe Botfchafter entledigte ſich diefer 
erhaltenen Aufträge, und erhielt hierauf von dem 
Ruſſiſchen Kanzler, Hrn. Grafen v. Romanzom, 
dd. Wilna den 27. Mai (8. Junius) Abends fols 
gende Autwort: | 
Herr Botfchafter! Se, Kaiſ. Maj. find durch den 

®rafen So ltyfo.m- benachrichtigt worden, Daß Em. 
Exrz. verlangt haben , fih zu Allerhoͤchſt Denfelben zu 
begeben, um in Perfon fich der Befehle entledigen zu 
fönnen, die Sie von Seiten ded Kaiferd, Ihres 
Herrn, erhalten haben, Obgleich mitten unter Jhren 


189 


421 
Truppen, bätte doch Se. Maj. mit Vergnügen ſich 
einen Augenbli von Ihrer gegenwärtigen Beſchaͤfti— 
gung losgeriffen, um den Botfchafter eines mit ihm 
verbündeten Monarchen zu empfangen. Ein allen Se: 
danken Sr. Maj. ganz unerwarteter Umfiand verhin⸗ 
dert aber Allerhöchit Diefelbe daran, Sie haben nem» 
lich diefen Morgen erfahren, daß der Lauf Der reiten« 
den Poften zwifchem Ihrem Reiche und fremden Län- 
dern zu. Memel angehalten, und wie eg feheint, alle 
Kommunikation mit Ihrem Reiche unterfagt worden iſt. 

Eritdem find Aleerhoͤchſt Diefelben benachrichtigt 
worden, Daß einer Ihrer Kuriere auf feiner Ruͤckkehr 
von einer feiner Sendungen die Erlaubnig nicht erhalten 
hat, über die Gränzezu geben, um fich in Ihre Staq- 
ten zu degeben, und daß derſelbe genoͤthigt worden ſey, 
wieder umzukehren. Solche auſſerordentliche Thatſa⸗ 
chen muͤſſen aufgeklaͤrt werden, und da auch S. M. 
nicht von der Natur der Mittheilungen, mit denen 
Ew. Exz. beauftragt ſind, benachrichtigt worden, und 
Allerhoͤchſt Dieſelben Ihrem eigenen Syſtem, nemlich | 
dem gewöhnlichen Kaufe der Dinge in den Verhältnij- 
fen beider Kabinete zu folgen, getreu find, fo erſu— 
hen Se. Maj Sie, Herr Botfchafter, kieber nicht St. 
Petersburg zu verlaffen, und mir die Ehre erzeigen 
zu wollen, fihriftlich dashenige wir mitzutheilen, was 
Ihnen aufgetragen worden, oder auch wohl an Se. 
Kaiſerl. Maj. unmittelbar zu ſchreiben, je nachdem 
es Ihnen beliebt; und Damit es Ihnen an den Mits 
teln hierzu nicht fehle, haben Se. Maj mir befohlen, 
den Herrn von Baͤrens, Offizier im Feldjäger— 
Korps, welcher die Ehre haben wird, Ihnen dieſen - 
Brief zu überbringen, zu Ihrer UN zu ſtellen. 
Ich bitte Ew. Erz. ıc. 


os 
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Der Graf Lauriſton erwiederte hierauf..dd. St. 
Petersburg den 12. Junius. 


Herr Graf! Die Guͤte, welche Se. Maj. * 
Kaiſer Ale xander mir zu beweiſen, die Zeichen von 
Zutrauen, mit denen Allerhoͤchſt Derſelbe mich zu be— 
ehren geruht hat, lieſſen mich kein Hinderniß bei der 
Reiſe, die ich nah Wilna hätte machen ſollen, vers 
muthen. Ich hatte mich alſo, ungeachtet der heftigen 
rhevmatiſchen Schmerzen, woran ich feit einigen Ta- 
gen leide, dazu angeſchickt, indem ich Die ganze Wichs 
tigkeit der Mittheilungen fühle, welche ich beauftragt 
war, Gr. Maj. oder Em. Erz. in Umftänden zu mäs 
chen, wo Die mindefte Merzögerung nachtheilig ift. 
Wie ſehr mußte ich alfo erfirunen, als ich dag Schrei— 
ben Em. Erz. erhielt. Ich erjah Daraus, dag meine 
Hoffnung zernichtet fen; Daß ich mich im Betreff des Zu— 
trauens, deſſen ich mir von Sr. Maj. fihmeichelte, 
getäufcht hatte; indem Allerhoͤchſt Diefelben mir alle 
direfte Kommunikation mit Ihnen felbft, fo wie auch 
mit Em. Erz. in einem Augenblife verdieten, wo 
dieſes Zutrauen, dag ich durch mein Betragen, Durch 
einen anhaltenden Eifer für die Aufrechterhaltung 
des Buͤndniſſes verdient zu haben glaube wie ich; fei» 
nen Anſtand nehme zu fagen, für beide Theile von 
Dem groͤßten Nutzen feyn fonnte. Die Urfachen fogar, 
die Ew. Erz. für die Aufhaltung meiner Abeife ans 
“geben, ſcheinen mir Diefelbe gerade um — 
diger zu machen. 


Wi koͤnnen in fo dringenden Umſtaͤnden, Herr Graf, 
fchrifel, Kommunikationen fruchten, auf die man faum 
binnen 8 Tagen Antwort eshalten fann, und die ih— 


4235 
rer Natur nach Fein Mittel darbieten, alle Irrthuͤ—⸗ 
mer, alle Mißverftändnijie, Die von beiden Seiten 
Statt finden können, ja, die fogar unvermeidlich find, 
bei Zeiten aus. dem Wege zu räumen, um die 
traurigen Folgen derfelben zu verhüten. 


Der Hauptendzweck aber, die Erhaltung ded Frie— 
deng, bleibt unerreicht. Denn eben darum weil. der 
Kaifer mein Herr, gefühlt hatte, wie fchädlich 
in. fo fritifchen Zeitpunften der mindefte Auffcehub if, 
eben darıım hat er mir befohlen, mich zu dem Kaifer 


Alerander und zu Em Erz. zu begeben, um alle 


Zweifel, ale Schwirigfeiten zu heben. und zu löfen, 


‚ die über fo wichtige Punkte obmwalten können, in Der 


sen Hinficht man aber fih nur auf dieſem Mege er» 
flären fann, wenn man Die Hoffnung eined Aranges 
ments, welches der beſtaͤndige Gegenſtand feiner Wuͤn— 
ſche iſt, behalten will. In der neuen Lage, worein 
dag Schreiben Ew. Erz. mich verſetzt, bleibt mir nuns 
mehr nichtd übrig ald die Befehle meined Hofes in 
Betreff meines weiteren Verhalteng abzuwarten. ch 
(hide einen Kurier ad, un deßhalb Befehle einzuhos 
len. 


Was mich befonders betrifft, Kerr Graf, fo 
kann ich Ew. Erz. nicht verhehlen, daß ich hoͤchſt em— 
pfindfich über eine Weigerung bin, die ich fo betrach« 
ten muß, al8 ob fie einzig und. afein meine Perfon 
beträfe, indem ein jeder Anderer den mein Monarch 
Direkt abgefchicft haben würde, es ſey nun ein Genes 
ral oder ein Adjutant, ohne Zweifel eine Gunſt ers 
langt haben würde, die mir abgefchlagen worden ift. 
Da ich feine direfte Nachricht in ‚Betreff Des, wie 
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Ew. Erz. mir verſichern, zwiſchen Rußland und den 
auswärtigen Etaeten eingeſtellten Verkehrs, erhalten 
habe, fo kann ich dieſen Arltikel Ihres Schreibens 
nicht beantworten. Ich die Ehre ac. 





Ehe noch der franzoͤſiſche Botſchafter ſeinem Hofe 
Nachricht von dieſer Angelegenheit geben konnte, 
hatte der Minifter Der ausmärtigen Angelegenheiten 
an denfelben nachſtehendes Schreiben dd, Thorn 
den 12. Junius erlaffen. 


. Herr Graf! Sie haben aus dem Schreiben, welches 
ich Ihnen am, 20- v. M. zuzuſchicken die Ehre hatte, 
erfehen, daß Die von dem Fuͤrſten Rurafin am 
30. April gemachte Erklärung, und dad wiederholte 
Verlangen um Ertheilung feiner Reiſepaͤſſe, Sr: Maji 
fo fiarfe, für den Augenblick fo entfcheidende, und 
der bon diefem Botfchafter bisher geführten Sprache 
fo ganz zumiderlaufende Schritte fihichen, Daß Se. 
Maj. nicht umbin fonnten, zu glauben, der Herr 
Minifter hätte dadurch Mieled auf fich genemmen. 
‚Seitdem erfuhren wir, die Ruffifche Regierung babe 
68 mehreren Kabineten befannt gemacht, Daß fie bon 
Er. Maj. ald eine, zu irgend einer weitern Unterhand: 
lung unumsgänglih nothwendige, Bedingung von 
Sranfreich verlangte, voralen Dingen dag Preuffifche 
Bebiet zu räumen. Aus dem Schreiben, womit Gie 
mich am 22. Mai beehrten, erfehe ich, daß diefe Be: 
kanntmachung in Petersburg gar fein Geheimniß iſt; 
und dag derfelben in den Englifchen Blättern Erwaͤh— 
nung gefhieht, merden Sie in der änliegenden Eng: 
liſchen Zeitung felbft finden. Es bleibt daher fein Zwei 
fel übrig, Kr. Graf; daß Für Kurakin feine 
Verhaltungsbefehle volfommen begriff; und fich in 
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feiner Erklärung dom 30. April und bei feinem Ber: 
langen um Keifepäjie Darnach richtete, Die Schritte 
des Fuͤrſten Kurakin beſtimmten Se Maj. Paris 
zu verlaſſen. Als man dieſen Schritten Publizitaͤt 
gab, hielt es der Kaiſer auch fuͤr nothwendig, von 


Dresden abzureiſen, und ſich ſeiner Armee zu naͤ⸗ 


hern. 


Se. Maj. hatten ſich Hoffnung gemacht, daß bis 
zu dem letzten Augenhlicke noch immer Unterhandlun— 
gen Statt haben fönkten ; allein dieſe Hoffnung iſt da⸗ 
din, da Se Mai. ſich überzeugt, daß die etwa Ih⸗ 
nen noch zu machenden Antraͤge mit Ihrer Ehre nicht 
mehr vereinbarlich ſind. Als zu Auſterlitz die ruſſiſche 
Armee geſchlagen war, als Kaiſer Alexander das 
mals feine eigne Perſon in Gefahr ſah, als ihm zu 

Tilſit, nachdem alle Streitfräfie ſeines ganzen Reichs 
unterlegen hatten, gar keine Huͤlfsmittel zum Kam— 
pfe mehr übrig blieben, wurde ihm deſſen ungeachtee 
von Ge. Maj. dem Kaiſer feine Bedingung vorge 

fchrieben,, welche feiner Ehre nahe treten konnte. 


Es iſt jetzt nur zu gewiß Herr Graf, daß die Re—⸗ 
gierung zum Kriege entſchloſſen iſt, und daher nicht 
zweckmaͤßlig, daß Sie laͤnger in Petersburg bleiben. 
Se. Maj. befiehlt Ihnen, Ihre Paͤſſe zu verlangen 
und uͤber die Graͤnze zuruͤck zu kehren. Sie 
werden dieſelbe durch die Ueberreichung der Note an 
den Herrn Grafen Soltifof, deren Konzept hier 
beigefügt ift, begehren. Ich habe die Ehre :c. 


Der Herzog von Ba ffano. 


— — 
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In Semäßheit dieſes Schreibens , verlangte der 
Graf von Yaurifton von dem Brafen Soltikof, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, feine Päfs - 
fe. Alle Kommunifationen beider Höfe waren nun ab» 
sebrochen,, der Krieg entfchieden. Er begann. So 
groß alıch immer dad allgemeine Vertrauen war, welches 
man in das Genie und in die durch fd’ viele Feld» 
züge, Schlachten und Siege fo groß berühmten 
Geldherrntalenten des Kaifers Napoleon fehtez 
fo gab ed doch nicht Wenige, welche bei den großen 
Gefahren zitterten, die jest denſelben zu bedrohen 
fienen. Und man nahm jest um fo größeren und 
wärmeren Antheil am glüdlichen Erfolge der Kriegs: 
operationen, als jetzt eigentlich entfchieden merden 
ſollte, ob dem nordifchen Koloß ferner gelingen wer— 
de in das Herz des civilifirten Europa einzudringen 
und ferner die hohe Sprache zu führen, welche Ruß» 
land fih ın allen politi fchen Ungelegenpeiten feit 50 
Jahren angemaßt hatte. 


Zwar waren die Vorkehrungen ungeheuer, welche 
zu dieſem Feldzuge getroffen worden waren. Noch 
niemals hatte Europa ein fo großes, ein fo ſchoͤnes, 
ein mit-fo flarfer Artillerie und allen Beduͤrfniſſen 
fo reichlich verfehenes Heer gefehen. Und Napo— 
'feon war der Anführer. Er gilt für eine Armee. 
"Aber auch auf Der andern Seite, welhe Schwierig. 
keiten! welche Gegenmacht. Die franzöfifchen Trup- 
‘pen hatten 3, 4, und 5 Monate zu marfchiren, bie 
fie nur an der Weichfel anfommen fonnten. Die 
Truppen der Rheiniſchen Bundesftaaten, die Truppen 
Defterreichd und Preußens hatten eine kürzere Opera: 
tionglinie und Polen felbft ftellte eine anfehnliche Macht, 
aber jene der aus Neapel und Stalien überhaupt kom⸗ 
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menden Truppen war beinahe eben ſo weit, als die 
der franzoͤſiſchen. Polen iſt ein kornreiches auch mit 
Vieh reichlich verſehenes Land. Viele Bedaͤrfniſſe 
konnten aus dem verbuͤndeten Oeſterreich und Ungarn 
beigeſchaft werden. Aber die Beduͤrfniſſe des Heeres 
waren auch zahlreich. Die Beifuhr zur See, welche 
bei entfernten Kriegen alle Operationen ſo ſehr er— 
leichtern, war jetzt beinab unmoͤglich, da auch Schwe⸗ 
den ſich auf Englands Seite geneigt hatle. Alle Flaſ. 
ſe in Polen und auch in Preußen und Sachſen haben 
ihren Lauf von Suͤden gegen Norden, dienen blos zur 
innern Kommunikation, koͤnnen auf der großen Dpera: 
tionslinie aus Frankreich und Deutfchland nach Polen, 
wenig oder gar nicht genußf werden. Die Stellung 
und der Aufenthalt einer großen Armee in Polen war 
alfo ſchon mit vielen Schwierigkeiten verbunden, aber 
um mie vieled größer waren fie, fehienen fie, wenn 
man in Rußland felbft eindringen und Eroberungen 
machen wollte. Und dag Napoleon nicht blog zur 
Defenfive, nicht blos um Polen gegen die Anfälle de- 
Rufen zu ſichern, ein fo zahlreiche® Heer in Diefem 
Lande aufftellen werde, fondern dag Er gefonnenfey, 
den Koloß in feinem Innern zu erfchättern , day muß: 
te mau wohl von Ihm vorausſetzen, der nicht ges 
wohnt iſt, etwas nur halb zu thun. 


Rußland , das ungeheuerfte Reich, in Anfehung des 
Slächeninhaltd das jemals beſtand, enthäft über: ein 
. volles Neuntel ded ganzen Kontinents, ber „4; der 
nördlichen Hemisphäre und über „% der ganzen Erd: 
fiaͤche, hat einen Slächeninhalt von mehr als 
340,000 [] Meilen. Auf dieſer ungeheuern Fläche 
Ryan. Bund. AXL. 3 30 
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mohnen wenigſtens 41 Millionen Menfchen. Nach der 
Reviſton von 1793, wo aber alle Befreiten übergan 
genmwaren, zählte es fchon 35 Millionen, Nun iftzwar 
richtig, Daß Diefe Bevölferung nur äußerft gering in 
Vergleichung mit dem Flächenindalt iſt, aber gerade 
die Gouvernemente oder Statthalterfchaften in Be: 
fien und in der Nähe des vermuthlichen Kriegs— 
ſchauplatzes find am meiften bevölkert. Es erfordert 
zwar viele Zeit, die Truppen in einem oder mebreren 
Punkten zu fonzenfriren, aber die volfreichen weſt— 
lichen Gouvernemente fonnten ſchon ftarfe Heere lie 
fern, und mag Die entfernteften betraf, fo war freis 
lich die Operationslinie von Naher fehr weit, allein 
auch die franzöfifchen He re befinden fih in dem Fal 
le, daß fie nur durch lange Maͤrſche vollzählich er 
halten werden fönnen, 


Die Ruffifchen Heere hatten fich übrigeng eine hohe 
militärifche Reputation zu erwerben gewußt. Zwar 
. war Rußland auf dem großen Europäifchen Kriegs: 
fchauplage niemals ald eigne Macht, fondern immer 
nur ale Hälfsmacht von Defterreih oder Preuffen er» 
fehienen, und man kann nicht jagen, daß es in diefem 
Kriege, den einzigen Feldzug in Italien etwa ausge. 
nommen, große militärifche Kraft und Talente gezeigt 
und entwicdelt hätte. Aber feine befländigen gluͤckli— 
chen Kriege mit der Pforte, Polen, Schweden und 
Derfien,, die oft mit Großthaten begleitet waren und 
fih felten ohne große Eroberung endigten , hatten ho— 
be Begriffe und Erwartungen von den militäri- 
fhen Zalenten feiner Feldherrn und von der Tapfer- 
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litz, die Feldzuͤge in Polen gegen die franzöfifche Ars 
mee, hatten zwar diefemilitärifcheftepirtation gefchwächt, 
aber nicht vernichtet. Man fchrieb der Politit und 
der Eiferfucht der Feldherrn alle erlittene Unfaͤlle zu. 
Der Soldat galt für den tapferften und fühnften, der 
don Befangenfchaft nichts wife, dem Tode muthig 
entgegen gehe, fliehend verwuͤſte, vorruͤckend verheeren, 
ganz Europa ohne Magazine und Geraͤthſchaften durch. 
ziehen fönne, der Tage lang zu bungern und fich 
blog mit geiffigen Getraͤnken zu erhalten vermoͤge. 
Seine Bajonette ſchreckten den tapferſten Soldaten, 
ſeine leichte Reiterei war wegen ihrer großen Schnel⸗ 
ligkeit, wegen des ungeheuern Schreckens, den fie 
oft im Ruͤcken des Feindes angerichtet batte, furchts 
barj für alle friegführende Heere. Kurz, es gab viel: 
leicht fein Volk auf Erden, dag fich, und zwar in fo 
kurzer Zeit, ohne GSthaten einen fo hoben militgiri- 
fhen Ruhm zu erwerben gewußt hatte, 


ı 


Was Die Zahl der aufzubringenden Truppen betraf, 
fd vergrößerten die Gerüchte nicht nur die Wirklichkeit, 
fondern man möchte faft fagen, die Möglichkeit, 


Glaubt man Diefen nicht etwa berumfchleichenden, 
fondern mahrfcheinlich mit Vorbedacht ın öffentlichen 
Blättern verbreiteten Gerüchten, fo war «8 Rußland 
nicht nur feicht , mehr ald eine Milion Krieger zuſam— 
men zu dringen,  fondern e8 hatte auch wirklich mehs 
als 500000 Bewaffnete an der weſtlichen Graͤnze des 
Reichs laͤnaſt dem Niemen hinauf bis an Galli— 
zien aufgeſtelt. Und ohne dieſe hatte es damals noch 
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eine Armee im Felde gegen die Pforte, eine andere 
gegen Perfien. Nach eben diefen Berüchten hatte Ruß: 
land. ungebeuere Magazine, für deren Füllung es 
Jahrelang geſorgt hatte, und zwar faft an Der äußer: 
ften Graͤnze des Reiche felbft angelegt, was nicht blos 
den Zweck der Vertheidigung des Reichs, fondern auch 
das befchloffene Vorrüden der ruffifchen Heere in Daß. 
Herzogthum Warſchau oder Königreich Preuſſen 
zu verrathen fhien. 


Was die geographifche Lage des ruffifchen Reichs bes 
triffe, fo bot Diefelbe in. off: und devenfiver Hinficht 
große Vortheile dar. Da die franzöfifche Armee erft 
im Mai und Juni an der MWeichfel fonzentrirt ſeyn 
konnte, und Rußland fchon im April und Mai voll: 
fommen, wie wir aud den Diplomatifchen Aktenſtuͤcken 
erfahen, zum Kriege entfchloffen und gerüftet war, 
auch den unvermeidlichen Bruchmit Frankreich wohl 
vorſehen mußten, ſo durfte es den ruſſiſchen Heeren 
wenn ſie wirklich ſo tapfer und ſo zahlreich waren, 
durchaus nicht ſchwer fallen über den Niemen zu 
gehen und fih im Königreiche Preuſſen feftzufegen, 

oder bis an dag rechte Ufer der Weichfel vorzudsingen. 


Welche Hülfgmittel hatte aber alsdann das ruffifche 
Heer! Die Seeküften waren ihm offen und Bedürf: 
niffe aller Art konnten ihm mit der größten Leichtig- 
feit zugeführt werden. - Auch im Süden but der Bug 
große Vortheile dar. Die Weichfel gibt zur Verthei— 
Digung ſowohl, ald zur Fortfegung weiterer Operati⸗ 
‚onen bis an die Dder eine treifliche Lage. 


1 
Wollte aber Rußland blos feine Graͤnze vertheidi⸗ 
gen; ſo war aller Vortheil ganz auf Seiten Rußlands, 


alle Schwierigkeiten auf Seiten jeder Macht die in daſ⸗ 
ſelbe einzudringen verſuchte. 


Durch die erſte Theilung von Polen hatte Rußland 
ſchon ſeine Graͤnze ſehr befeſtiget, aber ſie hatte die— 
ſe noch weit mehr durch die zweite und dritte Theilung 
geſichert. Der Niemen echt feiner ganzen Fänge nach 
ſchon eine ſchoͤne VBertheidigungslinie, welche durch 
Riga und die Düna im Rüden verftärdt wird. In 
Eden bietet der Bug und der Dniper die näm« 
lihen VBertheidigungsmittel dar. In diefe Fluͤſſe er 
gießen fich eine Menge Kleinere, welche dem eindringen: 
den Zeinde dad Vorräden fehr erſchweren. Zwiſchen 
diefen Fläffen .ift zwar eine große Yüde, wo feine na 
türlihen Graͤnzen find; aber dieſe Gegend iſt mit 
Sümpfen und Wüfteneien nicht nur bededt, fondern 
eine Menge. fleinere - Zläffe durchfchneiden dag Land 
nach allen Richtungen, fodaßauch hier das Vorruͤcken 
mit unendlichen Schwierigkeiten verfnäpft ift, Die Das 
durch noch vermehrt werden, daß fein einziger ſchiff 
barer Fluß ſeine Richtung von Weſten nach Oſten 
nimmt, und fo die Zufuhr der Nahrungsmittel, Mus 
nition und aller Kriegsgeraͤthſchaften in diefen Wüs 
fien faft unmöglich ift. | 

In Anfehung der politifchen Verhältniffe war zwar , 
Frankreichs Macht weit größer als jene von Rußland, 
Es fand in Allianz mit Defterreich und Preußen und 
hatte fih einen großen militärifchen Beiftand, Hülfe 
aller Arten, Sicherheit in der Flanfe und auf dem 
Nüden dadurch zugefichert. Der Rheinifhe Bund 
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war verpflichtet , fein. Rontinaent zu geben. Polen 
brannte vor Begierde, alte Schmach zu rächen und ei 
. Hoch abzufchütteln, dag den Bewohnern unerträglich 
fbien. Ueber Italien fonnte Napoleon disponiren, 
und Dänemark war neutral. Seit dem fiebenjähri- 
gen Kriege wo beinahe ganz Europa gegen Fried» 
rich II, verbunden war, vor und etwa beim Anfange der 
franzöfifchen Revolution, 8° eine ähnliche Verbin» 
dung gegen Franfreich fich zu. bilden verfucht, hatte 
die Melt noch niemals eine fo allgemeine Einigkeit 
gefehen,, das ganze civilifirte Europa war gegen das 
Eindringen der Barbarei verbunden. 


Rußland fand beinahe allein. Zwar auf Englande 
Sreundfchaft konnte es zählen. Aber wer weiß nicht, 
dag Englands Freundfihaft nur in Geld und etwa in : 
Slotten beftehen kann. Beides bedurfte Rußland al— 
lerdings, das ohne enalifched Gold vielleicht nicht 
einmal die erften Zuräffungen’ zu einem großen Krieg 
haͤtte beftreiten fönnen. Und die Flotten in der Oft 
fee waren in mannigfaltigen Hinfichten für Rußland 
von dem größten Nugen. Aber die Freundfchaft Eng: 
lands wog die militärifchen Kräfte nicht auf, wel: 

cher Napoleon fich verfichert hatte. 


Mit der Pforte war Rußland wohl im Begriff 
feinen Srieden zu fchließen ; aber es fonnte ihn nicht 
erbaften, ohne von feinen ftolzen Forderungen vieles 
berabzuftimmen, die eg bisher immer nach alten Planen 
gethan hatte. Es machte diefen Frieden wirklich, 
aber es fonnte die Pforte nicht zur Theilnahme am 
: Kriege gegen feine Feinde vermögen. 

Es gewann Dusch Diefen Frieden nur fo viel, daß es 
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nun feine dort befchäftigten Truppen abrufen und in 
der Folge zur Verſtaͤrkung der Hauptarmee berwens 
den fonnte. Es gewann Sicherheit im Rüden und 
auf dem linfen Flügel feiner Operationen. 

Schweden weint: noch über den Verluſt von Finne 
land. Es konnte alte Beleidigungen, Hohn und 
Spott, den es fo oft von Rußland hatte erleiden müfs 
fen, noch nicht vergeiien haben. = 


Es hatte erft feit Kurzem den Friedensſtand mit 
Frankreich hergeſtellt, ed war noch im Kriegsſtande 
mit England. Ueberdies .ftand ein franzöfifcher Prinz 
an der Spize der öffentlichen Angelegenheiten, ver 
zwar blos dag politifche Wohl und Intereſſe Schwe— 
Dens vor Augen hatte, Dem aber aus älteren Gefchich- 
ten die Vortheile nicht verborgen feyn fonnten, wel» 
che Schweden fo oft von Frankreichs Allianz gezo— 
gen hatte: Alles ließ vermuthen, daß, Schweden nie« 
mals ein treuer Alliirter von Rußland feyn werde. 
Man durfte vorausfegen, die Politif Schwedens er, 
fordere zur Demüthigung Rußlands mitzuwirken , oder 
derfelben wenigften® feine Hinderniffe entgegen zu ftel- 
len, noch weniger demfelben zur Bezwingung feiner 
Feinde beizufichen. 


Alfo ftand Rußland zur Zeit der Unterhandlung als 
fein, gedeckt auf feinem rechten Flügel durch die See 
- und englifhen Flotten, in der Mitte durch Fluͤſſe, 
Sümpfe, Moräfte und Wüfteneien, auf dem linken 
Stügel durch Feftungen und die Ruhe der Pforte. 

Im Rüden kann Rußland durch Niemand beunrupis 
get werden. Seine Befigungen reichen big an Das 
Weltmeer. Keine Macht ift da, welche es wagen 
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moͤchte oder koͤnnte, durch ungeheuere Steppen und 
Wuͤſteneien einzudringen, wo kleine Heere Gefahr lau— 
fen. würden zu verhungern. Mur gegen Perſien hatte 
Rußland noch einen Krieg zu beftehen, der mit eini- 
‚gen Aufopferungen wohl leicht zu beendigen, oder 
mit wenigen Kräften obne fonderlichen Verluſt mit 
Hingebung einer kleinen Provinz leiht fortzuführen 
war, 


Die Superiorität der franzöfifchen Waffen über die 
ruffifchen, bezmweifelte Niemand, aber wegen des ran: 
ben Klima, wegen den Subfiftenzmitteln, wegen der 
Art wie die Rujfen Krieg zu führen gewohnt find, wa— 
ren die Befergniffe nicht gering. Doch Napoleon 
befand fich an der Spige der Armee. Er kam, alle 
Schwierigkeiten verfchwanden , Der Krieg begann. 


Ehe derfelbe wirklich feinen Anfang nahm, erfehienen 
nachfolgende 2Bulleting, diewir um deswillen ganz 
bierber fegen müffen,, weil fie die vollftändigfte Nach: 
richt vom fernern Verlauf der diplomatifihen Verſu— 
the, den Frieden zu erhalten, geben. 


Erfied Bulletin der groffen Armee, 


®umbinnen, den 20. $un. 1812. Zu Ende des 
Jahrs 1810 änderte Rußland fein politiſches Syftem: 
der englifche Geift erhielt feinen Einfluß wieder, und 
‚ fein erfted Unternedmen war die Handelsukaſe. 


Im Februar 1811. verlieſſen 5 Diviſionen der Ruf: 
ſiſchen Armee die Donau, und begaben ſich in Eil— 
maͤrſchen nach Polen. Durch dieſe Bewegung opfer— 
te Rußland die Wallachei und die Moldau auf. 
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Als die Ruſſiſchen Armeen ‚dereinige und aufgeſtellt 
waren, ſah man eine Proteſtation gegen Frankreich 
erſcheinen, die allen Hoͤfen zugeſchickt ward. Ruß⸗ 
land kuͤndigte dadurch an, daß es ſelbſt nicht den 
Schein erhalten wolle. Von Seiten Frankreichs wur⸗ 
den alle Mittel zur Ausgleichung angewendet, aber 
vergebens. 


Zu Ende 1811, 6 Monate hernach, ſah man in 
Frankreich, daß alles dieſes nur durch den Krieg ſich 
endigen koͤnne. Nun ruͤſtete man fich dazu. Die Gar—⸗ 
nifon-von Danzig wurde vermehrt, und auf 20000 
Mann gebracht. Borräthe aller Art, Kanonen, Flin⸗ 
ten, Pulver, Munition, Brüdengeräthfchaften wurs 
den nach Diefem Plage hingeſchickt; beträchtliche Sum» 
men wurden den Ingenieuren zur Verfügung übergee 
ben, um die Befeftigungen zu verftärfen. | 


Die Armee wurde auf den Kriegsfuß geſtellt. Die Kar 
vallerie, die Artilleriefraing , und die Militairfuhr: 
mefengerforderniffe wurden vollſtaͤndig gemacht. 

Im Merz 1812 wurde ein Allianzvertrag mit Defter- 
reich gefchloffen: den vorhergehenden Monat war mit 
Preußen einer abgefchloffen worden. 


Im April begab -fih das erfte Korps ber großen 
Armee an die Dder, das zweite Korps an die Elbe, 
dag dritte Korps an die Niederoder, daß vierte Korps 
ging von Verona ab, marfchiste durch Tirol und bes 
gab fich nah Schlefien. Die Sarde ging von Parig 
ab. — 

Den 22. April aͤbernahm der Kaiſer von Rußland 
den Oberbefedl iu Armeen, verließ Peter&burg 


? 
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und fchlug fein Hauptquartier in Wilna auf. Zu Ans» 
fang ded Mai fam das erſte Korps an der MWeichfel, 
zu Elbing und Marienburg an; das zweite Korps zit 
Marienwerder; das Dritte Korps zu Thorn; das vier: 
te und das fechfte Korps zu Plock; das fünfte Korps 
vereinigte fih zu Warſchau; dag achte Korps auf 
Der rechten Seite bon — und das ſiebente 
Korps zu Pulawy. 


Der Kaiſer reißte den 9. Mai von St. Cloud ab, 


paſſirte den 13. den Rhein, den 29. die Elbe, und 
den 6. Jun. die Weichſel. 


Zweites Bulletin der großen Armee 


Wilkowisky, den 22 Juni 1812. Jedes Mit 
tel, fi zwifchen den 2 Reichen zu verftändigen, ward 
unmöglich, indem der Geift, welcher dad rufftfche 
Kabinet beberrfihte , daffelbe in den Krieg ſtuͤrzte. Der 
General Narbonne, Adjutant des Kaiſers, wurde 
nach Wilna geſchickt, wo er fich aber nur wenige Ta- 
ge aufhalten durfte, Man erhielt den Beweis, Daß 
die übermäthige und ganz auierordentliche Forde— 
sung, welche der Fuͤrſt Rural in vorgelegt hatte, und 
in derer augfprach, daß er fih in feine Erklärung 
einlaffe wolle, bevor Sranfreih den Boden feiner ei— 
genen Aliirten geräumt hätte, um diefe fo der il: 
kühr (discretion ) Rußlands Preiß zu geben, — die 
. anumgängliche Bedingung Ddiefed Kabinetd war, und 
Daß es fih damit bei fremden Mächten rühmte. 


Das r. Korps ruͤckte an den Pregelfluß vor. Der 
Fuͤrſt v. Echmuͤhl ( Davouft) hatte am II. Junius 
fein Hauptquartier in Koͤnigsberg. 
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Der Marfchali Herzog von Keagio (Dudinot ), 
Befehlshaber des 2. Korps, hatte fein Haupfquartier 
in Welau; der Marfchal Herzog von Elhingen 
ENey ), Befehlshaber des 3. Korps, in Goldap; 
Der Prinz Vizefönig in Raftenburg ; der König von 
Weſtphalen in Warſchau; der Fürft Poniatomsfy 
in Purtuse, Der Kaifer verlegte fein Hauptquartier 
“am ı2. nach Königsberg an den Pregelfluß, am 1* 

nach Inſterburg, am 19. nach Gumbinnen. 


Noch war eine ſchwache Hoffnung zu einer friedli— 
chen Uebereinkunft uͤbrig. Der Kaiſer hatte dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Botſchafter in Petersburg, Grafen Lauri— 
Kon, aufgetragen, ſich zu dem Kaiſer Alerander 

oder zu feinem Miniſter der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
beiten zu begeben, und zu fehen, ob e8 fein Mittel 
gäbe, auf die auffordernde Erklärung des Zürften 
Kurakin zurüdzufommen,. und die Ehre Frank: 
reichd und das Intereſſe, ſeiner Alliirten mit ber Eroͤff⸗ 
nung der Verhandlungen zu vereinigen. 


Eben der Beift, welcher das ruffifche Kabinet be 

berrfchte, verhinderte, unter mancherlei Vorwand, 
den Grafen Lauriſton, den Zweck feiner Sendung 
zuerfülen: und zum Erftenmale fab man, daß ein 
Botfchafter, in fo wichtigen Umftänden, fich weder 
dem Eouverain noch feinem Minifter nähern konnte. 
Der Legationsfefretär Prevo ſt brachte diefe Nachrich- 
ten nah Gumbinnen; und ber Kaiſer gab Befehl 
aufzubrechen, um überden Niemen zu gehen: die Bes 
fiegten,, fagte er, nehmen den Ton der Sieger an; 
ihr unglüdliches Verhaͤngniß reißt fie fort, dag das 
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Schidfal in Erfülung gehe. Ce. Maj. richteten fol: 
‚gende Proflamation an die Armee: 

Soldaten ! Der zweite polnifche Krieg bat an» 
gefangen. Der erfte endigte fich bei Friedland 
und bei Tilfie. Rußland ſchwur ewige Alianz mit 


2 . Sranfreich, und Krieg gegen England. Es bricht nun 


feinen Schwur; es will feine Erklärung über fein fon« 
derbares Benehmen geben, ald bis Die franzöfifchen 
Adler über Den Rhein zurüdgekehrt find, und unfere 
Hliirter feiner Diskretion überlaffen haben. Ruß— 
land ift durch fein Schicfal getrieben, fein Loos wird 
erfüllt werden. Hält ed und denn für ausgeartet ? 
Sind wir nicht mehr die Soldaten von Aufterliz ? 
Rußland läßt ung die Wahl zmifchen Unehre und Krieg. 
Unfer Entſchluß kann nicht zweifelhaft fen. Laßt ung 
daher vorwärts gehen, über den Niemen fegen und den 
Krieg auf Rußlands eigenen Boden mwälzen. Diefer 
zweite polnifche Krieg wird für die franzöfifchen Waf— 
fen eben fo ehrenvoll feyn, wie der erſte; aber der 
Sriede welchen wir fchließen werden, wird feine Garan⸗ 
tie in fich felbft haben, und wird dem unglüdlichen 
Einlufe, welhen Rußland feit so Jahren auf Die 
| Angelegenheiten Europas ausgeübt hat, ein Ziel fezen. 

In unferm Kaiferlihen Hauprquartier zu Wil ko— 
wizfy am 22 Juni. 1812 

unterzeichnet 
Napoleon. 


Major General Fürft von Neufchatel, 
Alerander. 


- 
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1) Vebergang der großen Armee über 
den Niemen 


In der dritten Theilung von Polen (1796) hatte 
Rußland feine Eroberung bis an den Niemen, welcher 
unterhalb auch die Memel genannt wird, vorgerücdkts 
Diefer Fluß entfpringt in der Gegend von Losze im 
Gouresicment Minft, macht von Grodno aus eine 
ziemliche Strede Wegs die Graͤnze theild zwifchen Ruß⸗ 
land und dem Königreich Preußen, theild zwiſchen 
dem Herzogthum Warfhau. Sein Lauf iſt von feiner 
Entfiehung big noch Grodno von Oſten gegen Werften. 
Bon Grodno aus nimmt derfelbe feine Richtung nörds 
lih big unterhalb Kowno, dann wieder weftlich und 
fänt in das kuriſche Haff. Er ift fchiffbar und nimmt 
von. feinem Entfiehen an eine Menge kleine und grös 
fere Fluͤſſe und Bäche theils auf der rechten, theils 
von der linken Seite her auf. 


Am rechten Ufer des Niemen liegt Kowno, eine ruſ— 
ſiſche Graͤnzſtadt, bei welcher ſich die Newerſcha und 
die Wielica in den Niemen ergieſſen. Die ſchiffbare 
Wielica bat ihren Lauf von Oſten nah Welten. Am. 
rechten Ufer der Wielica ungefähr 12 Meilen von Kow⸗ 
no liegt Wilna oder Wilnow, die Hauptftadt ded gan 
jen vormaligen Großherzogthums Litthauen und nach« 
berigen Gouvernements Wilnow. Der Raifer Alegs 
ander batte bier fchon geraume Zeit fein Haupt» 
quartier. Eine große ruffifche Armee mit großen Mg» 
dazinen, an deren Fuͤllung man feit länger ald. einem 
Fahr gearbeitet hatte, war in der Gegend biefer 
Stadt verfammelt, Ihre Kerntrupden fanden längft 
dem Riemen. Diefer Fluß war fihon einmal dur 
Die Unterredung befannt und berühmt geworden, welche 
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die beiden. Kaifer im Jahr 1807 auf Demfelben haften, 
und wovon der Friede zu Tilfit Das Reſultat gewe— 
fen war. Diefer Fluß folte nun noch berühmter 
durch den Uebergang der ganzen franzöfifchen Armee 
werden. Das aus dem Faiferlichen franzofifchen Haupt: 
quartier von Komno den 26 Juni datirte Bulletin 
gibt von dieſem Eindringen der franzöfifchen Arniee 
auf Ruffifchen Grund und Boden volftändige Nach: 
richt: - Wir cheilen ed ebenfalld ganz mit, da es zu— 
gleich von der Stellung der Armeen ausführlichere 
Nachricht gibt. 

Dritteg Bulletin Der großen Armee. 

Kowno, den 26. Yuniıgız: Am 23. Juni dere 
fegte der König von Neapel, welcher die Kavallerie 
befehlige, fein Hauptquartier 2 franz. Meilen vom 
Niemen auf deſſen gegenfeitiges Ufer. Diefer Fürft 
hat aunter feinen unmittelbaren Befehlen die Kavalles 
rietorpd unter den eneralen Nanfouty und 
Montbrunz das eine befiehend aus den Divifionen 
unter den Generalen Grafen Bruyeres, Gaint 
Sermain und Valence; das andere beftehend 
aus den Divifionen unter General Baron VBattier 
und den Generalen Grafen Sebaftianiund De: 
france. 

Der Marfhall Fuͤrſt von Eckmuͤhl, Befehlsha— 
ber des ten Armeeforps, verlegte fein Hauptquar— 
tier an den Engpaß zum großen Forſte Pilwisky. 
(Pillwiſchken,) nördlich im Großherzogthum Warfchau, 
zwiſchen Gumbinnen und Komno oder Kauen. ) 

Das 2te Korps und die Barde folgten der Bewer: 
gung des Iten Korps. | 

Das 3te Korps mendete fich über Marienpol. Der 
Vizekoͤnig mit dem zurüdgebliebenen 4ten und 6ten 
Korps begab ih nach Kalwarri, 


- 
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Der König von Weftphafen begab fich nah Nowo— 
grod ( IT Stunden nordöftlich von Oſtrolenka) mit 
dem zten, 7ten und 8ten Korps. 


Das ıte Defterreichifche Korps, befehligt von Dem 
Fuͤrſten Schwarzenberg verließ Lenıberg den. 
machte eine Bewegung auf feiner linke — und = 
berte fich Lublin. 


Das Vrüdengeräthe , unter den Befehlen des Ge— 


nerals Eble, fam am 23 Juni 2 franz Meilen vom 
Nomen an. 


Am 23. um 2 Uhr Morgens, traf der Kaiſer bei 
den Morpoften bei Kowno ein, nahm einen Ueberrock 
und eine polnifche Kappe von der leichten Reuterei, 
und befichtigte die Ufer des Niemen, nur von dem 
General des Geniekorps, Haro, begleitet. 

Um 8 Uhr Abends feste fih die Armee in Bene . 
gung. Um Io Uhr ließ der Divifionsgeneral Graf 
SM orand drei Kompagnien Voltigeurs überfenen und 
im nemlichen Augenblide wurden 3 Brücfen über dem 
Niemen gefchlagen. Um Is Uhr rüdten 3 Kolonnen 
über die 3 Brüden hinüber. Um Z nach I Uhr fing 
der Tag zu dDämmern an. Um Mittag trieb der Ges 
neral: Baron Pajol einen Schwarm von Koſaken 
vor fich ber, und ließ Komno durch ein Bataillon 
befezen. 

Am 24 begab ſich der Kaifer nach Komno, 


Der Marfchal Für vor Eckmuͤhl verlegte fein 
Hauptquartier nach Rumchiki, und der König von 
Neapel nah Efetanoni. 


Während des ganzen 24. und 25. Juni marfchirte 
die Armee auf den 3 Brüdfen hinüber. Am 24. 
Abends ließ der Kaifer eine neue -Brüde über die Wis: 
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lia, gegenüber von Kowno, fehlagen,, iind den Mars 
fchal Herzog v. Reggio mit dem aten Korps über» 
fezen. Die polnifche leichte Garde zu Pferd ſchwamm 
binäber. . 3wei Menfchen wären ertrunfen, wenn fie 
nicht einige gute Schwimmer vom 26ten leichten Re— 
giment gerettet hätten. Der Oberſt Gneheneuchatte 
um ihnen zu helfen ſich unklugerweiſe der Gefahr 
ausgeſezt, und wäre ſelbſt ertrunken, hätte ihn nicht 
ein guter Schwimmer von ſeinem Regiment gerettet. 

Am 25. begab ſich der Herzog von Elchingen 

nach Kormelou; der König von Neapel nach Jijmo— 
rui. Die leichten feindlichen Truppen wurden von als 
fen Seiten zurüc gedrängt. 
" Am 26ten kam der Marfchall Herzog von Reggio 
in Sanow an; der Marfchall Herzog von Elchin- 
gen in Sforouli. Die Divifionen der leichten Ka: 
vallcrie bedeckten die ganze Ebene bis auf 10 franz⸗ 
Meilen von Wilna. 

Am 24ten ſezte der Marſchall Herzog von Tarent 
( Macdonald) Befehldhaber des 10. Korps, von 
dem die Preuffen einen Theil ausmachen, bei Tilfie 
über den Niemen, und rüdte gegen Roffiena (Rofinie 
vor, um das rechte Ufer des Fluſſes von den Sein= 
den zu fäubern und um die Schiffarth zu befchägen. 

Der Marfhal Herzog von Belluno ( Biftor ) 
Befehlshaber des Hten Korps, der unter feinen Be- 
fehlen die Divifionen Heudelet, Lagrange, Durutte, 
‚Partonneaur hat, hält das Land zwifchen der Elbe 
und der Dder befezt. 

Der Divifionsgeneral, SrafKapp, Kommandant 
von Danzig, hat die Divifion Daendel s unter feinen 
Befehlen. 

Der Divifionsgeneral, Graf Hogendorp, iſt Gou— 
verneur don Königsberg. 


\ 


. Der NRuffifche Kaiſer befindet fih mit feiner Garde 
und ‚mit einem Iüeile feiner Armee in Wilna und 
bält Ronikoutoni und Newtroki beſetzt. 

Der Ruſſiſche General‘ Bagawout, Befehlsha— 
ber des 2ten Korps, und ein Theil der. Ruſſiſchen 
Armee warden von Wilna abgeſchnitten und konnten 
ſich nur dadurch retten, daß ſie ſich gegen die Dwina 
wandten. 

Der Niemen iſt für Fahrzeuge von 2 bis 300 Ton. 
nen bis Kowno ſchiffbar. So iſt alſo die Verbindung 
der Armeen zu Waſſer bis nach Danzig geſichert, und 
mit der Weichſel, Der Oder und der Elbe. Einuns 
geheurer Worrath don Brandwein, Mehl; Zwieback, 
ift von Danzig und Königsberg nach Kowno im An: 
zug Die Wilia, welhe an Wilna vorbei fliege, ift 
son Kowno big nach Wilna * kleinere Fahrzeuge 
ſchiffbar. 

Wilna die Hauptſtadt von —— it zugleich 
die Hauptſtadt von ganz ruſſiſch Polen. Der Kaiſer 
von Rußkand befindet ſich mit einem Theile ſeines 
Hofes feit mehreren Monaten in diefer Stadt. Die 
Beſatzung diefed Planes durch die franzöfifche Arınee 
wird die erfte Srucht des Gieged feyn. Mehrere 
Kofakenoffiziere und Offiziere mit Depefchen beauftragt, 
find von der Teichten Reuterei gefangen SERIEN 
worden. 


2) Das air sortierte 
zu Wilna, dem bisherigen Haupfauar 
tier des rufſi ſchen Kaiſers ein 


Bei der Nähe des ruffifchen Hauptquartier an 


der Branze des Reichs, bei den unseheuern Magazie 
Ahein. Bund, AX. 3: BER dr 
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nen die fo nab an die Graͤnze vorgefchöben worden 
waren und nach allen Anftalten, die man aus Diefen 
Gegenden erfahren hatte, war noch vor Anfang des 
Krieges die Vermuthung allgemein, daß die xuffifche 
Armee felbft über den Niemen oder Bug feren und 
in das Königreich Preuſſen oder das Herzogthum Wars 
(hau einzudringen verfuchen werde. Als dieſe offenfive 
Dperationen nicht erfolgten, [hob man diefes (die Diplo» 
matifchen Aftenftüde waren damals noch nicht bekannt) 

dem Wunfche des Kaiſers Alexander zu, den. 

Srieden mit Frankreich zu erhalten. Man vermuthe> 

te, der Kaifer wolle durch eine Offenſive Die Inter: 

dandlungen nicht abbrechen laſſen, welche, mie man 
ſagte, damals noch zwifchen beiden Höfen ftatt haben 
ſollten. Diefe Vermuthung gründet fi) zum Theil 
auf den ‚verlängerten Aufenthalt Des Kaifers Nape 
leon zu Dresden, auf das Dafenn des ruffifchen 
Gefandten zu Dresden, auf die Abfendung der Gras 
fen Narbonne und Caulincourt nah Wilna. 
Als nun aber diefe Dffenfive nicht begann, die ruf 
fifche Armee ruhig in ihren Quartieren blieb, der Kai⸗ 
fer Napoleon aber felbfi fein Hauptquartier faſt an 
die Gränze des ruffifchen Reichs verlegte,. da war 
wenigfteng die Erwartung allgemein, Daß der Leber- 
gang der franzöfifchen Armee über den Niemen nur 
durch eine hartnädige Schlacht erzwungen werden 
Fönne, Diefer Uebergang erfolgte nun, wie mir ge: 
hört haben, faft ohne Blutvergießen. Dieruffifchen Bor: 
truppen wichen zuruͤck, ohne auch nur eine Miene zu 
machen dem weitern Vordringen nur irgend einen Wi: 
derftand entgegen zu fiellen. Bei den hohen Begrif: 
en die man big hieher von den militärifchen Talen- 
ten, dem Musheund der Kuͤhnheit ber suffifchen Trup⸗ 
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pen hatte, vermuthete man nun alfo, ber Kaifer 
Alerander werde, um die militärische Reputati— 
on der. Rufen zu behaupten, wenn auch bloß zut 
Rettung der großen Magazinen nnd feined Haupts 
vuartiers, feine ganze Armee in ber Gegend von 
Wilna in einem für die Rufen fehr günftigen Terrain 
fonzentriren und der vordringenden franzöfifchen Ar: 
mee eine Hauptfchlacht liefern. 


Wie ganz anders war der Erfolg. Daß vierte fran 
zöfifche Bulletin dd. Wilna den 30. $uli gibt die ang 
führlichfte Nachriht, Es lautet wie folgt: 


Viertes Bulletin der grofen Armee, 


Wilna, den 30. Yunius 1812. Am 27. Diefer 
fam der Kaifer auf den Vorpoften um 2 Uhr Nach 
Mittags an, und feste Die Armee in Bewegung, im 
fih der Stadt Wilna zu nähern, und am 28. mi: 
Tages Anbruch, die ruffifche Armee anzugreifen, 
wenn fie Wilna behaupten oder an deren Einnahme: 
und aufhalten wollte, um die unermeßlichen Magasi 
ne, welche fie da hatte, zu retten Eine ruffifche 
Divifion hielt Trofi befezt: und eine andere fund 
auf den Anböhen von Wafa, 

Mit dem Anbruch des Tages, am 23. fezte fich der 
König von Neapel mit dem Vortrab und mit Der 
leichten Reiterei des Generals Grafen Bruheres auf 
den Marfh.: Der Marſchall Fuͤrſt von Eimaht 
unterffügte ihn mit feinem Korps, Die Rufen tis 
chen überall zuruͤck. Nachdem ſie einige Kanonenfchüfs 
fe gemwechfele hatten, zogen fie mit großer Eile über 
ben Wielica Fluß zurück fie verbrannten die hoͤlzerne 
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Bruͤcke von Wilna, und zündeten die unermeßlihen 
Magazine an, die auf mehrere Millionen Rubel ger 
fhägt wurden. Mehr ald 150,000 Zenfner Mehl, ein 
unermeßlicher Vorrath von Fourage und Hader, Eis 
ne beträchtliche Menge von Kleidungseffefren wurden 
verbrannt. Ä 

Eine große Menge Waffen, woran im Allgemeinen 
Rußland Mangel hat, und von Kriegsmunition 
wurden zerftört und in die Weilica geworfen. 


Um Mittag zog der Kaifer in W:lna ein. Um3 Uhr 
war die Bruͤcke über die Wielica hergeſtellt. Alle Zims 
merleute der Stadt hatten fich mit Eifer dahin bege- 
ben, und erbauten eine Brüde, während die Ponton- 
niers der Armee eine andere Brüde errichteten. | 

Die Divifion Bruhere 8 folgte dem Feind auf dem. 
linken Ufer nach. In einem leichten Gefechte der Ars 
rieregarde wurben gegen 50 Wagen den Ruſſen abge: 
nommen. Es wurden einige der Unferigen getoͤdtet 
und verwundet, unter leztern ift der Hufarenrittmeis 
fir Segär. " | { 

Die polniſche Gardechevauxlegers machten einen 
Angriff auf dem rechten Ufer der Wielica ‚ trieben den 
Seind in die Flucht, verfolgten ihn, und machten ei⸗ 
ne gute Zahl Koſaken zu Gefangenen. | 


Schon am 28. hatte der Herzog von Reggio bei 
Kowno eine Brüde über die W.e ıca geworfen. Am 
26 wendete er fich gegen Janom, und am 27. gegen. 
Chatoui. Diefe Bewegung nöthigtejden Fuͤrſten von 
Wittgenfte in, derdaß ite Korps der ruſſiſchen Ar⸗ 
mee kommandirt, ganz Samogitien und alles zwi⸗ 
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(hen Kowno und dem Meer gelegene Fand zu räu: 
men, und fih nach Wilfomir zu ziehen, indem er 
fh durh 2 Regimenter Garde verftärfen ließ. 

Am 28 Junius ſtieß man aufeinander. Der Mars 
fchal Herzog von Reggio traf den Feind in Schlacht» 
ordnung, Develtovo gegenüber. Die Kanonade fing 
an: Der Feind murde von Stellung zu Stellung vers 
jagt, und.lief mit fo ſchneller Eile über die Brüde, 
daß er fie nicht verbrennen fonnte, Er verlor 300 | 
Mann ald Gefangene, unter welchen mehrere Offiziere . 
und gegen 100 Mann an Toden und Verwundeten. 
Unfer Berluft beträgt gegen so Mann. 

Der Herjog von Reggio lobt die Brigade Teich» 
ter Kavallerie, melche der Seneral Baron Gafter 
fommandirt, und dag 11. Regiment leichter Infante- 
vie, welched ganz aus Franzoſen von den Departe- 
ments jenfeitd der Alpen (Stalienern) beftebt. Die 


jungen römifchen Konftribirten bewiefen viele Uner⸗ | 
fchrodenpeit. 


Der Feind legte an ein großes Magazin in Wilko⸗ 
mir Feuer. Zuletzt pluͤnderten die Einwohner einige 


Faͤſſer Mehl. Man konnte ES einen * davon 
wider bekommen. 


Am 29. warf der Herzog v. Eichi ingen- — 
von Souderva eine Bruͤcke, um uͤber die Wilica zu gehen. 
Es wurden einige Kolonnen auf den Straſſen abgeſchickt, 

die nach Grodno und Volhinien fuͤhren, um auf ver— 
ſchiedene ruſſiſche Korps, welche abgeſchnitten und zer⸗ 
ſtreut waren, zu ſtoſſen. 


- Wilna ift eine Stadt von 25 bis 30 tauſend Men: 
ſchen, enthält eine große Anzahl Klöfter „-fchöne oͤffent— 
liche Anftalten und Einwohner vol Patriotismus. 4 
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oder 500 junge Leute von der Univerfität, welche über 
18 Jahre find, und ben beften Familien angehören, 
baben verlangt ein Regiment zu formiren. 


‚ Der. Feind ziehe fih über die Dwina ( Düna 
Dzwina) zuräd. Eine große Zahl Offiziere vom Ge« 
neralfiab und Cftafetten fällt täglich in unfere Hän« 
de. Wir erhalten den Beweis, Daß Alled, was Die 
Rufen über die Unermeglichkeit ihrer Huͤlfsmittel bes 
kannt gemacht haben , übertrieben war. Nur 2 Ba: 
taillone von jedem Regiment find bei der Armee. 

Die zten Batailone, wovon viele jegige Beftandöver- 
‚zeichniffe, in der Korrefpondenz Der Depotsoffiziere 
mit den Negimentern aufgefangen worden find, ent: 
balten nicht mehr ald 120 big 200 Mann. 


DerHof ift 24 Stunden nachher, nachdem er unfern 
Uebergang bei Kowno erfahren, von Wilna abgereißt. 
Somogitien und Kitthauen find beinahe gänzlich vom 
Seinde befreit. Die Truppenzuſammenziehung Des 
suffifchen Beneral Bagratidngegen Norden hat Die 
Truppen fehr gefchwächt, weiche Volhynien vertheidi: 
sen follten. 

Der König von Weftphalen, mit dem Korpg 
des Fürften Poniatomwsty, auch das 7te und Ste 
Korps , müffen am 29ten zu Grodno eingerädt ſeyn. 
Verſchiedene Kolonne nd aufgebrochen, um dem 

Armeekorps ded Generald Bagration indie Seiten 
zu fallen, welches am 20ten Befehl erhalten hatte, 
fih in Eilmärfhen nah Wilna zu ziehen. Deffen 
Vortrab war bereite big auf 4 Tagmärfchen von gedachter 
Stadt angefomnin, fab ſich aber Durch Die neue Er: 
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W N R 
eigniffe genöthigt, zurücd zu gehen, und wird nun 
von ung vorfolgt. 


Bis zu Diefer Stunde war der Feldzug nicht blu—⸗ 
tig. Es gab bisher nur Manövers. Mir haben in 
allem 1000 Gefangene gemacht. Aber der Feind hat 
ſchon die Hauptfiadt und den größten Theil der pol« 
nifchen Provinzen verloren, welche fih in Infurreftis 
ondftand fegen. Alle Magazine der ıten, 2ten und 
3ten Linie, Dad Werk zweijähriger Bemühung, und 
im Werth von mehr ald 20 Millionen Rubel, find 
durch Die Flammen verzehrt oder in unfere Gewalt 
gerathben. Endlich ift das Haupfquartier der franzoͤ— 
ffihen Armee an dem Drt, wo feit 6 Wochen der 
rsfifche Hof war. 


Unter der groffen Zahl von Briefen die man: auf: 
gefangen bat, bemerft man folgende zwei : den ei« 
nen von dem Intendanten der ruffifchen Armee, wel⸗ 
cher die Nachricht gibt, daß Rußland fchon alle feine Mas» 
gazine der ıten, 2ten und 3ten Linie verloren bar, 
und nun dahin gebracht ift, in aller Eile neue zu er: 
sichten. * Der andere Briefvon dem Herzog Alerans 
der von Würtemberg, zeigt, daß nach einem Feldzug 
von wenigen Tagen fchon die Provinzen ded Mittele 
punkts in Kriegsftand erklärt worden find. 


Bei der gegenwärtigen Lage der, Dinge hätte Die Be⸗ 
bauptung von Wilna eine Schlacht zu wagen verdient: 
und in jedem Lande, und befonderg in demjenigen, 
worin wir ung jezt. befinden, hätte die Erhaltung ei 
ner 3fachen Linie von Magazinen einen General beftims 
men ſollen, das Kriegsgluͤck aufs Spiel zu fegen. 


- 
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Alſo allein Manoͤvers haben einen guten Theil Der 
pofnifehen Provinzen, die Hauptftadt und 3 Yinien von 
Magazinen in die Gewalt der franzäfifhen Armeen 
gebracht. Das Feuer ift mit folcher Eile an die Ma— 
gazine von Wilna gelegt worden, Daß man viele Sa- 
ar ı hat retten koͤnnen. 

ie beiden bier angeführte Schreiben faffen ı wir, da 


im Bulletin felbft ihr Inhalt abgedruckt ift, hinweg. 


. Daß franzöfifche Hauptquartier blieb nun über 3 Wos 
ben. zu Wilna und diefe Zeit wurde hauptſaͤchlich zur 
Söllung der. Magazine u. f. w. verwendet, während 
die Vortruppen und einzelne Korps befchäftigt waren, 
Den Feind zu verfolgen und die weitere Operationen - 
vorzubereiten. Ehe wir aber dieſelbe erzählen, halten 
“wir für nothwendig, von der ruſſiſchen Armee ſelbſt 
einige Worte zu ſagen. 

Die ruſſiſche Armee hatte bei der Eroͤffnung des 
Feldzugs nachfolgende Stellung und Staͤrke, wie fols 
ches im fünften franzöfifhen Bulletin von Wilna 
am 6. Julius 1812 angegeben wird. 


Das erfte Korps unter dem Befehl ded Fürften 
von Wittgenftein befand aus der sten und I4ten 
infanteriedinifion und einer Divifion Kavallerie, in Als 
lem die Artillerie und Sappeurg mit eingerechnet, aud 
18000 Mann, und hatte lange Zeit zu Chawli geles 
gen. In der Zolge befente ed Roſina und fland am 
24. Junius zu Keydanoni oder Kieydany. 

Diefes Korps hatte alfo den äußerften rechten Fluͤ— 
gel der ganzen rufjifchen Yinie ein und machte An— 
fangs Tronte gegen dad Königreich Preußen oder ge: 
gen Memel. Es gieng ſodann den Niemen meiter 
hinauf und hatte mit Dem folgenden : zweiten Korps 
gerade dem Punkt Des. Uebergangs gegenüber, naͤm— 
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lich bei Kieydany feine Stelung; denn dieſes Staͤdt⸗ 
chen liegt nur einige Meilen von Kowno am rechten 
Ufer der Newerſcha, die fich unterhalb Kowno in den 
Niemen ergießt. Dieſes Korps fchien, wie auch die 
Folge zeigte, zunächft beftimme zu ſeyn, ED. und 
Liefland zu decken. 


Das zweite Korps unter dem Komando des Gene— 
rals Baggawout beſtund aus der a4aten und Tıteh 
Infanterie-Diviſion und einer Kavallerie-Diviſton, 


war ebenfalls 2 Mann kart und batte Kobne 
befezt. 


Das dritte Korps wurde vom General S Homo: o⸗ 
aloff befehligt. Es beſtund aus der erſten Srenadier, 
und einer °infanterie > Divifion nebft einer Kavallerie, 
Divifion. Es war in Allem 24006 Mann ftarf und 
ftand zu Nom «» Trofi. Diefe Stadt liegt in einer 
kleinen Entfernung vom rechten Ufer der Wielika 
u weit von a ilna, 


Das vierte Korps fand unter dem Befehl des Ge⸗ 
neral Tutſchkoff, und beſtand aus der IIten und der 
23 Infanterie: und einer Kavallerie-Divifion. Es befezte 
die Gegend von Trofi big Lidda, einen Raum von 3 
bis 9 Meilen und faum ebenfo weit vom Niemen, 


Zu Bilna war die faiferliche Garde. 


Das fechfte Korps unter dem General DoctoroWw 
geftand aus 2 Divifionen Infanter.e und I Divifis 
on Kavallerie, war 18009 Mann ſtark und machte ei, 
nen Theil der Armee des Furſten Bagration auß. 
Es kam erft im Juni aus Volh ynien an, nm die Welt: 
armee zu verſtaͤrken, und ſtan zur Zeit des Aue 
sone zwifchen Lidda md Grodno. 
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Das fünfte Korps, bas aus den 2 Grenadier Divi⸗ 
fionen und den Infanterie:Divifionen Ar. 12. 18 .und 
06, und 2 KRavallerie:-Divifionen beſtand, war am 30- 
Juni noch zu Wolkowysk. Dieſe Armee hatte eine Stär" 
fe ton 40000 Mann. Das Städtchen Wolkowysk liegt 
6 Meilen füdlich von Grodno. | 


Noch ein Armeekorps aus der.gten und Isten Dis 
Bifion Infanterie und einer Divifion Kavallerie, wel: 
ches der General Marfom befehligte, fand noch 
tief in Volhynien. Die Armee des Sürften Bagras 
tion und daß lezte Korps fonnten alfo zur Abwehr 
des Uebergangs Äber den Niemen nicht dienen, fon 
dern nur Die 4 erften und dag 6te Korps, welches oh” 
ne die faiferlihe Barde zu Wilng, überhaupt gegen 
96000 Mann ausmachen mochten. Bor dem Ausbru⸗ 
che der Zeindfeligkeiten hatte man die militärifche Macht 
am Niemen, oder bie Weftarmee auf 300000 Mann ange: 
geben. Durch den Uebergang der franzöfifchen Armee 
über die Wielifa und den Marfch ded Herzogs don 
Keggio wurde das Ite und 2te Korps von Wilna ab- 
geſchnitten. Das erfie 308 fih linfd nah Kurland 
und der unteren Düna, Das zweite aber nach Dünaburg. 


Das dritte und vierte Korps mit der Faiferlichen 
Garde zog fih an den beiden Ufern der Wielica hinauf 
und wurde lebhaft vom König von Neapel auf beiden 
Seiten verfolgt, 


Das fechfte Korps unter General Doctorom ver⸗ 
fuchte ebenfalg die Düna zu gewinnen, wurde aber 
Durch einige franzöfifche Korps daran gehindert, und 
god ſich nach vielen ermüdeten Märfchen und Contre 
maͤrſchen genoͤthigt, ſich ſuͤdlich zu wenden, 


\ 


463 


Der Armee des Fuͤrſten Bagration gelang eg 
eben fo wenig, fich mit den übrigen Armeeforpg zu ver⸗ 
einigen, und ging ebenfalls lebhaft verfolgt zuräd, 

Die ruffifche Armee ſtand nun alfo in einem Zuſam⸗ 
menhang mehr, und die Kommunikation der einzelnen 
Korps konnte nur durch Umwege erhalten werden. 

Der Koͤnig von Weſtphalen zog mit der ihm untergebe⸗ 
nen Armee am 30 Juni zu Grodno ein. Die ganze 
franzoͤſiſche Armee ſtand nun alſo auf ruffifchem Grund 
und Boden. | 


( Die weiteren Operationen erzählen wir im nächfter Hefe) - 


23. 


—— Ueber 
den Urſprung und Die Entſtehung 
—der Probſteien 
tn dem vormaligen Hochſtifte Fulda.] 


— — ⸗ 


Die in der Fuldaiſchen Geſchichte ſo oft genannte 
Probſteien machten immer, und zwar ſchon von den aͤl— 
teften Zeiten ber, einen der vorzäglichfien Theile diefeg 
eben fo anfehnlichen als} berühmten Hochſtifts aus. 
Sie ſelbſt waren beträchtliche Ueberbleibfel von theils 
zerſtoͤrten, theilg von ſelbſt erlofhenen Klöftern, und 


% 
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ihre Befiger , die Pröbfte, hatten nach dem Fuͤrſtabte 
den erften ang und die höchfte Würde im Zuldaifchen 
Staate. Als Landſtaͤnde nahmen fie wefentlichen An- 
tbeil an Der Regierung des Ganzen, und als eigene 
für fich beftehende Herrn hatten fie in ihrem eigenen‘ 
Probfteibezirfe ihre eigene, und meifteng anfehnliche 
Güter und Gefälle jeder Art, und übten fogar aug 
eigener ihnen zuftehender Macht über ihre Bezirks: 
unterthanen die hohe Gerichtsbarkeit, nach beinahe 

allen ihren Formen, aus. hr Anfehen, in welchem fie 

ihrer Würde wegen ftanden, Eonnte beinahe nicht grö- 

Ber feyn ; und ihr Einfluß, welchen fie bei der flifti» 
ſchen Verfaſſung in die Angelegenheiten des ganzen 
Landes haften, war von jeher von der wichtigften Bedeu— 
tenheit. Als Glieder eines eben fo anfehnlichen, als 
in Rücficht feiner Befigungen reichen Domfapitels, 
bildeten fie das Wahlfollegium des Fürftabted, Def: 
fen böchfte Würde im ftiftifhen Lande nur Einem 
aus ihrer Mitte durch Mehrheit der Stimmen zu 
heil merden fonnte. In ihren Händen lag Das 
Wohl ded Baterlanded, auf welche der gutherzige 
Suldaer, der fie ald Mäter derfelben anfah und 
ehrte, vertrauensvoll hinblikte, wenn es darum zu Chun 
war, ihm entweder einen neuen Negenten zu geben, 
oder aber wenn fle fich gefeglich verfammelten, um 
über die Angelegenheiten und Nas Befte des Landes 
zu berashfehlagen. 


Die ueuefte Geſchichte unſerer Zeit, welche alle ver⸗ 
altete und meiſtens ſchon morſche Formen umgewor⸗ 
fen und dafür neue niit dem ſtiftiſchen Feudalſyſteme 
unvereinbarliche aufgeſtellt hat, hat nun freilich auch 
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bis Hieher gewirfet, und auch dleſe lang beffandene 
und fonft geruͤhmte Verfaſſung zu 2 gebracht. 
Den ungeachtet ift und bleibt das Daſeyn dieſer 
Propſteien dem Geſchichtsforſcher doch immer inter—⸗ 
eſſant, und ihr Urſprung und ihre zu verſchiedenen Zeiten 
erfolgte Entſtehung verdient allerdings einen Platz in 
der ſo reichhaltigen Geſchichte des fuldaiſchen Landes, 
das nur erſt vor Kurzem aufgehöret bat, einen eiges 
nen und für fich beftehenden Staat zubilden, und ein 
ergaͤnzender Theil des nunmehrigen Großherzogthums 
Frankfurt geworden if. Da der Urſprung dieſer Probs 
feien bis in die erfien und aͤlteſten Zeiten. der 
futdaifchen Kirche fällt; fo fen ed demnach Hier mein 
gewagtes Unternehmen, ihn dort aufzufuchen. | 
Bromwer und Schannat, die beiden vorzuͤg⸗ 


lichſten Fulda ſche ————— ſeyen meine Ge— 
mon 


neſpraug der —— überhaupt. 


Das ſowohl in aͤltern, als auch noch in neuern Zeiten 
in jeder Hfnficht beruͤhmte Fuldaiſche Klofter *) welches 





7) € beſtand und behauptete noch im Jahr 1802 ſei⸗ 
nen alten Ruhm, obgleich es durch den unwiedrſtehlichen 
Drang widriger Zeiten in mancher Hinſicht abgenommen 
hatte. Der Erbprinz von Naffaus Dranien, dem bei der 
legten Sefularifation der noch übriggebliebenen geiftlichen 
Stifter diefe gefürftere Abtei als Entſchädigung für die in 
Holland verlorne Erbſtatthalterſchaft zugefallen war, hob 
ed in jenem Jahr auf und verfeßtedas- biſchöfliche Suminaris 
um, deſſen Gebäulichkeiten er in eine — v. rwandelte/ 
hieher. 
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nach der Abſicht, leines Stifter Bonifazens die 
Pflanzſchule apliſcher Männer ſeyn fellte, war Durch 
Sturms raftlofe Thätigfeit nicht fo bald zu Stande 
gefommen, als auch und beinahe ſchon eben fo bald 
rings um daſſelbe Her mehrere fogenannte Zellen, 
(Cellae,) errichtet wurden, aus welchen nachher mei- 
ftentheild neue und anfehnliche Klöfter bervorsingen, 
Die immer mehr anwachfende Zah! der -Mönde, für 
welche das erfte und urfprüngliche Haus jetzt Zu mes 
nig Gelaß hatte, machte ihre Erbauung fogar noth— 
wendig. , Die Errichtung derfelben ſchon eine der 
Hauptforgen und Befchäftigungen des dritten Fuldar 
ifchen Abtes Baugulfs, welche Rhaban fein 
dritter Nachfolger und nachheriger Erzbiſchof zu 
Mainz *) nicht nur fortſetzte, ſondern ſogar noch vers 
mehrte. **) Ihrer Abficht zufolge foüten von dieſen 
) Es gereichte dem Fuldaiſchen Klofter zur vorzüglichſten Eh 
3 x, daß nicht nur mehrere Aebte fondern felbft auch andere 
2 Geiftlichedeffelben, aufden Erzbifhöflichen Stuhl zu Mainz 
erheben wurden. So befiiegen denfelden die Aebte: Hai— 
ſtulphus im Jahr 813. Rhaban im Jahr 847. Pils 
debert im Jahr gay. Hatto im Jahr 968. Erfien 
bald im Jahr 1008. und Siegfried im Jahr 1069. 
und dann aus den übrigen Geiftlichen: der im Jahr 891. 
in einem Treffen gegen die Normänner gebliebene Sun: 
50. Heriger im Jahr gıa, Friederich im Jahr 956. 
und Bardo im Jahr 1031: Ed wat, wie SEchanat fagt 
zu Mainz von langer Zeit ber Sitte und Herkommen ge. 
wefen , daß man bei einer neuen Befegung des erzbiſchöfli— 
hen Stuhl unter den Gliedern der Mainzer und Fuldai— 
ſchen Kirche wechfelte. Schannat de Orig. Monaster. Fuld. 


part. I. p. 4. und Histor. Fuld. part. III. p. 141. 
**) Auxit deinde Cellarum numerum Rabanus, Abbas, 


‚Schannat. Histor. Fuld. p. I. pag. 27. Diefe Zellen, 
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verfchiedenen Zellen aus, derer viele kei immer zu: 
nehmender Bevölkerung nachher zu ganzen Dörfern 





— 


derer Namen noch jetzt größtentheils beſtehen, erhielten dieſe 
entweder von ihren Erbauern und erſten Bewohnern, oder 
vou der Sache wozu fie beſtimmt waren. Die meiſten Is 
gen in der Nähe ded Klofterd und nur ‚wenige etwas wei— 
ter entfernt. : Cie waren: 1. Abrazella, ven ihrem Ers 
bauer, dem Fuldaifchen Mönchen Abraham. Ihxe Lage ift 
dermalen unbekannt, 2. Agezella, oder Azella, ietzt Aus 
zell, währſcheinlich von dem im achten Jahrhunderte es 
benden Fuldaiſchen Mönche Aezzon. Sie lag gegen Nor⸗ 
den an dem Fluſſe Haun, ohngefähr 5 Stunden vom 
Kloſter.z Piligrimizella, nachher Bilgrimeszella, 
ietzt Pilgerzell ein Dorf ohnweit Fulda. Sie wurde fo 
genennt, weil hier die Pilgrimme, die zu dem Grabe des 
heil Bonifazius mwallfahrten, bewirthet wurden. 4. Ede 
Tingigella, iegt Edelgell ein Dorf eine Stunde vom 
Fulda, von ihrem Erbauer, dem damaligen Fuldaifchen Kels 
fernieifter Edelingo, der gegen das Jahr 1040: Tebte. 5- 
Geroniszella von dem AFuldaifhen Mönde Gero, 
oder Kero der fie gegen dns Ende 868 zehnten Jahrhuns 
derts erbaute. Jetzt ift fie ald ein etwa ein nnd eine halbe 
Stunde von Fulda entlesen,d Dorf mit Namen Kerzell ber 
fanınt 6. Glaferzella sieht Gläßerzell, ein Dorf ums 
ter Fulda. 7. Haichdniszella, iept Eicher zell, ein 
Dorf zwo Stunden von Fulda, von dem eilften Zuldaifhen 
Abte Haicho, der fie im zehnten” Jahrhunderte wieder 

erbaute, nachdem fie von den Ungarn war zerſtört worden. 
& Haigingizella, jet Hainzel, ein Dorf bei Blanke⸗ 
nau , von ihrem Erbauer dem Fuldaifhen Mönche Hain, 
go der um dad Jahr 826 vortömmt. 9. Kamerzella 
iegt Kamer zell, ein. Dorf zwo Stunden unter Fulda. 
Sie wurde fo genannt, weil ihre Einkünfte zur Kammer 
des Abtes oder Konvents gehörten 10. Kindezella, 
ietzt Kinzel ein Dorf anderrhalb Stunden von Fulda. 11. 
Wagbrateszella, ietzt Maberzell, ein Dorf nächſt 
Zulda, a2. Mattorins zella, von einem Zuldaifchen 
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erwuchfen,, Die durch neue Schenkungen ſich immer 
mebrenden Kloſterguͤter beſſer unterhalten und, vor: 
theilhafter verwaltet, die fremden Pilger, welche da— 

mals fo haͤufig nach Fulda zum Grabe des heil. Boni» 
fozius-famen, gehörig. bewirthet, und den zur Be— 
arbeitung jener Süter;fih Da aufbaltenden Landleuten 
welche nach damaliger Sitte meiltens zua’cich Leibei— 
gene des Klofterd waren, und größtentheilg mit den 
Guͤterſchenkungen erhalten hatten, der Gottesdienſt ge- 
halten werden. Ueberdies ſuchte man aber auch durch 
Diefe Anftalten dem großen und wichtigſten Zwecke des 
Stifters noch mehr zu entfprehen. Nach dieſem ſoll⸗ 
ten die angränzenden. und noch heidnifchen Wölker- 
fämme. zum Chriftenthume bekehrt, Volkslehrer 
nach Bonifazens und Sturm 8 Geiſte erzogen 
und gebildet, Buchoinend *) noch ganz wilde und 
unmwirthbare Einöde in fruchtbare Land umgebauek, 
und endlich Künfte und Wiſſenſchaften eingeführt und 
fortgebildet "werden, Hiezu aber waren alerdingg 





Mönchen Matton, derer im neunten? Jahrhunderte meh 
rere lebten. Jetzt iftfie ein Dorf Mack.nzell genannt. 15 
Phortenerezella, gehörte sang der Prorte des Klo’ 
ſters, tegtift fie ein Dorf Prorten genannt im Schligifchen. 
224. Premeteszella ießt Brumzell, cin Dorf ohn: 
— weit Fulda. 15. Salugoniszella, ist Eargenzel! 
ein Dorf bei Hünfed. Schannat Histor, Tuld. part. 

I. p. 27 et 28. = 


2) So wurde wegen der hier häufig wachſenden Buchbäume 

die Gegend um Zulda genannt. : Bachoniam Saltui nomen 
indidere majores: Bocaunam Buchoniae silvam, solitu- 
dinem similique varietate, vetüsiiores appellavere. 
Nam sponte plurima fagus hic cena cens , eflecit, ut ab 
hae.arbore vocabulum nemori veniret. Browerus Antiq. 


Fuld. lb. IL Cap: 1. p- I 
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mehrere Menfchen noͤthig und da fük: das Unterkom⸗ 
——— geſorgt werden mußte, ſo forderte dieß 
die Errichtung neuer, oder⸗ doch wenigſtens Die Er: 
weiterung alter ſchon beſtehender Gebaͤulichkeiten. 

Alte dieſe Abſichten um fd gewiſſer und beſſer zu 
erreichen, ſetzte man cinige Moͤnche aus dem. Haupt: 
flofter in Fulda in dieſe Zellen, welchen man nebſt 
der Verwaltung. der dort liegenden Guͤter, auch Die 
Sorge, die Brüder in Fulda mit den denfelben des 
noͤthigten Lebensmitteln zu verfehen übertrug: 9 Rha—⸗ 
ban, dem zur Erreichung aller jener heilfamen Zwe— 
de, diefe Zellen ganz befonderg Ängelegen waren, 
baute nun auch mit bifchöfliher Bewilligung Kir 
chen an diefelbe an, und ſetzte nun auch aus ſei— 
nem Kloſter Priſter dahin welche er Proͤbſte (Präpositi,) 





*) Cum — et consensu fratrum suorum constitnit at- 
que decrevit, nempe 4 egil Abbas, ut fratres, quiextra mo- 
uastcrinm ministeria providere nascuntar, frätribas intra 
monasterinm commanentibus persingulas anni septimanas 
juxta ordınatiönem praeposit velDecanorum, im cibo et 
k  potu, atque aliiss qnibuslibet commodis monasticas virze 
ı eohgrurentibirs, snper indictam sibi annonäm alhones- 
tam consolationem non coäcte, sed ut eos sumptus permit- 
teret, spontanea voluntate seivirent,.»., Haec ideo sane 
fratribus extra minentibus commisit, ut per illacharitatis 
officia, meroedem consequerentur -a Deo, et a praecepto 
regnla@, quaejubet, ut fratres sibi invicem serviant, lon- 
ge positi, non discreparent. Candid is in Ace gil is Abbatis 
Histor. apıd Browerum Antig. Tuld. lib. I. eap- 3.p. 
a6. et 97. 
»”*) Cellas qnoque fratrum sibi commissoram ornässe per- 
missüu F.piscopi templis et importatis sanctorum teligniis 
Kudulphus lib. de gestis Rhabani Ab. apudBro- 


werum Aut. Fuld, lococit, Pi 26, 
Ana. Dunn, XXJ. 5 — 32 
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nannte, und ihnen nebft der häuslichen Verwaltung 
und der Pflege der Brüder und Pilger, auch ".. Dors 
tige Seelforge übergab *) Diefe Prifter ſtelten Dem: 
nach ſchon damals in diefen Zellen, die man. fhen 
-jegt Probfteien oder kleine Klöfter nannte, **) ob— 
wohl nur noch im Kleinen und in einem begränzfern 
Wirkungskreiße das dor, was nachher in Den fol— 
genden Zeiten ihre Nachfolger die Proͤbſte, mit mehr 
Glanz und ausgedehnterer Macht wirklich waren, und 
wozu der nachmalige ſchnelle Uebergang der meiſten, 
dieſer anfaͤnglich ganz kleinen Zellen, durch das ſich 
immer mehrende Wachsthum ihre Guͤter in große und 
anfehliche Klöfter, nicht wenig beigetragen haben mag. 
Schon in den erfien und früheften Zeiten der Fuldai⸗ 
ſchen Kirche ligt demnach der Urſprung der Probſtei— 


% 





“ ⁊ 
) Et enim cum Regum liberalitate et Christianorum fideli- 
um prompto in nascentis hicpietatis culiores benefaciendi 
studio, pracdia, fundi, villaeque complures, jam tum mo- 
nasterii opibus accessissent ; quo fructuosior et fideliorho- 
zum esset administratio, majorum auctoritate consilioque 
provisum est: ut cultioribus fertilibusque loeis presbyte- 
ros monachos praeficerent, et ad continendum in ofhicio 
servos et colonos rite gubernandos in ibi ecclesias exstru- 
erent. Hos vero presbyteros praepositos vocabant; qup 
rum id munus erat, parochorum instar veterum congre- 
gationi Tuldensi ministrare sumptum , et praebere ad vie 
tum cultumque necessaria , reſidere domesticos ultzo citro- 
que ccmmeantes, hospitio excipere peregrinos.... Quae- 
quidem cellae afrugi patribus familias juxtaque religio- 
sis viris habitatae, altrices etnutrices quaedam erant coe 
tus mona:tici. Brower. loc. cit. lib.I. Cap. 7. p- 23. 
*) Präpositurae, Obedientiae, Monasteriola, et Monasteni.. 
nassim vocabaetur. Schannat. Hister. Tuld. part. I, p. 27- 


* m. 
“ 


461 
en, derer Anſehen und Bedeutenheit ſich nach und nach 
mehr entfaltete und endlich zu jener hohen Stufe ge 
langte, in der wir felbe noch in unfern Zeiten fahen. 
Die meiften aus ihren erwuchfen £heild Durch den eig« 
nen Eifer und Wohlthaͤtigkeit der Aebte felbft, theilg 
auch Durch ausmärtige Schenckungen und fromme Stif: 
tungen zu neuen und anfehnlichen Klöftern , ohne je: 
Doch. aber aufzuhören in dem untergeordneten Der: 
band mit dem - Haupt: oder. eigentlichen Murtterklofter 
"in Fulda zu verbleiben. Schienen fie gleichwohl im 
Einzelnen betrachtet ein eignes und für fich beftehen- 
des Banze auszumachen, fo war und bfieb Doch der 
Abt in Fulda ihr allein befehlender und Alles dirigirender 
Herr, *) ohne doch aber darum wilfährlich und ohne 





*) Faciam itaque compendio, eaque vel hic recensebo potis- 
simum meonasterja, quae avorum memoria tenebantur di- 
tione Fuldensis Abbatis et huic tanqnam capiti membra 
colligata omnium sacrarum erant et humanarum societate 
devincta.... Hinc in uno neque capacı quidem horizou- 
te cernere — licuit propinquis aedi primariae collibus 

ac montibus stare lorentis disciplinae et numero hominum 
et stwliorum piorum varietate, "probe instructa quinque 
monasteria, quorum praepositi et magistratus a primario 
coenobio et Abbate jus et leges acciperent. Bro wer. Antiq. 
Fuld. lib. II. cap. 10, 


Hine duplici ex ceausa Cellae in diversis circım locis 
erectae ac institutae sunt, iiqque unus aut alter. ex Mo- 
nachis praefectus seu praepositus assignatus est,. tum ut 
quaepraedia, fundi villaeque ex Regum Munificentia, ali- 
ornmque fidelium largitare Monasterio accesserant, acce- 

‘ debantque in dies, vectius administrarentur ac simul ex- 
: colerentur ; tam ut, quia exnberante Monachorıim nu- 
* mero omnes intra anins lori ambitum continefi "amplius 


a 
— * J 
J 


* 


462 


das Beiftimmen der ganzen Geiſtlichkeit, oder Der 
Brüder, wie fie fich nannten, handeln zudürfen. Nach 
der eignen Verfaſſung dieſer verfchiedenen Nebenkloͤſter 
lag die Oekonomie und Verwaltung der dahin gehoͤri— 
gen Güter, in der alleinigen Amtsfuͤhrung der Pröbfte, 
worin fie felbft vom Könige Konrad Durch die Wei: 
fung die er im Jahr 1150. dem Abte Marquard 
gab , beftätigt wurden, *) und ein Dechant (Deca- 
nus) hatte für die Aufrechthaltung der Kloſterzucht 
zu wachen, die ihm beym Antritte feined Amts durch 
die Leberreichung der Klofterfchläffel übertragen wur . 
de. Die meiften dieſer Kloͤſter ſtanden auf den um 

Sulda herumliegenden Bergen, und in der Nähe des 
Hauptkloſters, ald das Klofter der hl Maria auf dem 
Biſchofsberge, jegt Frauenberge, des hi. Johannes 
auf demjett fogenannten Johannesberge, des Hi. Pe- . 
rus auf dem Agesberge, des bl. Andreas auf Dem 
Neuenberge und des hl. Michaels auf..der dem Haupt- 
Fofter gegen Norden nächfigegenüberliegenden Anhöhe- 
Die Klöfter Ze, Thulba, und Blankenau hingegen 
RO: A 





non poterant, in illis Cellis, velut in totidem colonias di- 
stributiae dispersi, degereät sub ejusmodi Praepositorum 
‚Regimine, sictamen, ut'hiiüna cum ipsis Principi Abbati in 
totum subditi vemanerent‘ Schannat. Histor. Fuld. part. 
I. p. 26. | er u 


*),Cui, M arquardo videlicet, primum in mandatis dedimus, 
ut omnes villicationes a laicis reciperet et per Praepositos_ 
suos viros honestos et religiosos oflicia dispensando dis- 
poneret. In Praecepto Regis Conradi Marquar d.o Abbati 

itradito apud Browerum Antig. Fuld. L. III. p. 263. 
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lagen weiter entfernt und. H olzfirchen auffer dem hoch⸗ 
ftiftifcben Yande in Franfen. *) 


So blähend und glüdlich unterdeffen der Stand al: 
ler dieſer Ktöfter Anfangs und auch noch‘ lange ber- 
nach war, fo konnte doch in der Folge der Zeit ihr 
gänzlicher Verfaü nicht: verhuͤtet werden. Widrige 
Zeiten und. für dag Klofterleben äußerft ungünftige 
Befinnungen und Umftände, wirkten vereint zu 5 
Untergange, den zuletzt Die Alles zerflörende Wuth 
der aufrührifchen Bauern vollendete. Nur dag Haupt» 
kloſter in Fulda allein war fo gluͤcklich ſich durch Die 
öußerften Anftrengungen der damaligen Nebte unter’ 
fügt :in dieſem harten Kampfe zu erhalten und den 
wuͤthenden Stürmen jener, Alles vor fich her verheeren⸗ 
den Zölten, zu widerftehen. Jene hörten demnach auf 
Klöfter zu feyn. Fanatiſche Wuth und niedrigfte Raub⸗ 
fucht hatten ihre Bewohner verjagts.aber beidem al 
lem waren ihnen doch wenigftens die meiften ihrer Guͤ⸗ 





© %) Yuch-auffer dem Fuldaifchen Territorium Tagen noch mehres 
& reKlöjter und Stifter , die den Abt zu Fulda als ihr unmits 
telbares Oberhaupt anerfannten.” So lagen z. B. in Franken: 
die Mannsklötter Bang, Brachlow, und das fchon genannte 
Hplzfirchen; die Frauenflöfter: Rore, Bifchofsheim ander 
Zauber, Karsbach, Milz, Wangheim und Zellingen. In 
Thüringen: die Frauenflöfter in Kappeltendorf, Mühlhaufen, 
Zuteleiben und die Eollegiatfirche zu Gro ßenborsla an der 
Werra. In Sachſen; die Kollegiatlivche des HI. Bonifacius 
zu Hammeln. In Schwaben: das Manndflofter Solenhofen : 
In der Werterau dad Frauenkloſter Rothumbach. Am Main: 
das Frauenklofter zu Hoefte und im Rheingau: das Wann 
18 tlofter Johannesberg. Brower Antig. Fuld. lib. II. cap. 
20. wo noch mehreregenannt werden. , b_.0...u0 


- 


ist 

ter und vorigen Beſitzungen geblieben, und da die, 
Verwaltung derfelben Den Pröbften übertragen war 
fo wurden. diefe nunmehr die eignen und fFändigen Ne» 
venuͤen derfelben, um wenigſtens noch hiedurch das 
Andenken an jene vormaligen Kloͤſter zu erhalten. *) 
Tür die Pröbfte fing demnach bier eine neue «und 
bejiere Epoche an. 


Mertwürdiger aber und noch glänzender ward dieſe 
nicht nur für Die Proͤbſte ſelbſt, fondern auch zugleich 
für das ganze adlihe Domkapitel , deſſen erfte und 
vorzüglichfte lieder jene waren, als fih im Jahr 
1656 der buchifche Adel **) der ſchon von den älte: 
fien Zeiten ber viele Kirchengüter zu Lehen trug und 
deſſen Stämme immer die erſten Landftände im Hoch» 
ftifte waren, von diefem trennte. ***) Denn von ietzt an 





9 Als ein Meberbleibfel und Andenken der vormaligen klöſter⸗ 

lichen Verfaffung der Probfteien war ed anzufchen, daß die 
Pröbſte einen Geinlichen ihres Ordens ald Commensalis in 
ihren Probſteien bei ſich wohnen haften, welcher zugleich- uns; 
ter dem Probſte die dafigen pfarrliche Verrichtungen zu vers 
fehen hatte. 


. ##) Diefer Adel, der von dem Bayirte, den er bewohnte, feinen 
Namen führte, war älter, ald die Fufdaifche Kirche felbft, mit 
welcher derſelbe bei der Stiftung verbunden, oder auch durch 
die fränfifchen Könige ren derfelben abhängig gemacht wor—⸗ 
den war. Selbſt die Fuldaiſchen Aebte harten denfelben theils 
zu ihrem eignen Elanze, theils auch zu ihrem Schuße noch 
anfchnlicher. und mächtiger - zu machen gefucht, da fie ihm 

micht unbeträchtfiche Kivchengürer zu Lehen gaben. 

) Die fchweren von dem Landgrafen Philipp zu Deffen, 
der das ganze Hocfiift gewaitfomer Weiſe in Beſitz genoms 
men hatte, dem Lande aufgelegten Steu rn, Trennung in der 
Religion, Verleitung und Begunftiguug des Schwedifchen ©: 
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machte diefeg adeliche Domkapitel allein die erffe Klaffe. 
Des innern Landadeld aus, fo wie deffen Glieder nun⸗ 
mehr Die "einzigen Landegftände verbleiben, *) wo⸗ 
Durch fie dann zu einem noch größern Anfehen gelang» 
ten. Dieſes fo anfehnliche Domkapitel beſtand nebſt 
dem Domdechante , der auch zugleich Probſt auf dem 
Andreas- oder Neuenberge war, aus fünfzehn Ka» 
pitularen-, welche fowohl in Rüdficht ihrer Perfonen, 
als auch ihrer befigenden Güter mit ganz befondern 





nerald Wrangel, der ſich im J. 1645. der Stadt Schweins 
furth bemächtiget hatte, veranlaßten diefen ohnehin ſchon uns 
zufriedenen Adel, fich eigenmächtig vom Hochnifte loszureißen, 
den Schweden anzuhangen und die zum Stifte gehörige Steus 
ern unter dem Vorwande, ald gehöre er zur fränkiſchen Ritters 
ſchaft Orts Rhön⸗Werra, der Schweinfurtber Garniſon beit 
zutragen, und hielt ſogar deswegen bei der damaligen Reichs⸗ 
verſammlung zu Münſter um Unterſtützung an. Fürſtabt J o⸗ 
ach im erwirkte zwar im J. 1648. vom Kaiſer Ferdinand 
dem Dritten wider denſelben ein Ponalmandat. Deſſen unge 
Fachtet kam aber doch im J. 1656. diefe Trennung gu Stande 
Schannas Cod. prob. Histor, Fuld. Nr. 279 und 2do. 


*) In vorigen Zeiten und noch im fiebenzehnten Jahrhunderte wa⸗ 
ren diefer Landftände mehrere. Nicht nur das Hochſtiftiſche Ras 
pitel, Sondern auch die landſäßige buchiſche Ritterſchaft, Stif— 
ter und Städre wurden dazu gezählt. Daher fam ed auch, daß 
zu der allgemeinen Landeskaſſe vier beſondere Schlüffel waren, 
derer Inhaber unter folgenden Benennungen befannt waren: 
Capitulum, Nobilitas, Collegiatae et Civitates. Die wurde 
aber in der Folge abgeändert und fiateder fonft gewöhnlichen 
Landestäge wurde nunmehr in einem jeden Duartale ein for 
genanntes Kapitel gehalten, wozu ſich nebft den Pröbſten 
fanmtliche Mitglieder des Domkapitels zu Fulda verfammels 
ten. Abt Rhaban ſcheint hierzu das Mufter gegeben gu has - 
ben, da er, um Friede und Einigkeit im Klofter zu erhalten, 
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und vorzügfichen Gerechtſamen verſehen waren * Sie: 
waren als Landſtaͤnde die alleinigen Repräfentanten 
der ganzen Landfchaft, derer Bewilligung in allges 
meinen Fandesangelegenheiten, ald- in Steuerſachen, 
Anläufen, Berpfändungen u. d. gl. der Landeshoheit 
jedoch unbefchadet , durchaus notbwendig war. Gie 
waren zwar dem Benediktiner Orden einverleibt, und 
febten auch Anfangs mit den übrigen Geiftlichen die— 
ſes Ordens in Elöfterlicher Gemeinſchaft; alleın als 
Domizellaren wurden fie Davon wieder getrennt, und 
genofen ald ſolche Die vorzüglichften Freiheiten. Der 





verordnete: daß jährlich drei Kapitel unter und von den Brü⸗ 
dern gehalten werden fellten, Placuit nobis, fügt er, ut tribus 
vicibus in anno conventium haberemus nostras ad dispu- 

. tanılas necessigates, h.e. quando caput est jejunii, etin VIII. 
Idus Junii etin IV. Novembris. Schannat Histor. Fuld. 
pazt. I. «2. P. 8. 


3— Dieſes Doukapitel war nicht nur allein im Ganzen mit vers 
ſchiedenem Eigenthume verfehen, fondern es gehörten auch zu 
den einzelnen Probſteien abgeſonderten im Lande gelegene Woh⸗ 
rungen und Gebäude, freie Brivatgüter, Meiereien, Felder, 
Wieſen u. d. gl. Die Pröbſte harten ihre eigenen Waldungen 
me dem damit verbundenen Korfirechte, al8 Eigenthum. Gie 
hatten ihre eigenen Lehensunterthanen und ganze Gert hte, 
Doͤrfer, Höfe, Schenken, Mühlen u.d. gl. ftanden mit ihnen 
im Lehensverbande. Vermöge eines im 3.1726. errichteren Re⸗ 
aulativs, hatten fie ihre eigne Gerichtsbarkeit, die fich in dem 
jogenannten. Gerichte Lüder fogar über. peinliche Fälle erftveds 
te. Ueber dag waren fie über mehrere Kirchen mit den Patros 
natrtchte verſehen. So harte das Iganze Domkapitel diefes 
Recht über die Kirchen und Pfarrer zu Großenlüder und 
Bimbach; die Procftei Johanneöberg über Kirchen und Pfars 
vorzauf dem Flor nberge und zu Hattenhof; die Probfiei Per 
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gewählte Domdechant *) war die erfie Perſon und 
das Haupt dieſes fo anfehnlichen Kapiteld. Derfelbe 
verfah in Abweſenheit des Fürften die Gtatthalter- 
ſchaft, war zugleich fEändiger Präfident der weltlichen 
Landesregierung und wurde ald eine gewählte Obrig⸗ 
keit in dem adelichen Ronvente, und zwar nach dem 
Fuͤrſtabte alg die erſte, geachtet. 


Die neun erſten und aͤlteſten Glieder dieſes — 
kapitels, waren mit Einſchluß des Domdechants zugleich 
Proͤbſte, nämlich zu Holzkirchen, auf. dem Johannes⸗ 
berge bei Fulda, zu Zell, auf dem Petersberge , 
auf dem Andreas =» oder Neuenberge, auf dem Mis 
chälsherge, zu Thulba, zu Blandfenau und zu Gans 
nerz. Papſt Benedidt XIV. , der um die lang ge» 
dauerten Streitigkeiten welche der geiftlichen Gerichte» 
barkeit wegen zwifchen Fuld, Mainz und Würzburg 





teröberg über Kirche und Pfarrer zu Nargarethenhun; die 
Probier Thulba über Kirche und Pfarrer zu Thulba, und die 
Prob ci Sannerz über Kirche und Pfar. er zu Hero'ʒ. Eugen 
Thomas Enfiem aller Fuldaifhen Privatrechte 1. Buch, 
1. Hauptſt. $. 27. u. d. a. Auch waren die Glieder dieſes Dom: 
Fapitels Ständige Burgmänner in der Burg Friedberg, mel 
ches Recht ihnen K. Karl IV. im: 1357. ertheilet u. Karl 
VI. im J. 1726. beftätrget harte. Schannat Histar.' Fuld. 
” part. II. pag. 227. u. Prob. Client. Fuld. benef. p.351. 
*) Inder Errichtungsbulle vom - 1752. heißt es unter andern: 
— — — videlicet Decano, cujug Decanatus prima et 
unica in praefata Ecelesia dignitas vegularis existat. Die 
Wahl diefeds Domdechantd war mit befondern Feiertichfeiten 
begleitet. Rac der Wahl übergab der Fürſt⸗Biſchof dem Neu⸗ 
gewählten die Chors und Kfofterfchlüffel; dann Tegten nicht 
nur ſämmtliche Klofiergeiftliche, fondern auch die ganze Dies 
nerschaft ded Domkapiteld und Konvents die Handtreue abs 
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obmwalteten , auf einmal gu endigen, Fuld zu einem 
Bisthume erhob, ertheilte auch- zugleich dieſen Proͤb⸗ 
fien im Jahr 1752 das Recht der bifchöfflichen Inful 
undj Ringes ( jus mitrae et annuli ) und beffätigte 
ſaͤmmtlichen Domfapitularen das fchon von Papſt 
Clemens XD. erhaltene Vorrecht, ein goldnes Zei— 
chen an einem ſchwarzen Bande zu tragen *) 


Der Urfprung der Probſteien im Allgemeinen wäre 
Demnach mit jenem des Hochſtifts Fulda beinahe 
gleichzeitig, obſchon die Entfiehung jeder einzelnen 
Derfelben, und fo wie wir felbe noch in unfern Zeiten 
fahen, fpäterhin erft gefchah : fie etwas näher ken⸗ 
nen zu lernen, Davon fey nun die Rede. Ihre in 
verfchiedene Zeiten fallende Entftehfung ſey bier die 
Drdnung ihrer Gefchichtserzählung. 


(Die Fortfegung folgt im nächften Heft.) 





Hierauf wurde demfelben auch von allen Unterrhanen der 
Kelierei Hinterburg und aller dazu ‚gehöriger Vogteiorte in 
Gegenwart zweier Domfapitularen unter freiem Himmel ges 
huldiget, was dann auch im Gerichte Züder gefhad. Eugen 
Thomas loc. cit. pag. 59. 


. + 


*) An diefem Zeichen, das die Form eines gefternten Kreuzes Hatte, 
und ım Ordenshabite aufder Bruft getragen wurde, war das 
Bildniß des Hl. Bonifazius. 
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